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„Vom Vater hab ich die Statur, des Lebens ernstes Führen, 
Vom Mütterchen die Frohnatur, die Lust zum Fabulieren.* 


Jesermann Fennt diefe berühmten Verfe Goethes, in denen er fih felbft fo Föftlich 
f&ildert und gewiffermaßen als KZrgebnis ererbter Kigenfhaften binftellt. Sie beweifen, 
wie tief Goethe über die Frage der Vererbung nabgedacht und wie Flar er bereits in diefen 
Dingen gefeben bat. In einer anderen, nicht weniger berühmten Stropbe Fennzeichnet er 
das Schidfalhafte, das über Völfern und Raffen fo gut wie über dem Einzelnen fehwebt, 
mit den tiefen Worten: 


„Wie an dem Tag, der dich der Welt verliehen, 

Die Sonne stand zum Gruße der Planeten, 

Bist alsobald und fort und fort gedichen 

Nach dem Gesetz, wonach du angetreten. 

So mußt du sein, dir kannst du nicht entflichen .. .“ 


Wie ins zwar gewöhnt, Goethe als einen befonsers modern denkenden und empfindenden 
Dieter uns vorzuftellen, fo aß es uns nit verwundert, gerade bei ibm folde Worte und 
Gesanten zu finden; aber wie uns die Heine Schrift von Luswig Schemann: „Deutfde 
Blaffifer über die Raffenfrage” aufflärt, gibt es Feinen Seutfchen Wlaffifer, der nicht au 
feinen Beitrag zur Entwidlung und zur Löfung der Raffenfragen beigefteuert hätte. Diefe 
Schrift ift eine Auswahl aus dem geoßen Werfe des befannten Bobineau-forfbers: „Die 
Raffenfragen im Schrifttum der Weuzeit‘ (Geb. MF. I8.— Lwb. ME. 19.80); fie 
befehränft fi nicht auf die eigentlihen Rlaffiker, vielmebr ift der Titel in sem Sinne zu ver 
fteben, daß nur folde Männer zu Worte Fommen, die das deutfche Wefen im reinften und 
böcften, fozufagen Hlaffifben Sinne verförpern. So enthält die Auswabl neben Schiller 
und Goethe, Serder und Wieland, Kant und Keffing au Yamen wie Zutten, Kutber, 
Friedrich der Große, Yiegibe, Schopenhauer, Kagarde, Bismard u. a. 


Ale siefe großen Männer haben — mit ser einzigen Ausnahme Keffings — ein tiefes 
Verftändnis und ein oft unbewußtes Ahnen von der ungebeuren Wichtigkeit der Raffe, 
der Vererbung und des Blutes. Auf jeden Fall wird die Feine Auswahl aud den über, 
rafchen, der glaubte, unfer Schrifttum und befonders unfere Rlaffifer genau zu Fennenz 
Scemanns Darftellung ift Feitifeh, er begnügt fi Feineswegs damit, Fitate aneinander 
zureiben, fondern er zeigt in dramatifcher Weife den großen Rampf, der fich bis zum endlichen 
Siege und Durchbruch des Kaffengedanfens abgefpielt bat. Die Fleine, aber ganz unge 
wöbnlid inhaltsreihe Schrift muß jeder gebildete Deutfhe Fennen. 
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Schulz bat es fih zur Aufgabe gefert, die weltgefchichtlihe kun 


Miffion des Germanentums, fein Werden, feine Entfaltung und feine 

Auseinanderfegung mit den Mächten der Umwelt in Ensppem und 

doch eindringlihem Umriß zu zeichnen. Es ift ein erfimaliger und 

kühner Wurf, diefen ungebeueren Stoff auf 117 Seiten zu erfaffen [1 

und in feiner Bejamtbeit zu duchdringen. Wir ftehen nicht an, zu 

bekennen, daß das gefteckte Ziel in vollem Umfang erreicht worden ift 

und — was uns das Wichtigfte erfheint — nicht für eine Kleine Gruppe 

von Kingeweibten, fondern für die Gefamtheit des deutfhen Volkes. 
Wer die erften Seiten des Shulsjhen Buches gelefen bat, wird 

es Baum wieder aus der Zand legen, obne es ganz ducchgearbeitet und 

fih mit ihm auseinandergefest zu baben. Der tiefe Ernft und die 

pbrejenlofe Lindringlichfeit, mit der bier von dem Wefen germanifcher 

Gefittung, germanijcher Beiftesart, germanijchen Dolfstums gehandelt 

wird, zwingen den Zefer von felbit in ihren Bann. Ü 
Scharf und Her wird die brennende Stage berausgearbeitet: Wie 

baben wir zur germanifchen Vorzeit zu fteben. Was bat fie zu geben, 

wie baben wir uns mit ihr auseinanderzufegen; wie ift es möglich, 

die Überfremdung unferes Volkes, die über ein Iahrtaufend gewährt 

bat, zu befeitigen. Die Wege, die Shuls bier einfchlägt, die Ziele, die 

ex weiit, find grundlegend für einen der wichtigften Teile des national- das 

fozialiftifchen Programms: Die Rüdkebr zu uns felbft. Wie Schulg 

diefe Aufgebe auffaßt und derlegt, dürfte fie der Weg fein, der im 

Dritten Reiche zu bejebreiten ift. Und diefer Weg führt nicht über balt- 

lofe Pbantafien zu tatenlofer Bewunderung der Urväter Werke, zu 

bobler Deutfchtümelei, fondern in harter Selbftzucht zum „Werde, der & 

dw bift“, h U 
Wir wünfhen es deshalb auf den Tifh eines jeden deutihen 

Saufes, in dem nationalfozialiftifcher Beift gepflegt wird, in dem En = 

mit Kent an den Zielen des Sübrers und feines Staates mitftrebt. 

Wir wünfhen es aber au in die Sand derjenigen, die noch zweifeln: 

denn es wird in der zwingenden Wlarbeit feiner Ausführung auch den 

Bedenklihen von der Yrotwendigkeit deffen überzeugen, das heute 2) 

Deutjehland gefbiebt. Wir hoffen, daß diefes Buch aufwühlend, auf- ‚—— 

peitfhend und doc auch wieder mäßigend und befinnlih auf unfer —— 

Dolt wirken und zu einem der beften Wegweifer zu ung felbft und zur 

MWiedererwedung unferer allzulange verfebüttet gewefenen Wefensart 

werden wird, €. Engel. 
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Vorwort 


‚ Die vorliegende Schrift, die ich hiermit der Öffentlichkeit über- 
gebe, ist größtenteils schon vor vielen Jahren entstanden. Ich hatte 
sie zu dem Zweck begonnen, mir selbst für meine Vorlesungen an 
der Berliner Universität Klarheit über die Frage zu verschaffen, ob 
alle indogermanischen Völker bei ihrem ersten Auftreten blond waren, 
ob die blonde Haarfarbe sich ausschließlich auf sie beschränkte 
— natürlich mit Ausnahme der Finnen, die besonders zu behandeln 
sind -, und welches die Ursache ist, daß sie, wenn sie in fremde 
Länder eindrangen, mit der Zeit die körperlichen Eigenschaften, 
durch die sie sich von ihren Nachbarn unterschieden hatten, großen- 
‚oder größtenteils verloren. Ich sammelte zu diesem Zweck die Zeug- 
nisse der Antiken über ihre und ihrer Nachbarn Haarfarbe, be- 
schränkte mich aber nicht auf Angaben über die einzelnen Völker, 
sondern stellte auch die Persönlichkeiten zusammen, von denen wir 
sei es auf literarischem Wege oder durch Bildwerke, die auf uns 
gekommen, Nachricht haben. Ich glaubte auch Götter, Heroen und 
Romanhelden aufnehmen zu müssen. Legten diese doch ein beredtes 
Zeugnis dafür ab, welche Vorstellungen die Zeit, die von ihnen sprach, 
von ihrem Aussehen hatte. 

Die Fortsetzung oder vielmehr den Schluß der Arbeit sollte die 
Behandlung der Frage nach der Urheimat der Indogermanen bilden, 
der Frage, in welcher Landschaft diese aus einem Stamm der Mittel- 
meerrasse sich zu einem ihre früheren Nachbarn geistig und körper- 
lich überragendem Volke mit weißer Haut, blonden Haaren, blauen 
Augen, offenem Blick und offenem Sinn, auch mit abweichender 
Sprache herausentwickelt haben. Mit der Mehrzahl der heutigen 
Forscher glaubte ich diese Landschaft da suchen zu müssen, wo die 
Indogermanen noch heutzutage am reinsten und in größter Menge 
sich vorfinden, in der norddeutschen Tiefebene. Es gibt wohl keine 
Lösung, die näher läge als diese. Auch der Laie weiß, daß die 
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gründlichsten Kenner der deutschen Urgeschichte ihr noch heute 
huldigen. 

Aber bald kamen mir Zweifel an ihrer Richtigkeit. Wenn das 
Klima Norddeutschlands in der älteren Steinzeit imstande war, auf 
die dortigen Bewohner einen so starken Einfluß auszuüben, daß sie 
sich körperlich und geistig in so bedeutendem Maße veränderten, 
so hatte es in der Nachbargegend, in der es sich von Norddeutschland 
langsam und allmählich entfernte, naturgemäß seinen Einfluß ebenso 
langsam und allmählich verringert. Die Grenze des norddeutschen 
Klimas war durch keinen Grenzpfahl markiert, sie war an keine 
bestimmte Stelle gebunden. Die Landschaften im nahen Westen, 
Osten und Süden mußten einen verringerten Einfluß von ihm auf- 
zuweisen haben. Von dem Zentrum, von der Stelle, an der das nord- 
deutsche Klima am stärksten sich geltend machte, bis zu der Grenze, 
wo es aufhörte, muß ein Übergang stattgefunden haben. Die Nach- 
barn der Urheimat müssen von den Segnungen des Klimas wenn auch 
in verringertem Maße, aber doch betroffen worden sein. Von solchem 
Übergang fehlt jedoch jede Spur. Sie fehlt so sehr, daß jeder An- 
hänger der Lehre, daß hier die Urheimat zu suchen sei, einen andern 
Teil des deutschen bzw. germanischen Nordens in Anspruch nimmt. 
Jedem verschwimmt in seinem Bemühen, eine Grenze zu finden, 
diese ins Uferlose. Auch sprachlich ist jeder Zusammenhang mit den 
umwohnenden Völkern zerrissen. Die Landschaft, in der die Indo- 
germanen sich entwickelten, muß demnach von der Nachbarschaft 
durch irgendwelche Schranke völlig abgeschlossen gewesen sein; 
keinerlei Berührung der beiden kann stattgefunden haben. Eine 
Insel von bedeutendem Umfang muß es gewesen sein, in der das zu 
Indogermanen sich entwickelnde Volk viele Jahrtausende lang wäh- 
rend und am Ende der Eiszeit gehaust hat. Aber wo ist die Insel, 
die die gesuchte Eigenschaft aufweist? Fr. Ratzel hatte mich kurz 
vor seinem Tod belehrt, daß das südliche Rußland in der Eiszeit 
eine Insel gewesen, die im Süden vom Schwarzen Meer begrenzt war, 
das damals erheblich weiter nach Norden sich erstreckte und die 
Krim und deren Umgebung noch bedeckte. Im Norden war das Land 
in stark gekrümmter Ausdehnung vereist. Im Westen war die 
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rumänische Tiefebene von Wasser bedeckt, das bis zur Südgrenze 
der Ukraine reichte; im Osten aber schloß das Kaspische Meer, das 
bis zum 55. Grad sich ausdehnte, das Land gegen Asien ab. Ratzel 
selbst, der diese Ausführungen schon an verschiedenen Stellen einer in 
den Berichten der Sächs. Ges.d. Wiss.52 (1900) 23 ff. erschienenen Ab- 
handlung größtenteils veröffentlicht und durch eine von E. Friedrich 
gezeichnete Karte verdeutlicht hatte, verwertete seine Feststellung 
nicht dazu, die Heimat der Indogermanen zu bestimmen. Ihm stand 
deren Ursprung in einem ungeheuren, ganz Westasien und das öst- 
liche Europa umfassenden Gebiet zu sehr fest. Mir aber bildete die 
Mitteilung eine Erleuchtung; ich glaubte die Frage nach der Heimat 
jetzt lösen zu können. 

Auf der neuerkundeten ehemaligen Insel hausten einst wie in ganz 
Europa und den Ländern des Mittelmeers Angehörige der mittel- 


„ ländischen oder, wie sie jetzt gern genannt wird, der westischen 


Rasse. Als die Eiszeit hereingebrochen und die meisten Länder des 
Nordens unbewohnbar geworden waren, zogen sich deren bisherige 
Bewohner in wärmere Gegenden zurück, wo sie von den Beschwerden 
einer unerträglichen Kälte befreit ein menschenwürdiges Dasein 
genossen. Einzig den Nomaden des südlichen Rußlands war die Ab- 
wanderung von der bisherigen Heimat unmöglich gemacht. Der Weg 
in wärmere Länder war ihnen versperrt. Der Boden, auf dem sie 
lebten, lieferte aber nur vier Monate im Jahr für sie und das wenige 
Vieh, das sie hatten, Ertrag. Acht Monate lang versagte er. Sechs 
Monate litten sie unter nur mühselig zu ertragender Kälte. Es war 
ein hartes Los, das ihnen zugefallen war. Wenn sie mit ihrem Vieh 
nicht verhungern und erfrieren wollten, durften sie nicht, wie sie 
es bis jetzt getan und ihre früheren in wärmere Länder gewanderten 
Stammesgenossen noch jetzt tun konnten, nur für die Gegenwart 
und nächste Zukunft besorgt sein. Um die Kälte zu ertragen, mußten 
sie für wärmere Kleidung sorgen, Wohnungen errichten, Höhlen unter 
der Erde graben, mußten die schwierige Aufgabe lösen, Nahrung 
für sich und ihr Vieh für die Winterzeit zu erhalten. In den Jahr- 
tausenden, da die die nördliche Halbkugel heimsuchende Kälte ihren 
Höhepunkt erreichte, war sie auch im südlichen Rußland, wenn- 
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gleich bedeutend gemildert, so doch nur schwer zu ertragen. Sie 
wird mit ihrer Strenge die dortigen Bewohner fast erdrückt haben, 
ähnlich wie die Eskimo im östlichen Grönland, soweit nicht euro- 
päische Kultur ihnen zu Hilfe kommt, schwer um ihr Dasein kämpfen 
müssen. Als es dann endlich langsam wieder wärmer wurde, ward 
auch das Leben der Insulaner erträglicher. Das Klima wirkte, wie 
es scheint, jetzt erzieherisch. Die Winter waren kürzer geworden, 
deren Strenge sie zudem durch künstliche Mittel zu lindern gelernt 
hatten. Der Ertrag des Bodens hatte sich vermehrt; ihre Viehzucht 
war vielseitiger geworden; in manchen Gegenden waren sie zum 
Ackerbau übergegangen. Ihre Körper wurden durch die Arbeit, die 
sie zu leisten hatten, gestählt, ihre Kraft aber nicht mehr durch die 
Kälte aufgebraucht. Vorauszudenken, für das Wohl kommender Zeit 
zu sorgen, reizte jetzt mehr als früher ; sie lernten in größerem Maße 
als bisher organisieren. Ich weiß nicht, ob diese Erwägungen das 
Richtige treffen. Was für Kräfte für solche Veränderungen mitgespielt 
haben mögen, wissen wir nicht. Was wir aber wissen, ist, daß, als 
die Eiszeit zu Ende war, die Insulaner in ihrer Abgeschlossenheit 
ihren früheren Stammesbrüdern körperlich und geistig überlegen 
geworden waren. Sie waren größer und kräftiger, brachten auch ein 
Organisationstalent und Erfindungsgabe mit, die den andern in 
diesem Maße versagt waren, und noch heute vornehmlich germani- 
schen Völkern eigen sind. Deutsche, Engländer, Holländer und Nord- 
amerikaner überragen in diesen Künsten noch jetzt jedes andere 
Volk. Der Himmel, unter dem ihre Vorfahren einst lebten, hat sie 
ihnen geschenkt. Daß nebenbei auch Haut und Haare ihre Farbe 
verändert hatten, ist an sich nebensächlich; es dient uns aber als 
Erkennungszeichen der neugebildeten Rasse. Die beiden Völker- 
gruppen glichen zwei Brüdern, von denen der jüngere vom einsichts- 
vollen Vater von früher Jugend an an Arbeit, Anstrengung und 
Selbstzucht gewöhnt wurde, dem erstgeborenen aber von der zärt- 
lichen Mutter jede größere Anstrengung erleichtert ward. Als dann 
beide herangewachsen, war der jüngere ein Mann, der den älteren 
Bruder an Energie, Leistungsfähigkeit und Tätigkeitstrieb weit über- 
ragte, während der letztere um ebensoviel zurückstand. 
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Aber das Zusammentreffen der beiden Brüder ging nicht so schnell 
vonstatten, als man nach diesen Worten meinen könnte. Es erfolgte 
erst, als die Landverbindung zwischen der russischen Insel und 
Europa wiederhergestellt war. Dies mag um 3000 v. Chr. eingetreten 
sein. Um dieselbe Zeit - auf ein paar hundert Jahre können wir sie 
nicht schätzen - wird auch der Anschluß an Asien sich wieder voll- 
zogen haben. In der langen Zeit, seit das Klima milder geworden, 
hatte sich die Bevölkerung der Insel natürlich vermehrt. In dem 
weiten Land, das durch Abschmelzen des Eises sich langsam ver- 
größerte, hatten sich zwei Stämme gebildet, die wir nach einer 
sprachlichen Äußerlichkeit Kentum- und Satemstämme zu nennen 
pflegen, und diese zerfielen wieder in mehrere Gruppen. Als die Wege 
nach Osten und Westen frei geworden, strömten alle, die ein ihren 
Wünschen mehr zusagendes Land erstrebten, aus der eng gewor- 
denen Heimat heraus. Nach Osten zu schoben sich die Iranier, die 
zu dem Satemstamm gehörten, und auch ihre Nachbarn, die Tocharen, 
die der Kentumgruppe zuzuweisen sind, auf einem nicht sicher zu 
bestimmenden Wege bis nach Indien vor. Nach Westen zogen die 
Hellenen, Thraker, Illyrer, Italer und Kelten, von denen die ersten 
drei in die Balkanhalbinsel, die Italer in die Apenninenhalbinsel ein- 
drangen, wo sie sich zu Herren der dort befindlichen Bevölkerungen 
machten. Als etwas später auch der Norden bewohnbar geworden, 
schoben sich Slawen und Letten langsam gegen diesen vor. Am wei- 
testen kamen die Kelten, die sich zuerst in Süddeutschland, soweit 
es bewohnbar geworden, niederließen. Auch sie trafen ihre neue 
Heimat bereits besetzt an. Breitschädliche Turanier hatten von 
Kleinasien her durch den Norden der Balkanhalbinsel sich durch- 
schiebend längst sich hier niedergelassen, hatten in geringen Mengen 
sogar im südlichen Frankreich sich festgesetzt, waren aber unter die 
Herrschaft nachrückender dolikephaler Ligurer geraten. Diese ge- 
mischte Bevölkerung wurde von den Kelten teils vertrieben, teils 
ausgerottet, zum Teil aber auch zu Hörigen herabgedrückt. Als Un- 
freie, die von dem Rest des Bodens, der ihnen gelassen wurde, einen 
großen Teil des Ertrags an die neuen Herren abliefern mußten, durf- 
ten sie weiterleben. Mit der Zeit nahm die Bevölkerung der beiden 
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Klassen, sowohl der Herren wie der Hörigen, deren Zahl wir uns zu 
Beginn der Unterwerfung nicht gering genug vorstellen können, zu. 
Der eindringenden Kelten waren es einst gewiß nur wenige Tausend 
gewesen ; die Einwohner, die sie antrafen, waren schwerlich viel mehr. 
Allmählich ward aber das Land in stärkerem Maße angebaut; das 
Bedürfnis, sich auszubreiten, regte sich. In der Frage, in welcher 
Richtung dies geschehen solle, bot sich das benachbarte, von Ligu- 
rern nur dünn bevölkerte Frankreich ebenso dar wie das seit der 
Eiszeit nicht wieder angebaute Mittel- und Norddeutschland. Nach 
beiden Richtungen drangen die Kelten vor. Soweit sie die letztere 
wählten, war es Neuland, das sie kultivierten. Ein ver sacrum ward 
ausgerüstet. Die jungen Leute einer Gemeinde gründeten in deren 
Auftrag einige Meilen weiter nordwärts eine neue Ansiedlung. Um 
den Bau zu erleichtern, wurden ihnen Werkzeuge mitgegeben, mit 
denen sie Bäume fällen und den Boden urbar machen konnten. Auch 
das zur Gründung eines Hausstandes nötige Vieh und Lebensmittel 
für die nächsten Monate erhielten sie mit auf den Weg. Was ihnen 
aber nicht mitgegeben wurde, waren der Gemeinde unterstehende 
Hörige. Diese blieben natürlich an die Scholle gebunden, wo sie waren. 
Wenn ein russischer Edelmann zu der Zeit der dortigen Leibeigen- 
schaft einem jüngeren Sohn die Mittel geben wollte, in Polen oder 
den Ostseeprovinzen ein Gut zu kaufen, so konnte er ihm diese 
Mittel in jeder Höhe gewähren, die er wollte, aber eines konnte er 
nicht: die an die Scholle gebundenen Leute seines eigenen Gutes 
durfte er nicht nach auswärts verschenken; diese blieben an den Ort, 
wo sie angesessen waren, gebunden. Die von den Kelten neugeschaf- 
fenen Ansiedlungen erhielten somit nur keltische Bewohner, während 
in der Heimat, die sie verlassen, eine gemischte Bevölkerung blieb. 
Im Lauf der Jahrhunderte füllte sich der ganze Norden Deutsch- 
lands mit rein keltischen Bewohnern, während im Süden und jen- 
seits des Rheins die beiden Rassen, die dort nebeneinander wohnten, 
anfingen, sich zu verschmelzen. Auch in den andern Ländern, in 
die Indogermanen eingedrungen waren - sie sind im vorstehenden 
genannt worden -, hatten diese mit der Zeit mit den dortigen Be- 
wohnern sich verbunden. Einzig Norddeutschland ist es, in dem 
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die Ansiedler das reinste indogermanische Blut bewahrten und so 
das seltsame Schauspiel gewähren, daß sie diese Eigenschaft haben, 
obwohl sie tausend Kilometer von der Urheimat entfernt und die 
Bewohner dieser Urheimat mit am stärksten mit fremdem Blut 
gemischt sind. Die norddeutschen Kelten, die von der Durchsetzung 
mit anderen Stämmen verschont einer ungestörteren Entwicklung 
als ihre früheren Stammesbrüder teilhaftig wurden, sind es auch, 
die in der Folgezeit von diesen einen besonderen Namen, dessen 
Ursprung noch nicht aufgeklärt ist, den der Germanen erhielten. 
Sprachlich haben die beiden, wie es unter den obwaltenden Umstän- 
den natürlich ist, allmählich sich differenziert, blieben aber lange 
eng verwandt, so daß es uns bei Namen oft schwer fällt zu erkennen, 
ob sie keltisch oder germanisch sind. — 


So weit war ich 1905 inmeinen Erwägungen gekommen. Ihre Auf- 
zeichnung war fast vollendet, so daß ich nun doch daran dachte, 
sie zu veröffentlichen. Um dies auszuführen, mußte ich aber nun, 
wenn mein Buch kein Torso bleiben sollte, die Züge der einzelnen 
indogermanischen Stämme von der Insel, auf der sie sich gebildet, 
bis zu dem Land, in dem sie sich niederließen, darstellen, um zu 
zeigen, daß diese Wanderungen mit meiner Annahme von der Ur- 
heimat sich wohl vertragen. Ich mußte dies um so mehr tun, als 
besonders mein Kollege Kossinna in seinen neuesten Schriften 
glaubte, die Heimat in Norddeutschland nachweisen und die Züge 
der indogermanischen Stämme von dort nach den Ländern, wo sie 
später beglaubigt sind, durch Erforschung der Gräber der älteren 
und mittleren Steinzeit verfolgen zu können. Aber diese Literatur, 
die durch seine und seiner Studienfreunde Tätigkeit ständig wuchs, 
so durchzuarbeiten, daß ich sie wissenschaftlich beherrschte, lag 
außerhalb meines Arbeitsgebiets. Wiederholt sprachen die Funde, 
von denen ich las, viel mehr für meine Auffassung von der indo- 
germanischen Heimat als die der Gegner; manchmal - jedoch nur 
selten - trat auch das Gegenteil ein. Aber von den schwerwiegenden 
Gründen, die die völlige Trennung der Heimat von der übrigen 
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Welt fordern, sprach niemand ein Wort. Diese Sachlage war nicht 
zu ändern. In ein fremdes Gebiet mich so einzuarbeiten, daß mein 
Buch wissenschaftlich bestehen konnte, hatte ich keine Neigung ; 
auch war mein Interesse inzwischen durch andere Aufgaben in An- 
spruch genommen. Einen Torso aber herausgeben wollte ich auch 
nicht, und so blieb das Manuskript ungedruckt. Vor einigen Jahren 
hörte nun der um die germanische Altertumswissenschaft längst 
verdiente Verleger Julius Fr. Lehmann durch einen meiner Kollegen 
von der Schrift und bot mir, obwohl finanziell nichts zu erhoffen war, 
in gewohnter Selbstlosigkeit an, sie drucken zu lassen. Das war 
eine verlockende Aussicht, aber ich scheute mich immer noch, einen 
Torso der Öffentlichkeit zu übergeben. Als Herr Lehmann aber, 
obwohl der Buchhändlermarkt sich inzwischen abermals verschlech- 
tert hatte, von neuem an mich herantrat und mir vorstellte, daß 
es doch schade sei, wenn nach meinem Tode die für viele nützliche 
Arbeit zugrunde gehe, da willigte ich ein, versah sie mit einigen 
Nachträgen, feilte auch da und dort an der Darstellung, und freue 
mich nun doch, daß das Buch an das Tageslicht tritt. Für künftige 
Forschung kann es allerdings manchen die Grundlage bilden. Auch 
die Ausführungen über die Heimat der Indogermanen werden, so 
hoffe ich, von Nutzen sein und helfen, dem von gutgemeintem Patrio- 
tismus genährten Glauben ein Ende zu bereiten, daß die Germanen 
die Urväter der Indogermanen seien. Nicht deren Urväter sind sie, 
sondern ein Zweig von ihnen wie jeder andere auch, nur daß sie sich 
viel reiner und ungemischter als die übrigen erhalten und darum 
die Vorzüge ihrer Vorfahren ungeminderter bewahrt haben. Jeden- 
falls erklärt die Annahme, daß die Indogermanen von der Russen- 
insel aus nach ihren späteren Sitzen aufgebrochen und in Deutsch- 
land Neuland besiedelten, ihre dortige Rassenreinheit besser und 
ungezwungener als jede andere. Nach der Art ihrer Entstehung 
brauchen wir nicht mehr zu fragen. Auch daß die Hethiter im öst- 
lichen Kleinasien und die Tocharen in Ostturkestan der Kentum- 
gruppe (der Westgruppe) angehören, macht jetzt keine Schwierigkeit 
mehr, während die bisherige Annahme, daß die beiden im dritten 
Jahrtausend - diese Zeit verlangen die Nachrichten über die He- 
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thiter - von Westdeutschland nach dem fernsten Osten gezogen, 
einen für die damalige Zeit unverständlichen Marsch voraussetzt. 
Wenn die Kelten bald nach ihrer Ankunft in Norddeutschland so 
sehr an Raumnot litten, daß die Gewinnung neuer Sitze für sie eine 
Notwendigkeit war, so lag der Gedanke, im nahen Frankreich neue 
Gebiete zu besetzen, tausendmal näher, als nach dem fernsten Osten 
zu ziehen, der nicht einmal durch Hörensagen bekannt war. Daß 
wir in Rußland selbst nur wenig rein indogermanische Bevölke- 
rung antreffen, ist durch die frühzeitige Turanische Einwanderung, 
die sich des halbverlassenen Landes leicht bemächtigen konnte, 
schon in den Tagen Herodots eingetreten war und in der Folge- 
zeit sich noch verschiedene Male wiederholte, ohne Schwierigkeit 
erklärt. 

Schon vor 50 Jahren hat besonders O. Schrader, ohne an die von 
mir vorgebrachten Gründe zu denken, für Südrußland als Heimat 
der Indogermanen gekämpft. Seine These wurde meist mit Beifall 
aufgenommen, hat aber in den letzten Dezennien hauptsächlich durch 
Kossinnas Einfluß und jetzt durch Hans F, K. Günthers Meister- 
werke an Zustimmung verloren. Die Zukunft wird entscheiden, welche 
Hypothese den Vorzug verdient. 

Was nun die Anlage des vorliegenden Werkes betrifft, so habe ich 
die verschiedenen Persönlichkeiten, deren Haarfarbe bezeugt ist, nach 
den Völkern und Stämmen, denen sie angehört, in Gruppen geteilt. 
Dies war leichter gewollt als ausgeführt. Die römischen Hetären 
2.B., über die wir Nachricht haben, waren schwerlich alle Römerin- 
nen; ich habe sie schweren Herzens trotzdem meist bei Italien auf- 
geführt, Hatten sie einen griechischen Namen, so teilte ich sie 
meist den Griechen zu, wohl wissend, daß dieser in Rom in der 
Kaiserzeit nichts beweist. Sicherheit war da nicht zu erlangen. 
Auch die Herkunft der Sklaven, die Aufnahme fanden, ist vielfach 
unbekannt. Strenge Folgerichtigkeit in deren Verteilung empfahl 
sich aus verschiedenen Gründen nicht. Wenn über die Herkunft 
nicht einmal eine Vermutung möglich war, steckte ich den Mann 
oder das Mädchen unter die „Persönlichkeiten unbekannter Her- 
kunft“, gab aber bei jeder an, was wir von ihr wissen. Am Ende 
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des Buches hilft das Register über alle solche Schwierigkeiten 
hinweg. 

Natürlich mußten auch die Götter behandelt werden. Wie wir 
sehen, sind sie von Griechen und Römern weitaus zum größten Teil 
blond gedacht. Nur Nacht-, Rache und Todesgötter konnten nicht 
wohl hell erscheinen. Ich habe diese darum, obwohl einige zuweilen 
auch blond genannt wurden, von den Tagesgöttern getrennt und sie 
zu einer besonderen Gruppe vereinigt. 

Da die Bezeichnung der Farbe, die Göttern und Heroen angeblich 
eigen war, praktisch der Willkür der Autoren, die von ihnen sprachen, 
überlassen blieb, so mußte es natürlich wiederholt eintreten, daß 
derselbe Gott oder Heros von den einen Autoren dunkel gedacht 
wurde, während andere ihnen helle Haare gaben. Ich hielt es für 
das einfachste, in einem solchen Fall den Gott oder Heros in beide 
Gruppen aufzunehmen. 

Die Angaben des Diktys von Kreta, Malalas, Isaak Porphyro- 
gennetos, Tzetzes USW. über die Gestalt und das Aussehen der 
hhomerischen Helden sind gewiß im einzelnen wertlos, aber sie geben 
den Eindruck wieder, den die Lektüre der alten Mythographen und 
Dichter hervorgerufen hatte, und so habe ich sie, wenngleich aber- 
mals mit einigem Zögern, aufgenommen. 

Von der Menge der Privatpersonen, die die Namen Xanthos, 
Xuthos oder Pyrrhos trugen, habe ich keinen aufgeführt, von dem 
nicht die Übereinstimmung des Namens mit der Farbe, die er 
bezeichnete, überliefert war, obwohl diese gewiß oft das Aussehen 
des mit ihm bedachten Mannes verraten sollte. Dagegen trug ich 
kein Bedenken, die Personen der Heroenzeit, die ihn angeblich 
trugen, aufzunehmen. Bei diesen sollte er zweifellos das Aussehen 
verkünden. 

Auch Romanfiguren habe ich, wie bereits erwähnt, aufgenommen, 
d.h. Personen, die zwar niemals gelebt, sondern nur der Phantasie 
der Autoren, der sie entsprungen, ihr Dasein verdanken. Aber sie 
geben ein nicht zu unterschätzendes Bild, welche Vorstellungen 
die Verfasser von den Kreisen hatten, in denen sie den Roman 
spielen ließen. 


Vorwort 17 


Von den Museen, die für den vorliegenden Zweck wertvoll er- 
schienen, konnte ich alle wichtigeren in Deutschland, England, Frank- 
reich, Griechenland, Italien, Österreich, Spanien und Ägypten durch- 
suchen. Die zu Petersburg, Konstantinopel und Smyrna zu sehen 
blieb mir leider versagt. Auch einen Teil der neuesten Papyrusfunde 
habe ich nicht gelesen. Hoffentlich gelingt es einer jüngeren Kraft, 
das Versäumnis nachzuholen und die in diesem Buch vorgetragenen 
Listen zu ergänzen. 


München, Oktober 1934. W.Sieglin 


Sieglin, Haarfarbe 


I 


Die Haarfarbe der indogermanischen Völker 
des Altertums 


In der vorliegenden Schrift suchte ich die Frage zu beantworten, 
ob es wahr ist, wie in letzter Zeit von angesehenen Forschern be- 
hauptet, aber nicht erwiesen wurde, daß alle indogermanischen Völker 
im frühesten Altertum blond waren. Auch die weitere Frage liegt 
mir am Herzen, wie die seltsame Erscheinung zu erklären ist, daß die 
blonde Haarfarbe bei allen Völkern, die mit ihr beschenkt waren, 
im Lauf der Jahrtausende mehr oder weniger, bei einigen fast gänz- 
lich geschwunden ist. Für eine dritte Frage, nach dem Entstehungs- 
ort der indogermanischen Rasse, ist die Lösung der beiden Probleme 
von entscheidender Bedeutung. Um zur erwünschten Klarheit zu 
gelangen, haben wir keinen anderen Weg als in langwieriger, mit- 
unter geistloser Arbeit die arischen Völker der Reihe nach nach ihrer 
Haarfarbe und deren Wechsel zu untersuchen. Wir müssen dabei 
von den Germanen ausgehen, deren blonde Farbe von den Autoren 
des Altertums am stärksten betont wird, und heutzutage zusammen 
mit der der skandinavischen Völker am wenigsten geschwunden ist. 
Doch gibt es auch in Deutschland keinen Ort mehr, in dem die 
blonde Farbe bei allen Bewohnern sich erhalten hat, im Gegensatz 
zu Skandinavien, besonders Norwegen, wo solche sich nicht selten 
noch finden sollen. 

Daß die 


Germanen 


aber im Altertum sicher blond oder vielmehr rotblond waren, 
wird von den Antiken von Poseidonios an übereinstimmend be- 
zeugt. Blond (&xv9ot, flavi) heißen sie bei Strab, pP. 290 und Manil. 
IV, 715, die beide auf Poseidonios zurückgehen, beim Anon. de phy- 
siogn. 14 (Seript. physiogn. II, 23 Förster); Lucan X, 129; Iuvenal 
V, 13, 164; Auson. IX, 3, 10 p- 116 Peip.; Herodian. hist. IV, 7; 
Avien descr. t.419; Claudian 21, 203. ITv3$ot, rutili, rufi werden ihre 
Haare genannt Seneca de ira III, 26, 3; Sueton Calig. 47; Calpurn. 
2. 
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Flaccus, declam. 2; Tacit. Germ.4; Agric. 11; Galen. de temp. US: 
p. 68 Helmr. u.a. m. Auch die blonden Buhlknaben, meist junge 
Barbaren, die der Kaiser Constans teils als Geiseln empfangen, teils 
gekauft hatte‘‘ (Zosimos II, 42,1; RE IV, 951) werden zu ihrem 
größeren Teil Germanen gewesen sein. Auch von den germanischen 
Einzelstämmen, die mit den Römern in Berührung kamen, wird die 
blonde oder rötliche Haarfarbe immer wieder hervorgehoben, von den 

Alamannen, Amm. Marc. XXVII, 2, 2. 

Batavern, Sil. Ital. III, 608; Martial XIV, 176. 

Franken, Apollin. Sidon. carm. V, 238 p.264 Mohr; Maurik. 
strateg. X, 4, 1. 

Gepiden, Prokop., b. Vand. I, 2, 4. 

Goten, Prokop, b. Vand. 1,2, 4; Claudian 8,54; 35, 65 p. 111; 
274 Koch; Hieron. ep- ad Laetum 57; ep. 107 ad Heliodorum p.870 
Migne;; Isidor etym. XIX, 23, 7. Synes. Kyren. de regno 22 nennt 
die Skythen blond, meint aber, wie cap. 24 zeigt, die Westgoten, 
die er wie die meisten seiner Zeit für Nachkommen der alten Skythen 
hält. Auch Claudian, Hieronymus und Isidor nannten an den an- 
geführten Stellen die Goten ‚Geten‘. 

Langobarden, Maurik. strateg. X, 4, 1. 

Rugier, Prokop, b. Got. III, 2, nach dem sie zu den Goten ge- 
hören. 

Saxones, Hieron. vita Hilarion. 22. 

Sueven, Lucan II, 51; Claudian 18, 380 p. 63 K. 

Sygambrern, Claudian 8, 446; 24, 18; 26, 419 p. 122; 165; 208 
Koch; Apollin. Sidon. carm. VII, 42 p. 277 Mohr; vgl. Ovid amor. I, 
14, 49. 

Teutonen, Martial XIV, 26. 

Usipier, Martial VI, 60, 3. 

Vandalen, Claudian 21, 38 p. 141 K. Prokop a.a.O. rechnet 
auch sie wie die Gepiden und Rugier zu den Goten. 

Einzelpersonen, deren Haarfarbe erwähnt wird, sind mir 10 be- 
kannt; sie finden sich im zweiten Teil dieser Schrift Nr. II, B auf- 
gezählt und sind alle blond. 

Auch die Kelten galten den Antiken bekanntlich als blond, Diodor 
v, 28, 1; Strab. p. 290; Manil. IV, 713; Liv. XXXVI, 17, 3; 
Galen. de temp. II, 5; Adamant. physiogn. II, 37 p. 393 Förster; 
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Amm. Marc. XV, 12, 1; Claudian 5, 110; 22, 240 p- 26 und 157 K.; 
Clem. Alex. paed. III, 3, 24; Tertullian de cultu femin, II, 6. Diesen 
Zeugnissen sind Ps.-Aristoteles, probl. 38, 2; Polemon phys. 33 
p. 238 F.; Vitruv VI, 1, 3; Plin. II, 189; Adamant. phys. II, 31 
pP. 383 F. zuzufügen, die blonde und rötliche Haarfarbe allen Nord- 
ländern zuweisen. Gelegentliche Bemerkungen über einzelne kel- 
tische Stämme und Personen stimmen damit überein. 

Propert. III, 11, 4 (II, 18, 26) färbte die Römerin Cynthia ihre 
Haare zu Belgischer Farbe. 

Lucan III, 78 nennt die Britanni flavi. Paneg. lat. 5, 16 p. 143 
Baehr. sind deren corpora prolixo crine rutilantia. Doch sind Strab. 
pP. 200 die Bretanen (so heißen sie bei ihm) in der gleichnamigen 
Insel weniger blond als die Kelten des Festlandes. Wenn Tacitus 
Agricola 11 meint, rutilae Caledoniam habitantium comae, magni 
artus Germanicam originem adseverant, so ist sein Schluß zwar 
falsch, aber er bezeugt von neuem das Aussehen der Briten. Auf 
dem Festland erscheinen Tibull I, 7, 12 die Carnutes, Lucan I, 
402 die Ruteni flavi; ein von Weber herausgegebener Scholiast, 
dem bekannt war, daß keltisch ruad, rudd, ruth ‚rot‘ bedeutet, 
meint z. St., die Ruteni seien a rubedine capillorum dicti. Vergil, 
Aen. VIII, 659 zeichnete die Gallier, die Rom eroberten, die Se- 
nonen, aurea caesaries aus. Auch den Trocmi, den Tolistobogii 
und Tectosages Galatiens waren promissae et rutilatae comae 
eigentünlich (Liv. XXXVIIL, 17, 3). Einzig von den Silures in 
Wales, deren colorati vultus, torti plerumque crines von Tacitus 
Agricola 11 geschildert werden, weiß Iordanes Get. 2, der die Ta- 
eitusstelle vor sich hatte, zu berichten, Silorum colorati vultus, 
torto plerique crine et nigro nascuntur. Ob der Zusatz, der sachlich 
richtig ist, Iordanes selbst den Ursprung verdankt oder dieser einen 
besseren Text vor sich hatte, ist nicht zu entscheiden. Ich möchte 
letzteres vermuten. Die dunklen Silures gehören ohne Zweifel der 
britischen Urbevölkerung an, die vor dem Eindringen der Kelten 
auf der Insel hauste. Durch die Vermischung mit der ligurischen 
Urbevölkerung hatte aber die blonde Farbe der gallischen Haare 
früh begonnen, dunkler zu werden. Schon gegen Mitte des ersten 
Jahrhunderts hatte der Kaiser Caligula eine Anzahl besonders groß 
gewachsener Gallier ausgewählt, die in seinem Triumph über das 
angeblich besiegte Germanien als gefangene Germanen verkleidet 
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auftreten sollten. Um die Täuschung vollständig zu machen, mußte 
er diese zwingen, rutilare comam (Sueton, Calig. 47). 

Heutzutage besteht nur noch der kleinere Teil der Bevölkerung 
Deutschlands aus Blonden; weitaus der größere ist dunkelhaarig. 
Dabei haben einzelne Gegenden stärker, andere weniger die Wand- 
lung durchgemacht. Vielfach sind die Kinder blond; erst mit den 
Jahren bräunen sich ihre Haare. In Frankreich ist kaum noch ein 
Viertel der Bevölkerung blond; dabei sind die hellhaarigen im Nor- 
den weit zahlreicher als im Süden, wo sie nur einen unbedeutenden 
Bruchteil ausmachen. Der französische Adel jedoch, der meist aus 
Nachkommen der alten Franken besteht und bis vor kurzem die 
Gewohnheit hatte, Ehen fast nur mit Standesgenossen zu schließen 
und sich so mit dem übrigen Volk nicht zu vermischen, ist noch 
heute größtenteils blond. Auch der alte deutsche Adel und vor allem 
unsere Fürstengeschlechter, die dasselbe Streben sich zur Regel 
machten, haben meist die frühere Haarfarbe bis in die Gegenwart 
bewahrt. Woher rührt aber die Veränderung, die die breite Masse 
des Volkes in Deutschland sowohl wie in Frankreich betraf? Es ist 
längst beobachtet worden, daß Kinder, die aus Ehen entsprossen, 
welche zwischen blonden und schwarzhaarigen Eltern geschlossen 
worden, weder ausschließlich dem einen noch dem andern Typus an- 
gehören,auch nicht gleichmäßig zwischen beiden verteiltsind, sondern 
daß der größere Teil dem dunkeln, der kleinere dem hellen angehört. 
Unter 100 Kindern, die in solchen Mischehen geboren werden, fallen 
etwa 55 dem dunkeln, 45 dem blonden oder hellblonden Typus zu. 
Von 167 Kindern, die ich in den Jahren 1897-1904 beobachtet, ge- 
hören 92 dem ersteren, 75 dem letzteren an. Bei dieser Zählung mußte 
ich freilich unberücksichtigt lassen, daß ein Teil der Kinder zu der 
Zeit, da ich sie sah, blond war, ihre Haare jedoch später nach den 
Entwicklungsjahren sich vielleicht dunkel färbten. Einen interes- 
santen Fall, den ich dabei beobachtet, möchte ich nicht unerwähnt 
lassen. Ein Kind, dessen beide Eltern sowie drei der Großeltern 
blond waren — einzig der Großvater väterlicherseits war schwarz —, 
wurde mit rabenschwarzen Haaren geboren, die nach einigen Wochen 
ausgingen. Hellblonde traten an ihre Stelle, die dann in den Ent- 
wicklungsjahren langsam wieder dunkel, zuletzt ganz kastanien- 
braun wurden. Der Mann, den es heiratete, war ebenso wie seine 
beiden Eltern blond. Die Vorbedingung zu der Erwartung, daß die 
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Kinder aus dieser Ehe, deren vier Großeltern blond waren, helle 
Haarfarbe bekommen und beibehalten werden, war somit gegeben. 
Aber die beiden Knaben, die geboren wurden, zeigten, als die ersten 
Haare sproßten, wohl glänzendes Blond, dieses dunkelte jedoch, als 
die Jünglinge heranwuchsen, nach. Der eine schwarzhaarige Urgroß- 
vater, dessen reines Ariertum über jedem Zweifel stand, war es, der 
sich noch im vierten Glied geltend gemacht hatte. 

Infolge dieses Naturgesetzes muß es eintreten, daß Völker, die 
ursprünglich einen geringen Prozentsatz dunkler Elemente unter 
sich aufwiesen, im Lauf von 2-3000 Jahren überwiegend zu solchen 
sich entwickeln. Durch Vermischung mit der Urbevölkerung, die sie 
bei der Einwanderung in ihre jetzigen Sitze antrafen, haben die blon- 
den Kelten und Germanen ihre ursprüngliche Haarfarbe mit der 
Zeit verloren. Diese Urbevölkerung wird in Deutschland und Nord- 
frankreich an Zahl gering gewesen sein; sie wurde vermutlich bei 
der Einwanderung größtenteils vernichtet, der Rest zur Hörigkeit 
gezwungen. In die Langue d’oc drangen die Kelten erst kurz vor 400 
ein. Wie die Ortsnamen beweisen, die fast nur in dem fruchtbaren 
Rhonetal und in den Niederungen der westlichen Provence keltisch, 
in der Ostprovence jedoch, in den Alpen, in den Cevennen und den 
Pyrenäen meist ligurisch sind, bildeten die Eroberer in den südlichen 
Sitzen höchstens die Hälfte der Bevölkerung. Der Franzose in der 
Langue d’oil ist ein reinerer Kelte als in der Langue d’oc und hat 
die blonde Haarfarbe seiner Vorfahren weniger verloren als seine 
Stammesgenossen im Süden. In Süddeutschland ist der blonde Typus 
in Württemberg, Baden und im Elsaß, wo ich ihn genauer verfolgt, 
überwiegend in den fruchtbaren Tälern des Rheins, des Neckars 
und deren Zuflüssen zu Hause. Dunkle Haarfarbe ist vorherrschend 
in den rauhen Tälern der Vogesen, des Schwarzwalds und Ober- 
schwabens. Auch in Süddeutschland hat der Eroberer die fruchtbaren 
Landstriche für sich in Anspruch genommen und die Urbevölkerung 
teils vernichtet, teils in die unwirtlichen Berge und Seitentäler gejagt. 
Diese Urbevölkerung gehört, wie nicht wenige gemeinsame Orts- 
und Bergnamen beweisen, zum Teil demselben Volksstamm wie die 
Ligurer an; zum andern Teil verdankt sie, wie die breitschädligen 
Nachkommen, die unter den Langschädligen Mitteleuropas sitzen, 
zeigen, einer turanischen Invasion den Ursprung, die nach der Eis- 
zeit von Kleinasien nach dem Balkan vordrang, dann nach Süd- 
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deutschland, Mittel- und Südfrankreich sich vorschob und an den 
Pyrenäen sich brach. Daß diese so gemischte Urbevölkerung dunkel- 
haarig war, ist durch Polemon phys.34 p.241 Förster bezeugt, der den 
Bewohnern der westlichsten Mittelmeerländer diese Eigenschaft aus- 
drücklich zuschreibt. Für England ist es durch die Silures (S.21) er- 
wiesen ; für Deutschland durch die Edda, die zwei Rassen nebenein- 
ander kennt, eine blonde und eine braune (Penka, Origenes Ariacae 
S.22). Sardinien und Korsika bilden außer dem Baskenlanddieeinzigen 
ligurischen Länder, die fast keinearische Einwanderungerlitten haben; 
die Bewohner dieser beiden Inseln sind durchgängig schwarzhaarig 
und langschädlig. Langschädlig waren die Ligurer ebenso wie die indo- 
germanischen Kelten und Italer, ihre späteren Herren, unterschieden 
sich jedoch von diesen außer der Haarfarbe durch geringere Körper- 
größe, geringere Kraft und kriegerische Tüchtigkeit, einen Mangel, 
den sie durch größere Gewandheit und angeborene Neigung zu Hin- 
terlist und Verschlagenheit nicht auszugleichen vermochten. Stärkere 
Truppenmassen militärisch einzuüben und diese zu gewöhnen, dem 
Kommando eines einzigen Mannes ausnahmslos willig zu gehorchen, 
vermochten sie nicht. Darum leisteten sie im Kleinkrieg mehr als 
in der offenen Feldschlacht, wo sie regelmäßig unterlagen. Sie unter- 
schieden sich auch — um von geistigen Eigenschaften wenigstens 
eine zu nennen — durch geringeres Organisationstalent, waren aber 
an Anpassungsfähigkeit den Ankömmlingen überlegen. Ihr Sinn war 
mehr auf die Sorgen der nächsten Tage als die ferne Zukunft gerichtet. 
Unterworfen fügten sie sich anfangs schwer in die neue Ordnung; 
als sie aber sahen, daß jeder Widerstand vergeblich war, gaben sie 
diesen auf, verschmolzen bald mit ihren Herren und nahmen deren 
Sprache an. Interessant ist das Zeugnis des alten Cato, der in den 
Zeiten des Kampfes mit ihnen lebte und sie geringschätzig Fr.31 
und 32 dahin charakterisierte: Ligures inliterati mendacesque, — 
omnes fallaces sunt. Denselben Vorwurf machte ihnen der gelehrte 
Nigidius Figulus, ein Zeitgenosse Ciceros, bei Serv. Aen. XI, 715: 
Ligures, qui Appenninum tenuerunt, latrones, insidiosi, fallaces, men- 
daces. Noch Vergil Aen. XI, 711 f.schildert die fallacitas der Ligurer.®) 

3) Mit diesem harten Urteil stimmt ein noch heute in Italien verbreitetes, die ligu- 
Fische Küstenlandschaft und deren Bewohner verdammendes Sprichwort merkwürdig 
überein: „Der Boden trägt keine Frucht, das Meer liefert keine Fische, die Männer 


kennen keine Treue, die Frauen keine Scham.“ Ein römischer Gelehrter war es, der 
mir das Sprichwort mitteilte. 


Ligurer und Basken 25 


Um wieviel rühmender klingt das Wort, das derselbe Cato Fr.34 
von den Kelten spricht, die lange die gefährlichsten Feinde der 
Römer gewesen: pleraque Gallia duas res industriosissime per- 
sequitur, rem militarem et argute loqui. „Zwei Dinge sind es, denen 
die meisten Gallier ihr eifrigstes Interesse zuwenden, alles was mit 
Krieg zusammenhängt, sowie die Kunst, im Sprechen Geist und 
Witz zu zeigen.“ 

Heutzutage bilden den letzten kleinen Rest der Ligurer, die ihre 
Sprache bewahrt haben, die Basken, die auf beiden Seiten der west- 
lichsten Pyrenäen in weltabgeschiedenem Winkel langsam dem Un- 
tergang entgegengehen. Sie tun dies langsam — im spanischen Teil 
langsamer als im französischen —, weil sie in dem abgelegenen Winkel, 
auf den sie beschränkt sind, von den umwohnenden übermächtigen 
Franzosen und Spaniern in weit geringerm Grade aufgesaugt werden, 
als wenn sie an einer Durchgangsstraße wohnend in starkem Handels- 
verkehr mit diesen stünden. Doch ist auch ihre Sprache nicht mehr 
ganz rein. Ebenso haben die Eigentümlichkeiten des Landes, das 
sie bewohnen, sowie die unheilvollen Schicksale, die sie erlitten, im 
Lauf der Jahrhunderte ihren Charakter beeinflußt, der in der Gas- 
cogne nicht als derselbe erscheint wie im spanischen Teil. Der Gas- 
cogner ist arbeitsamer, intelligenter, gebildeter; er hat fast durch- 
gängig lesen und schreiben gelernt, eine Kunst, die ich bei seinen 
Brüdern im Süden der Pyrenäen selten antraf. Er ist auch der Kirche 
gegenüber freier und aufgeklärter. Sie und ihre Diener kritisiert 
er ungeniert, spöttelt wohl gelegentlich über sie, während der süd- 
liche Baske beide unterwürfig verehrt. Die Reformation hat bei 
letzterem nie Anklang gefunden, während sie im Norden mit Gewalt 
unterdrückt werden mußte. Als ich 1902 ihr Land bereiste, fiel mir 
im spanischen Teil vor allem auch der starke Hang zum Mystischen 
auf, der dort lebt. Ihre Kirchen sind so dunkel, daß die Gläubigen 
ohne mitgenommenes Licht nur mit Mühe ein Lied lesen können, 
das gesungen werden soll. In Santander wohnte ich abends um 
9 Uhr einem baskischen Gottesdienst bei, der in so dunkler Kirche 
stattfand, daß ich selbst den Nachbar, der neben mir stand, nicht 
mehr sehen konnte. Auch der Geistliche auf der Kanzel, den ich nur 
hören, nicht erblicken konnte, vermochte dort nicht zu erkennen, 
ob das Gotteshaus leer oder überfüllt war. In Wirklichkeit war es 
das letztere. Die Predigt, der ich trotz meiner mäßigen Sprachkennt- 
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nisse ziemlich gut folgen konnte, war von glühender Begeisterung 
erfüllt; die Bilder, mit denen der Mönch seine Rede schmückte, mit 
überreicher Phantasie bemalt. Obwohl ich jede Kritik unterdrücken 
mußte, imponierte mir der Mann. Besonders als er von Häretikern 
sprach und dem höllischen Feuer, das diese im Jenseits erwarte, 
sowie von den zeitlichen Strafen, die ihnen von Rechts wegen zu- 
kommen müßten, wenn der Teufel in seiner Bosheit dies nicht ver- 
hinderte, da entwickelte er eine Beredsamkeit, die jeden Zuhörer 
mit sich riß. Die Glut, die in ihm loderte, war nicht gekünstelt ; dem 
unsichtbaren Mönch da oben auf der Kanzel war es Ernst, und in der 
harten Sprache der Basken, die im Gegensatz zu der wohllautenden 
spanischen steht, klingt Fanatismus noch weit aufreizender und 
drohender als in anderem Munde. Wenn der Mönch gewußt hätte, 
daß ein Protestant unter seinen Zuhörern sich befand — in dem 
heiligen Eifer, von dem er erfüllt war, war ihm zuzutrauen, daß er 
diese aufforderte, dem Greuel ein Ende zu machen. Unwillkürlich 
dachte ich an Ignaz von Loyola, der spanischer Baske und ähnlichen 
Geistes Kind war, aber gleichzeitig sagte ich mir, die Predigt, die 
ich hörte, wäre im 20. Jahrhundert in der Gascogne unmöglich ge- 
wesen. Der Gascogner ist ein reinerer Ligurer als der spanische Baske, 
der ein berberisierter Ligurer ist. Die Berber, die in dem Jahrhun- 
dert des Übergangs der jüngeren Steinzeit zur Kupfer- und Bronze- 
zeit in die Pyrenäenhalbinsel eindrangen und die dortigen Ligurer 
bis zur Bidassoa und der Rhone teils vernichteten, teils unterwarfen®), 


) Ich habe mehrere hundert iberische, berberische und ligurische Orts-, Fluß-, 
Berg-, Götter- und Personennamen zusammengestellt und daraus erschen, daß die 
beiden letztgenannten Völker fast zu gleichen Teilen über die Pyrenäenhalbinsel 
im Altertum verbreitet waren, nur mit dem Unterschied, daß die berberischen Namen 
im Süden weitaus die Mehrzahl bildeten, gegen Norden jedoch langsam abnahmen 
und anden Pyrenäen, im Nordosten an der Rhone in immer schwächer werdenden Aus- 
läufern endeten. Daraus geht hervor, ‚daß eine berberische Invasion—ähnlich der über 
2000 Jahre später arabischen — das von Ligurern bewohnte Land heimsuchte und 
sich dort im Süden in stärkerem, im Norden in schwächerem Maße niederließ. Die 
Zeit der Invasion wird durch die Kupfergruben am Rio Tinto bestimmt, die, wie 
massenhafte Funde zeigen, am Ausgang der jüngsten Steinzeit lebhaft ausgebeutet 
wurden. In derselben Zeit wurde den ‚Arbeiten jedoch ein jähes, unvermitteltes, völ- 
liges Ende bereitet, um, wie abermals zahlreiche Funde beweisen, erst nach fast 2000 
Jahren unter den römischen Kaisern wieder aufgenommen zu werden, Dank der 
liebenswürdigen, unermüdlichen Unterstützung des damaligen deutschen Konsuls 
in Huelva, dem jetzt längst verstorbenen Herrn Sundheim, konnte ich alle Funde, die 
zum Teil recht zerstreut und der wissenschaftlichen Forschung schwer zugänglich 
waren, eingehend untersuchen. Eine blühende Kultur war durch die maurischen Ein- 
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haben ihren Untertanen den Stempel libyschen Geistes aufgedrückt, 
von dem deren nördliche und östliche Nachbarn glücklicherweise 
verschont blieben. 

Auch manchen Sitten aus der Heidenzeit begegnete ich, darunter 
einer zu meinem freudigen Erstaunen, denn ihr Ursprung war ein 
anderer, als die landläufige Meinung vermutet hatte. Zweimal be- 
gegnete ich noch der Couvade, der seltsamen Sitte des Männerkind- 
betts. Die Leute hatten seit alters die Erfahrung gemacht, daß 
gesunde Frauen, die normal geboren hatten, zuweilen gleich nach 
der Entbindung von Fieber erfaßt wurden, ja sogar starben. Nur ein 
böser Geist, der der glücklichen Mutter das ersehnte Kind nicht 
gönnte, konnte das Mißgeschick herbeigeführt haben. Um diesen 
zu täuschen, legt sich der Vater bei späteren Geburten ins Bett und 
stellt sich krank. Er ist der Stärkere; gegen ihn ist die Tücke des 
bösen Geistes meist machtlos. Erkrankt oder stirbt die Frau trotz- 
dem, so war die Täuschung nicht geschickt genug ausgeführt und 
mußte das nächste Mal wirksamer versucht werden. Die Erklärung, 
die noch Ed. Meyer, Gesch. d. Altert. 1,12, 25 und viele andere für 
die seltsame Sitte, die einst auch bei den alten Lykiern sich fand, 
versucht, ist, wie ich mich durch Befragung mehrerer baskischen 
Bauern und eines dortigen Pfarrers, der mit Erfolg gegen die Unsitte 
angekämpft hat, überzeugte, völlig verkehrt. 

Aber nach dieser Abschweifung kehre ich zu meinem Thema zurück. 
Auch die Westalpen sind nur wenig von Galliern besiedelt worden; 
in ihnen fehlen Blonde (aber auch Breitschädlige) fast völlig. Saßen 
die Gallier und Germanen aber als Herren über einer dünnen Schicht 
dunkelhaariger Höriger, so verstehen wir, daß deren Farbe als Zeichen 
weniger vornehmer Geburt galt. Der Freie war blond, und wer aus 
der Verbindung eines solchen mit einer Hörigen oder einer Frei- 
gelassenen stammte und den Beweis seiner unwillkommenen Ab- 
stammung an seinem Kopf zur Schau trug, wird sich bemüht haben, 


dringlinge vernichtet worden, die diese erst nach mehreren Jahrhunderten, als Phöni- 
ker und Griechen ins Land gekommen waren, zu einigem Leben wieder erweckten. 
Zinn und Silber, das in ihrem Lande in reichlicher Menge vorhanden war, gewannen 
sie und tauschten die Metalle gegen Handelswaren aus, aber die Kupfergruben von 
Rio Tinto in schwerer Arbeit wieder auszubeuten, erschien ihnen zu mühsam. Wenn 
die massenhaften Funde aus früher und aus später Zeit sowie die gähnende Leere 
in den zwischenliegenden anderthalb tausend Jahren nicht eine untrügliche Sprache 
sprächen, würden wir cher an einen Irrtum der Überlieferung glauben als an eine solche 
Untätigkeit, 
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das mangelnde Blond mit künstlichen Mitteln herzustellen. Ein 
Edelmann, der eine bürgerliche Mutter hat, suchte noch bis vor 
kurzem meist diesen „Fleck“ sorgfältig zu verbergen. Ich habe selbst 
solche Herren kennen gelernt. Einem Ägypter, Assyrer oder Baby- 
lonier wäre es nie eingefallen, um sich ein vornehmes Äußere zu geben, 
sich blond zu färben; bei ihnen gehörte schwarze Haarfarbe dem 
König und Edelgeborenen ebenso an wie dem Bauer und dem Knecht. 
Blonde Menschen hatten sie wohl in Medien, Armenien, ja selbst 
in einigen Strichen Syriens angetroffen und die Wucht ihrer über- 
legenen Waffen fühlen lassen, aber die Haarfarbe der besiegten Völ- 
ker nachzuahmen fiel ihnen nicht ein. Wir werden schwerlich fehl- 
gehen, wenn wir die Sitte, der wir bei den Kelten, Germanen und, wie 
wir später sehen werden, auch bei den Griechen und Römern begeg- 
nen, halbblonde Haare reinblond zu färben, mit dem Umstand in 
Verbindung bringen, daß bei ihnen blonde Haare dem Freien und 
Herrn, dunkle dem Hörigen angehörten, somit für jeden ein Merkmal 
der Abstammung bildeten. Die Galater, schreibt Poseidonios bei 
Diod. V, 28, 1, sind nicht nur von Natur blond, sondern suchen diese 
eigentümliche Farbe durch künstliche Mittel, durch Benetzen mit 
Kalkwasser, zu erhöhen. Auch eine aus Talgund Holzasche bestehende 
Seife verwendeten sie zu diesem Zweck, Plin. XXVIII, 191; Seren. 
Sammon. 4, 52 (Po.1. m. III, 110 Baehr.); vgl. Propert. III, 11,4 
(11, 18, 26), der die Sitte vornehmlich in Belgien voraussetzt. Aber 
nach Plin. a.a.O., mit dem Ovid, ars amat. III, 16, 5; Martial VIII, 
33, 20; XIV, 26; 27; Tacit. hist. IV, 61; Amm. Marc. XXVII, 2,2 
übereinstimmen, bürgerte sich diese Sitte auch in Germanien ein, 
und zwar bezeichnender Weise mehr bei den dortigen Männern als 
den Frauen. Natürlich! Für Männer ist vornehme Abkunft wichtiger 
als für Frauen, die mit Schönheit und Anmut mehr zu erreichen 
pflegen als mit dem schönsten Adelsbrief. Hätte die blonde Haar- 
farbe nur aus ästhetischen Gründen als die bevorzugtere gegolten, 
wäre der Wunsch, erhöhten körperlichen Glanz zu gewinnen, die 
Triebfeder gewesen, so würden die germanischen Frauen, die nicht 
weniger als andere auf äußeren Schmuck bedacht waren (Tacit. 
Germ. 17), der Farbe ihrer Haare nicht geringere Sorgfalt zugewendet 
haben als die Männer. 

Auch die Bewohner der Balkanhalbinsel und des südlichen Ruß- 
lands, die Illyrer, Dalmater, Thraker und Skythen, waren im Altertum 
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blond; sie haben zum Teil in noch stärkerem Maße als die Germanen 
und Kelten die ursprüngliche Farbe eingebüßt, allerdings meist in- 
folge fremder Einwanderung. In Bosnien jedoch und Serbien be- 
stand diese ausschließlich aus Slawen, deren rötliche Haarfarbe 
Prokop bell. Got. III, 14, 27 ausführlich bespricht. In einer Leo 
Sapiens (886911) gegebenen Weissagung Anthol. Gr. append. VI, 
225, 7 p.518 Cougny werden sie ein blondes Volk genannt. Die 
Bulgaren sind allerdings hunnischen Geschlechts. Die Rumänen 
stammen von römischen Kolonisten ab, aber welchen Nationen diese 
angehörten, wissen wir nicht. Trotz der lateinischen Sprache, die 
sie angenommen, werden sie schwerlich auch nur zur Hälfte aus 
Italien stammen. Die Kolonisten werden meist aus den römischen 
Provinzen der Balkanhalbinsel eingewandert sein, vielfach auch aus 
emeritierten Soldaten bestanden haben, deren Heimat wir nicht 
kennen. 

Über die Illyrer und Dalmater sind wir durch Galen. de temp. 
II, 5 p.618 Kühn (p. 68 Helmr.) unterrichtet, nach dem sie alle 
rötliche Haare haben. Dazu kommen die S.21 genannten Autoren, 
die die blonde Haarfarbe auf alle Völker nördlich von Hellas aus- 
dehnen. Von acht illyrischen Männern ist uns die Haarfarbe bezeugt, 
von den Kaisern Claudius Apollonius, Probus, Valentinian I., Con- 
stantin d. Gr., Constantius II. und Iulian sowie von Constantius 
Chlorus und Constantius Gallus, — die Belegstellen werden später 
gegeben. Mit Ausnahme von Iulian, der schwarze Haare hatte, sind 
alle blond oder rotblond. 

Über die Thraker und Skythen belehren uns Xenophanes 
Fr. 14—16 p.49 Diels®; Anakreon Fr.49 p.269 B.4; Galen. de temp. 
II, 6 p.289 Förster; de sanit. tuend. I, 5; Adamant. phys. II, 37 
P.39 Förster; Polemon 32 p. 238; Clem. Alex. paed. III, 3, 24 p- 250; 
Claudian c. min. 25, 127 p. 230 K.; Leon Diakon. IX, 6 p. 874 Migne 
u.a.m., daß die Natur ihnen denselben Schmuck wie ihren west- 
lichen Nachbarn verliehen hatte. Von Einzelstäimmen werden uns 
genannt die 

Alanen, Amm. Mare. XXIV, 3 subflavi; XXXI, 2, 21 medio- 
eriter flavi. Wie ich aus Penka, Herkunft der Germ. S. 110 und 
Heimat d. Germ. S. 17 A. 2 erfahre, sind die Osseten, ihre Nachkom- 
men, die eine iranische Sprache reden, noch heute teilweise blond. 
Über die Wohnsitze der Alanen im nördlichen Kaukasus vgl. Toma- 
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schek,RE 1,1282und Herrmann, REzweite Reihe 1,2137, während 
Kießling VIII, 2588 f. sie willkürlich in die Kirgisensteppe verlegt 
hatte. 

Albani. Nach Isigon. von Nikaia bei Plin. VII, 12; Solin 15, 5, 
ähnlich Gellius noct. Att. IX, 4, 6 sind sie a pueritia statim cani. 
Das ist dieselbe Übertreibung ihrer hellen Haarfarbe, der wir bei 
Ktes. Ind.31 und bei Plin. VII, 23; 28 begegnen, der einem nordindi- 
schen Stamm weiße Haare in der Jugend zuschreibt. Wir werden 
später auf sie zurückkommen, 

Anten (Slawen). Prokop, b. Got. III, 14, 27 sind sie weder sehr 
hell oder blond, noch sind sie auch völlig schwarz, sondern alle sind 
rötlich (dm£pu9poi). 

Arimaspen, Kallim. hymn. in Del. 291 blond. 

Bistonen. Anthol. Pal. VII, 10, 2 p. 10 Stadtm. wird ihr Haar 
blond genannt; 10,4 heißt es „thrakisches Haar‘. So sehr war dessen 
Farbe zum Sprichwort geworden. 

Coralli, Nachbarn der Bessi, Ovid. ep. ex Ponto IV, 2, 37 flavi. 

Geloni, Claudian 20, 103 p. 72 Koch flavi. 

Geten, Claudian 35, 65 p. 274 K. flavi. 

Kikonen. Smerdies, der Geliebte Anakreons, hat kikonisches 
Haar, Antip. in Anthol. Pal. VII, 27,6 p.23 Stadtm. Anakreon Fr.49 
nennt es „thrakisches Haar‘, ebenso Simonides, Anth. Pal.VI1, 25,6 
p.31 Stadtm., wo mit Benndorf rA6xov statt nöYov zu schreiben ist. 

Sarmaten, Claudian 14, 15 p.90 K. flavi. Galen. de temp. II, 
5, 618 p. 68 Helmr. gibt ihnen mupbüs zplyas- 

Satarchae in der Krim, Valer. Flacc. Argon. VI, 144 flavi. Auf 
den in der Krim gefundenen Vasen haben die Skythen lange, blonde 
Haare, vgl. Reinach, Mithradates Eupator S. 211. 

Von acht Thrakern des Altertums, deren Haarfarbe uns zufällig 
geschildert wird, sind sieben blond; nur einer hat schwarze Haare. 
Von zwei Heroen und einem Geten, der in einer Komödie auftritt, 
ist uns die Haarfarbe, die ihnen zugeschrieben wurde, bekannt; bei 
allen drei ist sie blond. 

Über das Aussehen der 


Indogermanen Asiens 


haben wir nur wenige Zeugnisse. In Kleinasien hatten sich Armenier, 
Paphlagonen, Mariandyner, Bithyner und Phryger niedergelassen. 
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Von diesen sind die Armenier Abkömmlinge der Phryger®). Da sie 
an Zahl gering waren und darum nur eine dünne Herrenschicht in 
dem den Alarodiern abgenommenen Lande bildeten, sind sie beson- 
ders früh und besonders stark in den Unterworfenen aufgegangen. 
Man kann sich kaum etwas Verschiedeneres vorstellen als das Aus- 
sehen eines heutigen Armeniers und den Typus eines Mannes, wie 
wir uns etwa den Troer Hektor denken. Ersterer gleicht meist einem 
Juden der reinsten Rasse, Hektor aber erscheint bei Homer trotz 
der dunklen Haare, die er ihm gibt, als ein heldenhafter, hochgewach- 
sener, ritterlicher Mann, der von den hellenischen Kriegern in nichts 
sich unterscheidet. Beide aber sind Abkömmlinge von Phrygern 
und Thrakern. Die Troer und Phryger stammen aus Thrakienb), 
ebenso wie die Paphlagonen und Bithynere). Die Mariandyner sind 
aber Paphlagonen‘). Die Myser tragen denselben Namen wie die 
Möser e), die Maionier Lydiens denselben wie die Paionier Thrakiens. 
Letzteres aber bildete in jener Zeit eine wahre officina gentium. 

Von allen diesen Stämmen fehlt jede Beschreibung ihres Aus- 
sehens; doch haben wir wenigstens bei den Phrygern, dem verbrei- 
tetsten Stamm, so viele Zeugnisse über einzelne Personen, Heroen 
und Götter, daß wir trotzdem volle Klarheit erhalten: auch das 
Volk der Phryger war wie ihre Stammesgenossen in ihrer früheren 
Heimat, die Thraker, von Haus aus blond. Aber alle diese Völker, 
die europäischen sowohl wie die Asiens, verloren sich mit der Zeit in 
der Masse der fremdstämmigen Dunklen, die, weilsiedie Majorität bil- 
deten, ihre neuen Herren in unaufhaltsam fortschreitendem Prozeß die 
einen früher, die anderen später aufsaugten. Immerhin kennen wir 
sechs phrygische Männer, eine Frau und zwei Knaben, die alle noch 
blond waren. Von 35 Heroen, über die wir Kunde haben, wie sie in 
späterer Zeit gedacht waren, sind 23 blond, 12 dunkel. Von fünf 
phrygischen Gottheiten, über die wir zufällig Nachricht haben, sind 
4 hellhaarig, eine dunkel. 

*) Herodot VII, 73; Eudoxos fr. 9 p.23 Gisinger, wiederholt von Eustath, Dion. 


Per. 694, vgl. Ed. Meyer, Gesch, d. Altert. 12, 2, 615, dem ich gegen Bartholomä 
beistimme. 


») Ed. Meyer I, 2, 613; Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der griech, 
Sprache $. 1731. 


©) Pherekydes fr. 27 p. 68 Jac.; vgl. Hiller v. Gärtringen, De Graecorum fa- 
bulis $. 708. 


4) Strabon p. 345 und 542, 
©) Vgl. auch die Ausführungen von Strab. p. 572. 
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Im südlichen Kleinasien und in Syrien vermochte kein indo- 
germanisches Volk festen Fuß zu fassen, denn die paar Pflanzstädte, 
die die Hellenen in ersterem gründen konnten, blieben vereinzelt. 
Einzig im äußersten Süden Syriens nahe der ägyptischen Grenze 
begegnen wir einem Volk, das vermutlich aus Thrakien dorthin 
verschlagen war, den Philistern. Als die Israeliten in Kanaan ein- 
drangen, waren diese noch nicht da®). Die sogenannten Septuaginta 
übersetzten ihren hebräischen Namen Peleschet meist mit allophyloi, 
d.h.Leute fremden Stammes, die eingewanderte Nichtsemiten 
waren. Nach dem Propheten Nehemia 13, 24 sprachen sie eine von 
den Juden nicht verstandene Sprache. Als ungemein kriegerische, 
tapfere Männer werden sie im Alten Testament stets geschildert. 
Nach Deuteronomium 2, 23 und dem Propheten Amos 9, 7 kamen 
sie aus Kaphtor (Kreta), aber dieses war vermutlich nur eine Zwi- 
schenstation auf ihrer Wanderung gewesen. Die vorhellenischen 
Kreter hatten wohl eine hohe Kultur gezeitigt, aber große Helden 
waren sie nicht. Einen Achilleus oder einen Goliath haben sie nicht 
hervorgebracht. G. Baur hat in Riehms Handwörterbuch des bib- 
lischen Altertums II2, 1218 gezeigt, daß die Philister zuerst im äußer- 
sten Südwesten Kanaans sich niedergelassen und erst von dort aus 
die Küste bis Achsib (Ekdippa) eroberten. Vermutlich gehörten sie 
zu einem der Seevölker, die vom Norden des Ägäischen Meeres kom- 
mend im 13. und 12. Jahrhundert in Ägypten teils einfielen, teils 
einzufallen suchten. Da ihr Vorhaben nicht gelang, ließen sie sich 
in der fruchtbaren Ebene, die nicht weit vom Delta sich ausdehnt, 
nieder, und rissen, da sie den Semiten an kriegerischer Tüchtigkeit 
weit überlegen waren, trotz ihrer Minderzahl die langgestreckte 
Küste bis in die Nähe von Tyrus an sich. Ganz Israel wurde eineZeit- 
lang ihnen botmäßig. Wo lag nun die frühere Heimat der Philister? 
Vielleicht läßt sich die Frage beantworten. Koiran-os hieß im Grie- 
chischen der „Herr‘‘. Im Thrakischen und Phrygischen, die zu den 
sogenannten Satemsprachen gehörten, muß das Wort „soeran‘ oder 
„seran“ gelautet haben. Als „tyrannos“ ist es von Kleinasien in 
der Bedeutung von „Gewalthaber‘ ins Griechische eingedrungen, 
wo dann die Worte koiranos und tyrannos nebeneinander bestanden. 
Im Philistäischen hieß aber seren (pp) bekanntlich der „Fürst“. 


8) Exod. 13, 17 wird das Gegenteil versichert, aber dies ist ein ‚chronologischer 
Irrtum. 


her 
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Ich vermute darum, daß die Philister thrakischen bezw. Phrygischen 
Stammes waren und in derselben Völkerwanderung, die im 13. Jahr- 
hundert mehrere europäische und asiatische Stämme bis nach Ägyp- 
ten führte, nach Kanaan gedrungen sind. 

Fast ebensowenig wie über die Haarfarbe der Philister erfahren 
wir über die der iranischen Völker. Einzig Ammianus Marcellinus, 
der in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts vielfach Gelegenheit 
hatte, sie zu beobachten, gibt uns XXIII, 6, 75 eine ziemlich ein- 
gehende Schilderung der Perser ®). „Fast alle sind hager,‘“ schreibt 
er, „schwärzlich oder gelblich ; sie haben einen ziegenartigen, stieren 
Blick, Augbrauen, die im Halbkreis gebogen sich vereinigen, nicht 
unschöne Bärte und langes, struppiges Haar“. 

Über die Albaner, die am Kaspischen Meer südlich des Kaukasus 
hausten und erst durch den Feldzug des Pompeius 65 v.Chr. be- 
kannt wurden, berichtet der Paradoxograph Isigonos von Nikaia, 
der, wieCapelle wahrscheinlich gemacht, der Zeit des Tiberius an- 
gehört, bei Plin. VII, 12®) die seltsame Mär, in Albania gigni quos- 
dam a pueritia statim canos. Dasselbe erzählt Ktesias Ind.31 und 
fragm. 86 von den Indern, und Poseidonios bei Diodor V, 32, 2 von 
den Kelten, nur daßdie beiden letzteren hinzufügen, daß die mit weißen 
Haaren Geborenen im Alter schwarz werden. Alle drei übertreiben die 
bei blonden Völkern zuweilen eintretende Erscheinung, daß Kinder 
nicht nur hellblond, sondern weißblond geboren werden, aber im 
Alter ebenso nachdunkeln wie die anderen. 

Das Fehlen weiterer Zeugnisse über die Iranier wird wie bei den 
Phrygern dadurch wenn auch nicht aufgewogen, so doch erträglicher 
gemacht, daß wir wenigstens über mehrere Einzelpersonen Nach- 
richt haben, die im zweiten Teil dieser Schrift besprochen werden. 
Aus ihnen dürfen wir vermuten, daß bis Ausgang der römischen 
Kaiserzeit wenigstens unter den Vornehmen der Perser die Blonden 
überwogen. 

Nur der Vollständigkeit halber erwähne ich die Notiz des Prokop 
bell.Pers. 1,3,4 über die zu den Hunnen gehörenden Hephthaliten, 
„sie allein unter den Hunnen haben weiße Körper“. Wer die Hephta- 

®) Graciles paene sunt omnes, subnigri vel Tivido colore pallentes, caprinis oculis 
torvi, et supereiliis in semiorbium speciem curvatis iunctisque, non indecoribus barbis 
<apillisque promissis hirsuti. 


2) Ähnlich Gellius noet. Att. IX, 4, 6; Solin 15, 5; Isidor etymol. IX, 2, 65; XIV, 
3, 34; XIX, 23,7. 
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liten waren, welcher Völkergruppe sie ethnographisch angehörten, 
weiß niemand. Am besten hat Jos. Marquart, Eransahr S.58f. 
über sie gehandelt. Kießling stellte RE VIII, 2611 die Vermutung 
auf, daß sie mit den Alanen, die oben $. 29 erwähnt sind, identisch 
seien. Diese Hypothese scheitert an den Wohnsitzen der Alanen, die 
im Kaukasus zu suchen sind. Da die Hephthaliten aus Zentralasien 
stammen, so werden sie wohl der iranischen Sprachgruppe angehören. 
‚Aber über eine Vermutung kommen wir nicht hinaus. 

Dem iranischen Stamme gehörten auch die Einwanderer an, die 
vermutlich schon im dritten Jahrtausend in 
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in der westlichen Hälfte des Pendschab sich niederließen. Dies hat 
die Sprachwissenschaft längst erwiesen. Als die Perser Ende des 
6. Jahrhunderts und die Griechen im 4. Jahrhundert hinkamen, hatte 
die Verschmelzung der Eindringlinge mit den eingeborenen Drawidas 
schon so stark eingesetzt, daß die nachforschenden Gelehrten von 
Hellhäutigen und Hellhaarigen nur noch geringe Spuren antrafen. 
Ktesias Ind. 9 weiß, daß die Inder von Geburt an schwarz sind®). 
Doch gibt es, wie er versichert, Männer und Frauen, wenn auch in 
geringer Zahl, die ganz weiß sind. Er selbst habe deren sieben ge- 
sehen, zwei Frauen und fünf Männer. In dem Gebirge Indiens, in 
dem die großen Rohre wachsen, versichert er Ind. 31 weiter, befindet 
sich ein 30000 Seelen zählender Stamm, dessen Angehörige mit 
weißen Haaren geboren werden), welche erst mit 30 Jahren anfangen 


3) Dasselbe haben auch die Alexanderhistoriker beobachtet. Sie bemerkten dabei, 
wie.schon vor ihnen Herodot 111, 111, daß die Inder, je weiter sie nach Süden oder 
Osten wohnten, um so dunkler wurden, vgl. Arrian anab. V, 4, 4; Ind. 6, 9, vel. 1,2; 
Strab. p. 690, 696. Von den Späteren sind erwähnenswert Dion, Per. 1110; Dion 
Prus. 35, 17; Eustath. Dion. Per. 1107 p. 398 M.; Philostr. V, Apollon. II, 2; 17; 
VILT: Anthol lat. 1%, 1, 440, 10 p. 332 Riese; Claudian I, 170; XVII, 32; XXh, 158; 
cam min, 20 (82), 17; Iuvenal IV, 11, 125; Martial VII, 30, 4; X, 16, 5; Manil, 
astron. IV, 723; Ovid ars amat. 1, 53; trist. V, 3, 24; metam. IV, 21; Tibull II, 3, 55; 
Ps-Tibull IV, 2, 19 u. a. Im Rigveda wird vorausgesetzt, daß die Haare der Mädchen 
schwarz sind (Brunnhofer, Urgeschichte der Arier Il, 138). 

v) Dieses Volk meint der von Hesych excerpierte Dichter s. v. Tithonokomon. Er 
gibt ihm diesen seltsamen Namen, weil es am ganzen Körper schwarz sei, aber weißt 
Haare habe, somit dem Tithonos, dem Gatten der Eos, gleiche, der als indischer 
Äthiope (vel. Roschers Lexikon der griech. u. röm. Mythol. V, 1023, wo aber die 
indischen und libyschen Äthiopen nicht auseinandergehalten sind) schwarz, und als 
alter Mann weißhaarig war. 
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schwarz zu werden und mit 60 Jahren diese Farbe ganz erhalten, 
Die Leute sind sehr kriegerisch, mit riesenhaften Gelenken ausge- 
stattet, müssen aber dem (von den Persern abhängigen) König der 
Inder 5000 Krieger, mit Bogen oder Speeren bewaffnet, stellen. 
Fragm. 84 bei Plin. VII, 28 fügt er hinzu, daß dieser Stamm im 
Gebiet der Pandae (Padaei) sich befinde. 

In dem Lande, wo die großen Rohre wachsen (in dem der Padäer), 
gab es, wie Lucan III, 238 berichtet, einen Stamm, der mit Safran 
sich die Haare (goldgelb) färbte. Die Adnotationes super Lucanum 
z. St. wissen dessen Namen, er lautete Agroetesa). Aus derselben 
Quelle wie Lucan bringt Solin 52, 18 die Nachricht: „Alle Inder 
tragen lange Haare; nicht ohne (künstliche) Färbung sind sie dunkel 
oder von safrangelber Farbe.‘ So kurz diese Auskunft ist, so reicht 
sie doch zu der Erkenntnis, daß die hellhaarigen, kriegerischen, in 
den Abhängen des Himalaja lebenden ‚Agroetes iranischen Stammes 
gewesen sein müssen. 

Auch Arrian Ind. 16 und Strab. p. 699 wissen von einem Färben 
der Haare bei den Indern. Sie nennen als Heimat der Sitte das Land 
der Kathaier, die durch ihr Schönheitsbedürfnis sich einen Namen 
gemacht haben und Nachbarn der Padäer waren. Aber diese wählten 
nicht den Safran, um sich zu schmücken, beschränkten sich auch 
nicht auf rot, sondern wählten die verschiedensten Farben, weiß, 
dunkel, hellrot, dunkelrot oder gar grün. Die Kathaier waren in den 
östlichsten Teilen des Pandschab zu Hause, dessen Bewohner wegen 
ihrer besonders schwarzen Farbe oftmals Äthiopen genannt werden ©); 
Sie waren darum keine Arier, sondern gehörten den Drawidas an. 
Von weiteren Versuchen der Inder, die Schwärze ihrer Haare zu 
mindern, erfahren wir nichts. 

Geographisch nicht recht verständlich ist der Bericht, den der 
Führer einer Gesandtschaft aus Ceylon, die zur Zeit des Kaisers 

%) Der Name Agroetes wird auffallenderweise nirgends sonst erwähnt als in den 
Adnotationes zu Lucan und der Ebstorfkarte sowie einigen Autoren des frühesten 
Mittelalters, die K. Miller, Mappae mundi VS. 48 nennt, Woher diese ihre Kunde 
haben, bleibt ein Rätsel. 

®) Aristoteles Fragm. 248 p. 194, 8 Rose; Herodot III, 94; VII, 70, der auch von 
ihren schlichten Haaren spricht; Aischylos, Hiket. 286; Sophokles Fragm. 26; Euseb. 
chron. II, 22 Schöne; Philostr. v. Apollon. III, 20; Vergil georg. II, 120 und 
dazu Servius II, 116; Ovid metam. 1, 778; Apuleius metam. XI, 5 p. 269, 26 


Helm; Laurent. Lyd. de ostentis 55 p- 111 Wachsm.; Isidor, etymol. IX, 2, 128; 
Malalas V p. 127 Dind.; Schol. Dion. Per. 180 u.a. m. 
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Claudius nach Rom gekommen war, dort über ein Volk des nörd- 
lichen Indiens gemacht hatte. Er nannte es Serer und hatte es an- 
geblich selbst besucht (Plin. VI, 88). Ultra montes Hemodos wohne 
es, also nördlich des Himalaja, ipsos excedere hominum magnitu- 
dinem, rutilis comis, caeruleis oculis, oris sono truci, nullo commercio 
linguae (sprechen eine unverständliche Sprache). Sie wohnen an 
einem großen Fluß, der ihre Nordgrenze bildet, und nur der oberste 
Indus sein kann. Sie sind ohne Zweifel im nördlichen Kaschmir 
zu Hause, wo noch heute eine iranische Sprache geredet wird, und 
sind keine dunkelhaarigen Chinesen von kleiner Statur, sondern 
hochgewachsene rotblonde Iranier. Solin 51, 11, der denselben Ge- 
währsmann wie Plinius vor sich hat, fügt dem Bericht zu, „sie färben 
ihre Haare mit roter Schminke“. 

Der ceylonische Berichterstatter, der schwerlich gut Lateinisch 
sprach und verstand, hat seine eigenen Kenntnisse mit denen, die er 
in Rom zu hören bekam, vermengt. Er nennt das Volk, zu dem er als 
letztes gekommen, die Römer mißverstehend Serer, während er 
diesen Namen den Kaufleuten, mit denen seine indischen Gastfreunde 
in Verkehr traten, hätte geben sollen. In 
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verdienen einige Völkerschaften Erwähnung, die mitten unter brau- 
nen Schwarzhaarigen wohnend durch blondes Haar von ihren Nach- 
barn sich unterscheiden und in der Frage nach ihrer Herkunft große 
Schwierigkeit bereiten. 

Als ich am Anfang dieses Jahrhunderts Marokko bereiste, traf 
ich nicht wenige blonde Kabylen an, Männer, die an Gestalt, Kopf, 
Augen und Haaren so völlig deutschen Bauern glichen, daß, wenn 
sie nicht durch ihren sonnenverbrannten Teint und den weißen 
Mantel, den sie trugen, als Kabylen sich ausgewiesen hätten, ich 
versucht war, sie als verschlagene Landsleute zu begrüßen. Besonders 
in der Umgebung von Tanger (weniger jedoch in der Stadt selbst) 
und dann wieder in den Abhängen des Atlas traf ich sie. Aber weit- 
aus die Mehrzahl der Bevölkerung bildeten natürlich die Schwarzen. 
Mein kabylischer Führer und ständiger Begleiter, der früher im 
Marstall des Sultans lange beschäftigt war und so Gelegenheit hatte, 
das Land in allen Teilen kennenzulernen, versicherte mich, daß es 
in manchen Gegenden Marokkos ganze Dörfer gebe, die fast aus- 


- 
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schließlich von blonden oder braunhaarigen Kabylen bewohnt seien, 
Aber auch er betonte, daß sie nur eine Minorität bilden. Er schätzte 
sie auf knapp den fünften Teil der Bevölkerung, und damit stimmen 
die Erfahrungen, die ich gemacht, überein. Auffallend war, daß aus 
seinen Worten und fast noch mehr aus seinen Mienen eine gewisse 
Gereiztheit gegen die Blonden hervorzugehen schien, nicht so stark 
wie gegen die Franzosen, Araber und Juden, aber sie war immerhin 
vorhanden. Auch die Blonden bildeten ihm eine Art Fremdkörper. 
Tissot, Geographie de la prov. Romaine d’Afrique I, 403f. schätzte 
ihre Zahl auf den dritten Teil der Bevölkerung. Bei aller Zurück- 
haltung, die ich dem abweichenden Urteil eines Forschers wie Tissot 
schuldig bin, kann ich nicht verschweigen, daß ich seine Schätzung 
für zu hoch halte. Auch mein Führer, dem ich sie mitteilte, lehnte sie 
mit maliziösem Lächeln als nicht diskutierbar ab. Geringschätzig 
meinte er: was weiß denn so ein Franzose, wie unser Land beschaf- 
fen ist! 

Aber wer von uns recht haben mag, darauf kommt nicht allzuviel 
an. Viel wichtiger ist die Frage, woher stammen diese nordischen 
Eindringlinge und wannsind sieeingewandert ? Der Wunsch, hier Klar- 
heit zu erhalten, läßt sich zum Glück erfüllen. Zunächst möchte man 
an Vandalen denken, die eine Zeitlang hier geherrscht. Aber ge- 
herrscht haben diese allerdings hier, jedoch nicht gewohnt. Ansässig 
haben sie sich nur in Tunis gemacht), und waren nach ihrer Besie- 
gung durch Belisar faktisch vernichtetb). Nachkommen von ihnen 
sind darum in Marokko nicht zu erwarten. Die dortigen Blonden 
müssen in der Zeit, ehe gesicherte Nachrichten beginnen, irgendwoher 
eingewandert sein. Da es in dem benachbarten Spanien und Portugal 
solche erst seit etwa 600 v.Chr. gab, die Kelten Frankreichs nicht 
vor 400 das Mittelmeer erreichten, und Bewohner der Balkanhalb- 
insel schwerlich in Frage kommen können, müßten wir an Italer 
denken. Aber für eine solche Annahme fehlt uns um so mehr jeder 
Anhalt, als die Italer zu Lande in die Appenninenhalbinsel eingewan- 
dert waren und bis tief in die historische Zeit hinein von der See 
Sich ferngehalten haben. Es bleibt somit nichts anderes übrig, als 
an die Kelten Portugals zu denken, die, wie wir aus Aviens Ora 
maritima schließen dürfen, zu Anfang des 6. Jahrhunderts von der 


») Ludw. Schmidt, Geschichte der deutschen Stämme I, 365. 
®) Prokop b. Got. IV, 17, 22; anekd. 18, 7. 


38 Die Haarfarbe der indogermanischen Völker des Altertums 


Bretagne aus zur See dorthin und nach Galizien vorgedrungen sind, 
ja (nach späteren Zeugnissen) im 4. Jahrhundert eine Zeitlang sogar 
den größten Teil Andalusiens bis Cadiz gewonnen haben. Von ihnen 
muß ein Stamm nach der nahen marokkanischen Küste vorgedrungen 
sein und dort sich niedergelassen haben. Da wir aus jener Zeit nur 
trümmerhafte Nachrichten über Marokko und Südspanien besitzen, 
so ist keine Kunde von dieser Keltenfahrt zu uns gedrungen®). Einzig 
die Anwesenheit der Nachkommen, die die blonde Art ihrer Vorfahren 
bewahrten, bezeugt uns die Einwanderung von keltischen Scharen. 

Zu Ende ist aber unser Wissen, wenn wir eine seltsame Mitteilung, 
die Prokop b. Vand. II, 13, 29 uns machte, betrachten. Dieser 
versichert, von einem einheimischen Fürsten die Kunde vernommen 
zu haben, daß südlich des Auresgebirges (im südlichen Algier) eine 
Völkerschaft lebe, „die nicht wie die Maurusier schwarze, sondern 
ganz weiße Haut und blonde Haare habe“. Bei diesem Bericht 
stehen wir vor einem Rätsel. Wir wissen nicht einmal, ob er wahr ist, 
denn auf Autopsie hatte der Fürst sich nicht berufen. Wenn die 
Nachricht auf Wahrheit beruht, müßten nordische Barbaren in 
unbekannter Zeit in Algier gelandet sein, das ganze Land bis zum 
Auresgebirge, dann dieses selbst, ohne sich von dessen kühleren 
fruchtbaren Tälern verlocken zu lassen, durchzogen haben, um sich 
endlich in einem für jeden Nordländer mörderischen Klima nieder- 
zulassen. Nachdem ihnen die Tropensonne jedoch bis in die byzanti- 
nische Zeit hinein fast 2000 Jahre nichts geschadet, gingen sie dann 
spurlos zu Grunde. Ich denke, diese Geschichte genügt, um ihre 
Wahrheit in Zweifel zu ziehen. Jedenfalls können wir sie nicht wissen- 
schaftlich verwerten. 

Auch Skylax peripl. 110 (93 Fabr.) spricht von einem Volke an 
der Kleinen Syrte, das „insgesamt blond und sehr schön“ sein soll, 
und Kallimachos hymn. 2, 86 besingt den fröhlichen Tanz der 
Kyrenäer mit „den blonden Libyerinnen‘ der Umgebung. Von beiden 

8) Ephoros wußte noch nichts von ihr. Bald nach der Mitte des vierten Jahrhunderts 
entwarf dieser eine Beschreibung der Oikumene, in der er deren Westrand den Kelten, 
den Südrand den Äthiopen zuwies. Nun galt die gaditanische Meerenge während des 
ganzen Altertums als die Stelle, da die Sonne zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche 
Unterging. Westlich von ihr begannen nach Ephoros Fr. 30 (obwohl die Zeugnisse 
dort nicht ganz deutlich sind) und Ps. Skymn. 167. 172, der auf ihn zurückgeht, die 
Wohnsitze der Kelten, die somit zu der Zeit, da Ephoros schrieb — vorausgesetzt, 


daß in Hellas alle ihre Raubzüge bekannt wurden —, noch nicht weiter südwärts ge- 
drungen waren. 
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hier erwähnten Gruppen wissen wir sonst nichts, aber nichts hindert 
uns, ihren Ursprung mit den nordischen Seevölkern in Verbindung 
zu bringen, die im 13. und 12. Jahrhundert nicht nur Ägypten, son- 
dern auch die Nordküste Libyens heimgesucht haben. Aus Belochs 
Griech. Gesch. I, 1°, 74 Anm.2 erfahre ich, daß in der Kyrenaika 
noch heute der blonde Typus neben dem dunkelhaarigen arabischen 
sich erhalten habe. Von einem solchen Nordvolk, jedoch aus be- 
deutend früherer Zeit (2400 v. Chr.), stammt vermutlich das west- 
lichste libysche Grenzvolk Ägyptens, die Adyrmachidai®), die west- 
lich des Deltas wohnten. Wenn Lucan pharsal. X, 129 von den 
Dienerinnen der Kleopatra rühmt, daß einige von ihnen blonderes 
Haar getragen, als Cäsar am Rhein gesehen, so können diese Mädchen 
gewiß gekaufte Sklavinnen gewesen sein, aber das nächstliegende 
ist doch, an Untertanen der Königin zu denken, deren Reich bis zur. 
Großen Syrtesich erstreckte. Selbst die Kyrenaika war ihr später von 
Antonius verliehen worden. Aus solchem Besitz werden die Diene- 
rinnen stammen, aber ein dunkler Schleier bleibt trotzdem über 
ihre Herkunft, ebenso wie über die aller anderen Stämme Libyens 
ausgebreitet, und es ist keine Aussicht vorhanden, daß er jemals 
gehoben werden wird. 

Wir haben im vorausgehenden gesehen, daß die Kelten und Ger- 
manen, die Illyrer, Thraker, Skythen und Inder, deren Nachkommen 
heutzutage — die einen mehr, die anderen weniger — größtenteils 
dunkle Haare tragen, im Altertum blond oder rötlich waren. Da ist 
die Vermutung berechtigt, daß auch die Griechen und Römer, 
oder sagen wir besser die Griechen und Italer eine ähnliche Wand- 
lung durchgemacht haben. Freilich wer deren Länder durchwandert 
und die dortige dunkle Bevölkerung, unter der nur an vereinzelten 
Orten blonde auftauchen, kennengelernt hat, kann sich schwer 
vorstellen, daß hier einst germanenartige Helden gehaust haben 
sollen. Und doch ist es so. Prüfen wir die antiken Zeugnisse und be- 
ginnen wir mit 
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und dem Peloponnes. 
Bakchylides nennt 8, 24 die Teilnehmer an den Nemeischen Spielen, 
womit Männer aus ganz Hellas gemeint sind, blond (Exv9ot), ebenso 


®) Honigmann, RE XIII, 150, 
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19, 2 die Lakonerinnen. Eustath, 11. IV, 141 p. 455 versichert, 
daß „bei den Lakonen weiße Hautfarbe und blondes Haar das 
Zeichen der Männlichkeit bildete“. Pindar Nem. 9, 17 nennt die 
Bewohner von Argos „blondhaarige Danaer‘; die Scholien z. St. 
verstehen unter den Danaern hier Hellenen, was dem Sprachgebrauch 
Pindars nicht widerspricht. Auch Kallimachos Hymn.5, 4 redet 
die Argiverinnen an: „Eilt, eilt, ihr blonden Pelasgerinnen“. Bei 
Euripides Elektra 530 erwidert Elektra auf die Vermutung eines 
Greises, die auf dem Grabe ihres Vater$ gefundenen blonden Locken 
stammen von ihrem Bruder: „die hier gefundenen blonden Locken, 
die den meinen so ähnlich sind, sind schwerlich die meines verschol- 
lenen Bruders, denn viele wirst Du mit gleichfarbigen Haaren fin- 
den, auch wenn sie nicht gleichem Blute entsprossen sind. — Ein 
Fremder oder ein hiesiger Mann wird das Haar dem Grab geweiht 
haben.“ Der aus dem benachbarten Megara stammende Dichter 
Theognis bemerkt in einer verstümmelt auf uns gekommenen, nicht 
ganz klaren Elegie Po. Iyr. Gr. II, 191 B#, seine Mitbürger trugen 
früher (in glücklicheren Zeiten) bei den Schmäusen rote Kränze „um 
die blonden Haare“. Doch ist Bergk geneigt, das Lied dem Kratinos 
von Ephesos, auf dessen Heimat es besser paßt, zuzuweisen. Hat er 
mit seiner Vermutung recht, was ich glauben möchte, so schildert 
der Verfasser seine ionischen Landsleute. In Athen sah ich auf 
der Akropolis eine Menge kleiner Marmorköpfe, die ehemalige Prie- 
sterinnen der Athene darstellten. Ein großer Teil von ihnen zeigte 
deutliche Spuren ehemaliger Bemalung, und von diesen weitaus die 
meisten blonde oder goldene Haarfarbe. Ebenso waren auf den 
zahlreichen Lekythen, die im Museum der Stadt zu sehen sind — 
sie stammen freilich aus den verschiedensten Zeiten —, die Haare 
zur stark größeren Hälfte rötlich oder blond. Friedr. Adler war zu- 
fällig mit mir dort und wiederholte, da er sich für die Frage interes- 
sierte, die Zählung. Er rechnete aber etwas mehr rote und blonde 
aus als ich. Von der Beschreibung, die Herakleides Kritikos in der 
Mitte des 3. Jahrhunderts von Hellas gab (vgl. RE VIII, 486), haben 
wir nur ein großes Bruchstück, das fälschlich den Namen des Dikai- 
arch trägt und in den Geogr. gr. min. I von C. Müller herausgegeben 
ist. I, 19 p. 103 schildert er Böotien und die Böoterinnen und 
rühmt von diesen, daß „ihr Haar blond sei“. Er zitiert dabei Sophokles 
Fragm. 705, der das stolze Wort über sie geprägt hat, „sie seien die 
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einzigen Sterblichen, die Götter gebären“‘, gottähnliche Wesen, an 
Gestalt den Göttern gleich. Bei diesen Zeugnissen wundert es uns 
nicht, daß im böotischen Leuktra blonde Jungfrauen leicht zu finden 
waren. Nach Plutarch Pelop. 21 erschien dem Pelopidas in der 
Nacht vor der dortigen Schlacht ein Traumgesicht, das ihn auf- 
forderte, zur Sühne für die längst erfolgte Ermordung zweier (blon- 
den) Mädchen der Gegend eine blonde Jungfrau zu opfern. Nach 
langem Zögern begnügte sich Pelopidas mit der Opferung einer 
feuerroten Stute. Die Erzählung setzt voraus, daß in Leuktra blonde 
Jungfrauen ohne Schwierigkeit zu finden waren. Von den berühm- 
ten Tanagrafiguren, die meist dem 4. Jahrhundert v.Chr. entstam- 
men, brauche ich kaum zu sprechen. Sie sind bekannt. Mit Ausnahme 
von einigen Sklaven und untergeordneten Personen sind alle rot- 
haarig oder rotbraun. Sie blond zu färben war den Handwerkern, 
die sie fabrizierten und auf einfaches, billiges Material angewiesen 
waren, zu schwierig. 

Theodoridas von Syrakus (Saec. III. v. Chr.) beschreibt Anth. 
Pal. VII, 528 p.369 Stadtm., wie die thessalischen Jungfrauen 
von Larissa voll Trauer um den frühen Tod einer Mitbürgerin „ihre 
blonden Haare schoren“. Auch Claudian 10, 19 nennt die blonden 
Haare des Achilleus Thessalicos crines. Noch derbyzantinische Roman- 
schreiber Niketas Eugenianos setzt in seiner armseligen Geschichte 
der Drosilla und des Charikles III, 180 p. 18 Boiss. voraus, daß in 
Phthia die jungen Leute blonde Haare trugen. Apollon. Rhod. II, 
159 nennt darum die 50 Argonauten, die aus Thessalien nach dem 
goldenen Vlies auszogen, alle blond. Aber auch den Dienerinnen, die 
Medea auf Korfu von den Phäaken erhielt, gibt er IV, 1303 diese Farbe. 

Das bekannte Wort über Timotheos, den Dichter der „Perser“, 
daß er ein „milesischer Rotkopf‘“ war, zeigt hinlänglich die Eigen- 
schaft seiner Landsleute, ebenso wie Kratinos von Ephesos, von dem 
ich soeben gesprochen. 

Vom Krathisfluß bei Thurii wird oft versichert, daß er die Kraft 
besessen habe, die Haare der in ihm Badenden blond zu färben. 
Es genügt, auf Eurip. Troad. 227; Theophrast und Nymphodor bei 
Schol. Theokr. 5, 14 p. 161 W.; Ps.Aristot. mir. ausc. 169; Timaios 
bei Antig. hist. mir. 134; Isigonos, Sotion und Agathosthenes bei 
Schol. Lykophr. 1021; Strab. p. 263; Vibius Sequester p. 147 R. zu 
verweisen. Ovid metam. XV, 313 dehnt die blondfärbende Eigenschaft 


42 Die Haarfarbe der indogermanischen Völker des Altertums 


des Krathis auf den benachbarten Sybarisfluß aus. Die Sage setzt vor- 
aus, daß die griechischen Umwohner der Gegend blond waren. Nach 
den Scholien zu Eurip. Troad. 228 p.355 Schw. ist freilich die Sage 
willkürlich vom achäischen Krathisfluß auf den italischen dieses 
Namens übertragen worden, und Wilamowitz versichert in der 
Einleitung zu der Übersetzung dieses Dramas S.270, daß er den 
achäischen Fluß nach starkem Regen das dortige Meer weithin rot- 
färbend gesehen habe. Aber daß das Märchen sich so lange zu so 
vielen Autoren fortpflanzen konnte, spricht doch für die Folgerung, 
die ich ausgesprochen. 

Nach einem Epigramm des Leonidas von Tarent, Anthol. Palat. VI, 
211,2 p.335 Stadtm. weihte die Hetäre Kallikleia, als sie dem Ge- 
werbe der Liebe entsagte, einen silbernen Eros, Spiegel, Kamm, ferner 
roppupeßv Asoßidos xöuns &uyua der echten Kypris. Da sie der 
„echten‘“ Kypris die Kunstmittel der Liebe weihte, werden die 
lesbischen Haare, die sie stiftete, schwerlich eine Perücke, sondern 
eine Locke ihres eigenen Haares gewesen sein. Auch die Lesbierinnen 
galten somit als rotblond. 

Wie wir von einer Reihe hellenischer Stämme und Staaten über- 
liefert finden, daß blonde Haarfarbe bei ihnen vorherrschend war, 
so haben auch die Zeugnisse über das Gesamtvolk, die auf uns ge- 
kommen, denselben Inhalt. Beginnen wir mit der prächtigen Charak- 
terisierung der europäischen Völker, die uns Poseidonios, der als 
Philosoph, Historiker, Geograph und Ethnograph gleichbedeutend 
war, durch Vermittlung des Philosophen Polemon von Laodikeia 
hinterlassen hat, den der Arzt Adamantios und ein unbekannter 
Araber exzerpierten. Das Quellenverhältnis hat Hornyänszky in 
einem 1929 erschienenen Vortrag, „Von Hippokrates bis Tacitus“, 
Pecs (Fünfkirchen), S. 15 klargestellt, und, wie ich aus der Philol. 
Wochenschr. 50 (1930) 1413 ersehe, hat dies auch Gudeman lange 
vor ihm getan. Ich greife aus der Schrift heraus, was für unsere 
Zwecke von Wert ist. Der Auszug des Adamantios findet sich in 
Försters Scriptores physiognomici I, 382f., der arabische Text 
steht mit lateinischer Übersetzung I, 242f.: „Es ist schwer, eine 
genaue Charakteristik der einzelnen Völker zu geben, da viele Mi- 
schungen vorliegen ; z.B. gibt es Syrer in Italien, Libyer in Thrakien®) 


8) Unbekannte Einwanderungen, von denen wir keine Kunde haben. Ob sie frei- 
willig erfolgten oder durch Deportation, ist nicht zu erkennen. Bei den Syrern möchte 
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und andere in anderen Ländern. Für gewöhnlich sind die Nord- 
länder hochgewachsen, blond, hellhäutigs), haben glatte Haare und 
blaue Augen. — Die Südländer dagegen haben schwarze, krause 
Haare und schwarze Augen. Das stärkere oder geringere Auftreten 
dieser Eigenschaften richtet sich nach der größeren oder geringeren 
Annäherung an den Süden oder den Norden. In der Mitte der Oiku- 
mene sind sie in der Mitte zwischen beiden Extremen, und man 
findet dort die Erkennungszeichen der Nord- und Südländer neben- 
einander vorhanden. Die Bewohner des Ostens und Westens unter- 
scheiden sich, je nachdem sie mehr dem Süden oder dem Norden an- 
gehören, voneinander. Denn die Bewohner des westlichsten Libyen 
gleichen den Äthiopen, die Iberer am westlichen Ozean dagegen 
ihren nördlichen Nachbarn, den Kelten®). Die Griechen und Ionier 
sind, wenn ihre Art trotz den vielen Fremden, die unter ihnen wohnen, 
wie in Argos, Korinth(?)«) und anderen Orten, sich rein erhalten 
hat, hochgewachsene Männer, ziemlich breit, von aufrechter Gestalt, 
kräftig, sie haben ziemlich helle Haut und sind blond. — Unter allen 
Völkern haben die Hellenen die schönsten Augen.“ 

Dion von Prusa betont 21, 16, daß die Schönheit der Hellenen 
eine andere sei als die der Barbaren. Zu der ersteren gehöre blonde 
Haarfarbe wie die des Achilleus, Euphorbos und Patroklos, während 
die Barbaren schwarzhaarig sind, wie Hektor zeige. Der Philosoph 
Xenophanes“) und ihm folgend Aristoteles ®) machen darauf aufmerk- 
sam, daß alle Menschen des Glaubens sind, die Götter hätten dieselbe 


man an Gefangene denken, die als Sklaven in Italien angesiedelt wurden. Aber jede 
Nachricht darüber fehlt. Und gar libysche Ansiedlungen in Thrakien? Selbst die 
kühnste Vermutung versagt hier. Hellenen aus der Kyrenaika sind natürlich aus- 
geschlossen. 

%) Das überlieferte &xvdof, Acuxol +25 xöyxs (blond, mit weißen Haaren) ist sinn- 
los, Die störenden Worte +&g zöuxgs fehlen sowohl in dem Parallelbericht des Ps.- 
Polemon wie auch in dem arabischen Text, wo die lateinische Übersetzung S. 238 
die Nordländer albos, rubris capillis nennt. 

d) Daß die Bewohner der portugiesischen und spanischen Ozeanküste großenteils 
Kelten waren, die Ähnlichkeit der beiden somit nicht auf Einwirkung des Klimas, son- 
dern meist auf Stammesgleichheit beruhte, scheint dem Verfasser unbekannt zu sein. 

°) Die beiden Städte werden nur im arabischen Text genannt. In Argos hatten 
in der Zeit des Poseidonios römische Kaufleute eine Niederlassung begründet, RE II, 
743. Der Name der anderen Stadt ist verschrieben und vom Herausgeber nur ver- 
mutungsweise in Korinth verwandelt worden. Die Korrektur ist aber nicht zu billigen, 
da Korinth, solange Poseidonios lebte, zerstört lag. 

d) Fragm. 14 p. 49 Diels. 

°) Polit. 1,2, 7. 
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Gestalt und das Aussehen wie sie. Da nun die Hellenen, wie wir 
später sehen werden, ihre Götter blond darstellten, müssen sie selbst 
diese Eigenschaft besessen haben. 

Manuel Philes aus Ephesos, der zu den spätesten byzantinischen 
Skribenten gehört, aber wo wir nachprüfen können, stets nur die 
Gedanken und Bilder älterer Autoren kopiert, preist ein Mittel an®), 
das Wachstum „der blonden Locken der Jungfrauen“ zu stärken. 
Zu der Zeit, da Philes in Konstantinopel wohnte, wird dort schwerlich 
noch die Mehrzahl der jungen Mädchen blond gewesen sein. Er wird 
seiner Gewohnheit nach das Wort ungeprüft aus einer älteren Vor- 
lage übernommen haben. 

Wie sehr manche der Alten die blonde Haarfarbe als die natur- 
gemäße betrachteten, zeigt eine Bemerkung des Scholiasten zu 
Hesiod»), „daß Helios aus Fürsorge für uns unsere Haare blond ge- 
färbt habe“. Ein ähnlicher Gedanke findet sich bei dem Neuplato- 
niker Plotinos®), der der Überzeugung lebte, daß der schöne Körper 
ein Geschenk der Götter ist, indem diese begnadete Menschen an 
der von ihnen kommenden Schönheit (mit der natürlich blondes 
Haar verbunden ist), teilnehmen lassen. Firmicus Maternus, der 
ebenfalls Neuplatoniker war, meint“): bei einer gewissen Konstel- 
lation schafft Sol hochgewachsene stattliche Männer, deren Haupt 
durch die blonden Flechten ihrer Haare aufleuchtet. Von einem Ein- 
wirken der Gestirnespricht auch eine unter dem Namen des Manetho ©) 
gehende Schrift: die zur Zeit des Zusammenwirkens gewisser Ge- 
stirne Geborenen werden wohlhabende Männer, groß, besonders 
schön, sie zeigen Stolz in den Augen, haben weiße Hautfarbe und 
gehen mit blonden Haaren einher. 

In Hellas war die Herrenklasse also blond. Als die Hellenen um 
die Wende des 3. und 2. Jahrtausends in das nach ihnen benannte 
Land eindrangen, trafen sie eine dunkelhaarige Urbevölkerung an, 
die, nach den zahlreichen gemeinsamen Orts-, Fluß- und Bergnamen 
zu schließen, der westkleinasiatischen, insbesondere der karischen 
nah verwandt war). Diese Urbewohner lebten, soweit sie nicht aus- 

&) De anim. propriet. 1889 p. 45 Didot. 

d) Schol. Theog. 337 p.322 Flach. °) Enneaden $. 45 Müller. 

d) Mathes. IV, 32 p. 254 Kr. u. Sk. 

©) Apotelesmat. V, 287 p. 100 Köchly (in der Didotschen Ausgabe). 


t) Vgl. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte. der griech. Sprache A0Lf.; 
Beloch, Griech. Gesch, 14, 1, 75f.;93; Ed. Meyer, Gesch. d. Alt. 1%, 2, 683 f. 
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gerottet wurden, als Hörige neben und unter den Hellenen und wer- 
den diese gewiß an Zahl übertroffen haben. Allmählich nahmen sie 
die Sprache ihrer Herren an, und mit der Zeit ließ sich nicht ver- 
meiden, daß geschlechtliche Verbindung zwischen beiden gelegent- 
lich eintrat, wenn auch legitime Ehen zwischen Vollbürgern und 
Halbbürgern oder gar Sklaven lange Zeit verboten waren. Durch 
solche Mischung färbten sich allmählich Haare von Hellenen ins 
Dunkle, wenn auch die Blonden von ihnen natürlich lange Zeit 
weitaus in der Überzahl blieben. Immerhin tadelten schon der Ko- 
miker Kratinos, ein Zeitgenosse des Aristophanes®), und ein Menschen- 
alter später Menander®) die Unsitte einer athenischen Frau, ihre 
Haare blond zu färben. Daß schon Sappho ein Mittel dazu gekannt 
hätte, ist nach Fragm. 107 B.* und besonders nach dem Zeugnis der 
Scholien zu Theokrit 2, 88, das Bergk anführt, sehr unwahrschein- 
lich. Sie kannte nur ein Mittel, Wolle rötlich zu färben. Aber zu 
Anfang des 5. Jahrhunderts ereignete sich in der Griechenstadt 
Kyme in Unteritalien, daß es einem dortigem Bürger gelang, sich 
nach Vernichtung der Aristokratenpartei an die Spitze des Staats 
zu stellen. Um die heranwachsende Jugend zu verweichlichen und 
zu Krieg und Empörung untauglich zu machen, erteilte er den Befehl, 
daß sie eine weibische Lebensweise führen, ihre Haare wachsen lassen 
und blond färben mußten und lauter Dinge treiben, die für künftige 
Männer ungeziemend waren). Sonst hören wir nur sehr wenig von 
künstlichem Blond bei den Griechen. Der König Lysimachos soll 
eine Pflanze entdeckt haben, die diesen Zwecken diente@). Das Wort, 
das in Bekkers Anecdota Graeca 284 sich findet, Eavdileoda. zd 
Hoouelodaı ra; rplyas" Adxwves. ist, abgesehen davon, daß wir nicht 
wissen, aus welcher Zeit es stammt, unverständlich. Soll es heißen, 
daß bei den Lakonen das Schmücken der Haare in Blondfärben 
bestehe? In der älteren Zeit wäre eine solche Sitte jedenfalls undenk- 
bar. Bei Hesych und Suidas s. v. finden sich die Worte ohne den 
Zusatz, daß sie sich auf die Lakonen beziehen. Erst in der kaiserlichen 
Zeit nennen Plinius und Dioskurides eine Menge Mittel, den Haaren 
jede gewünschte Farbe zu geben. Ebenso spricht Plutarch«) von 

®) Fragm. 338 Kock. 

d) Menander Fragm. 610. 

©) Dion. Halik., Antiqu. VII, 9. 


9) Plin. XXV, 72, vgl. Hesych s. v.; Dioskurides, Arzeneimittellehre IV, 3. 
©) Amat. 25 p. 771 B. 
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einer Salbe, mit der die Frauen ihr Haar goldähnlich oder rot färbten, 
Auch Lukiane) kennt solche Sitten, und zuletzt noch die Scholien 
zu Hesiod®). Aber noch in der Lysistrata des Aristophanes — es ist 
wertvoll, dies festzustellen — finden wir V.43f. alle möglichen Putz- 
mittel der Frauen aufgezählt, mit denen diese den Männern gefallen 
wollten, die Kunst jedoch, ihre Haare zu färben, wandten die atheni- 
schen Frauen i. J. 411 für gewöhnlich noch nicht an. 

Trotzdem machen die Dunklen, die zusammen mit den Blonden 
wohnten, in der Literatur früh sich bemerkbar. Daß schon Sophokles 
Antigone 1093 den aus thebanischen Bürgern bestehenden Chor in 
seiner Jugend schwarze Haare haben läßt, ist auffallend. Doch ist 
zuzugestehen, daß es der Situation angemessener war, wenn der 
Chor vor seinem Herrn von schwarzen Haaren seiner Jugend sprach, 
als von blonden. An einer Bemerkung des Aristoteles“) dagegen ist 
nicht zu rütteln:: Manche Leute erhalten, wenn sie durch Krankheit 
grau geworden, später ihre schwarze Farbe wieder. An einer anderen 
Stelled) führt er aus: Während bei den Tieren die Farbe der Haut 
und die der Haare sich stets entspricht, haben weiße Menschen 
(zuweilen) ganz schwarze Haare. Ebenso scheint ein Straßenbild, 
das Theophrast®) uns vorträgt, vorauszusetzen, daß ein großer Teil 
der Bevölkerung Athens in seinen Tagen (319 v. Chr.) schwarzhaarig 
war. „Begegnest Du‘, so schreibt er, „einem maliziösen Menschen 
auf der Straße, so spricht er zu Dir, Du hast den Bart voll grauer 
Haare bekommen, obschon Du für Deine Jahre so schwarzes Haar 
hast als nur einer.“ Aber eine Bemerkung des Verfassers der Ari- 
stotelischen Probleme 38, 2 bewahrt uns vor dem Schluß, diese Worte 
zu sehr zu verallgemeinern: „Alle Fischer und Seeleute (die am Meer 
wohnen) sind rothaarig.‘“ Auch der Verfasser der Schrift über die 
Farben, die wahrscheinlich ebenfalls dem Theophrast angehört, 
spricht 4, 21 die Beobachtung aus, die Haare der Anwohner des 
Meeres seien (angeblich infolge der Einwirkung der See) rot. Wenn 
das für Attika wahr war, so bestanden die Bewohner der dortigen 


&) Erot. 40. ®) Schol. Theog. 947 p. 360 Flach. 

c) De gener. anim. V, 4, 61 p. 784b. 

d) A.a.0.V, 5, 668 p. 785b. 

©) Charaktere III, 3. Auch Aisop fab.31 müßte hier Platz finden, wenn man nur 
wüßte, welcher Zeit und Gegend die Geschichte entstammt. Hier wird erzählt, daß 
ein älterer Mann, dessen Haare teils schwarz, teils bereits weiß waren, zwei Geliebte 
hatte, von denen die jüngere die weißen, die ältere die schwarzen ausraufte. 
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Küste meist aus unvermischten Hellenen im Gegensatz zum Binnen- 
land, wo größtenteils dunkelhaarige wohnten. In der erstgenannten 
Stelle schließt der Verfasser seine Ausführungen mitder Versicherung: 
„Auch alle, die gegen Norden wohnen, haben rote Haare.“ Dies ist 
ein später zugefügter Nachtrag, deraberkein Glossem zu sein braucht, 
denn er ist vom Geiste des Aristoteles und Theophrast erfüllt. Beide 
waren unter dem Einfluß der in ihren Tagen herrschenden Lehre, 
daß der von den Säulen nach den Nilmündungen führende Parallel 
die Mitte der Oikumene bilde, der Meinung, Hellas gehöre zum nörd- 
lichen Teil der Erde). Hellas ist also in dem Nachtrag gemeint. 
Wenn dieser vom ganzen Norden spräche, wäre er in diesem Zusam- 
menhang sinnlos. Spricht der Verfasser jedoch von seiner Heimat, 
so übertreibt er, wie Theophrast an der eben genannten Stelle in 
umgekehrter Richtung übertrieben hatte. 

Doch ist nicht zu verkennen, daß seit Anfang des 5. Jahrhunderts 
die Zahl der Nichtblonden in Hellas bedenklich zunahm. Nach 
den Scholien zu Platons Laches p. 292 Hermann bezogen „die Alten‘ 
ihre Sklaven meist aus Karien und aus Thrakien, dessen Bewohner, 
wie wir S.29 sahen, meiströtlich oder blond waren. Dadurch unddurch 
die fürchterlichen Verluste, die die Herrenklasse in den unaufhör- 
lichen Kriegen der letzten Dezennien erlitten, gerieten die blonden 
Hellenen so sehr in die Minderzahl, daß es Sitte werden konnte, die 
Sklaven Xanthias oder Pyrrhias zu nennen. In den Fröschen des 
Aristophanes 730 steht pyrrhiai ohne weiteres für Sklaven und in 
der Rede des Aischines, parapresb. 157 Xanthiai, vgl. die Scholien 
zu den beiden a.a.O., Hesych und Suidas s. v. sowie Lukian, Timon 
22 und Eustath. Il. III, 431 p. 432, 29. Eine der Hauptpersonen in den 
Fröschen ist der Sklave Xanthias. Der Sklave Pseudolus in dem 
gleichnamigen Lustspiel des Plautus, das wohl in Athen sich abspielt, 
heißt 1218 rufus quidam. 

Blondes Haar war nicht mehr das Erkennungszeichen der Vor- 
nehmen. Lange Zeit nachher bemerkt Eustath zur Ilias an der 
oben genannten Stelle: „Blonde Haarfarbe galt bei den Alten als ein 
Schmuck, der Blonde als ein Freund des Ares.“ Ähnlich zu Il. I, 


*) Aristot. Meteor. I1, 5, 17; 6, 10. Fragm. 245,3. 4. Fragm, 248 p. 194, 18; Theophr. 
de ventis 9. Dazu kommen die aristotelischen Probleme 26, 2; 10; 15; 3941; 45; 47; 
49, die, wie ich schon erwähnt, ebenfalls Theophrast gehören, aber an zahlreichen 
Stellen den Geist des Meisters verraten. 
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197 p. 82, 40. Aber schon Dion von Prusa klagt 21, 1, daß man wahre 
Schönheit, wie sie früher vorhanden, nicht mehr oder nur selten 
antreffe. Wenn sie sich aber fand, so galt sie, selbst wenn sie sich 
nur auf die Haare beschränkte, nach wie vor als ein Vorzug. Das 
Wort des Euripides Fragm. 322, „Eros liebe blonde Haare“, galt zu 
allen Zeiten des Altertums. Philostratos, V. Apollon. VIII, 6spricht— 
wenn auch spottend — von den blonden Knaben, die ihre Lieb- 
haber und die Hetären entflammen. Der Dichter Straton von Sardes 
erklärt Anthol. Palat. XII, 5 p.395 Dübner, blonde und schwarze 
Knaben gleichmäßig zu lieben, aber XII, 244 p.428 entflammten 
erstere ihn am meisten. Lukian meint Dial. mort. I, 3, allzu Lebens- 
lustige daran erinnern zu müssen, daß es in der Unterwelt keine 
blonden Haare mehr gibt. 

Wenn wir eine Beschreibung der Masken hätten, die die griechi- 
schen Schauspieler in älterer, wenigstens voralexandrinischer Zeit 
im Theater trugen, so würden wir einen deutlicheren Einblick in die 
allmähliche Verschmelzung der beiden Stämme bekommen, die sich 
in Hellas zusammengefunden und ihren Ursprung längst vergessen 
hatten. Aber leider stammt der ausführliche Bericht, den wir durch 
den Grammatiker Pollux, Onomast. IV, 133f. erhalten haben, aus 
augusteischer Zeit — er ist dem gelehrten König Juba entnommen —, 
in der die Dunklen das Übergewicht, das sie an Zahl von jeher be- 
sessen, auch an Einfluß längst erworben hatten. Sie ist darum für 
unsere Zwecke praktisch wertlos, obwohl die blonden Masken immer 
noch häufiger zur Verwendung kamen als die dunklen. Das ganze 
Material ist in einem ausführlichen Artikel der RE XIV, 2070f. 
bequem zusammengestellt. 

Das sicherste Mittel, die uns beschäftigende Frage zu beantworten, 
bildet die Zusammenstellung derjenigen Personen des Altertums, 
von deren Haarfarbe wir Kunde haben. Im zweiten Teil dieser 
Schrift habe ich versucht, eine solche zu geben. Wir sehen aus ihr, 
daß in der älteren, voralexandrinischen Zeit weitaus die Mehrzahl 
aller im Leben eine Rolle spielenden Personen blond war, der Herren- 
klasse angehörte, und erst seit Ausgang des vierten Jahrhunderts 
die Dunklen das Übergewicht erhielten. Auch die Götter und Heroen 
sind fast überall blond gedacht. Aber ehe ich zu der Liste und vorher 
noch zu den Römern übergehe, muß ich noch eine Nebenfrage be- 
sprechen, die manche Zweifel gezeitigt hat. 
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Es stört uns nicht selten, daß dieselben Personen, deren blonde 
Haarfarbe über jedem Zweifel steht, von den einen als blond geschil- 
dert werden, bei anderen rothaarig erscheinen. Was bedeutet das 
Wort xanthös, das ich im vorausgehenden der Einfachheit halber 
stets mit „blond“ wiedergegeben habe und auch im folgendem so 
übersetzen werde? Pindar a), Ps.Aristoteles®) und noch der späte 
Philese) nennen den Löwen xanthös, Aischylos«) und Euripidese) 
nennen die Olive bzw. das Olivenöl so. Derselbe Euripides aber) 
und Oppian®) geben dem Blut diese Farbe, Simonidest), Alkaios!) 
und Philoxenos®) dem Honig, Bakchylides!) und die Scholien zu 

‚ Pindarm) der Feuerflamme, Theophrast") dem Feuer und der Sonne, 

Sophokles) der Neige des Weines, Kallistratos®) dem Gold, ein 
Anonymus in der Anthol. Palat. IX, 384, 12 p.362 Stadtm. der 
Kirsche. Der Grammatiker Philoxenos, der in der augusteischen Zeit 
lebte, in der Xanth6i schon selten geworden waren, erklärt im 
Proömium seiner Glossen (eine Ausgabe ist mir gegenwärtig nicht 
mehr zugänglich) wie Kallistratos xanthös für gleichbedeutend 
mit „goldähnlich‘‘. Derselben Auffassung ist Philoponos in seinem 
Kommentar zu der Meteorologie des Aristoteles I, 5 p- 70 Hayduck. 
Platon Timaios 30 p.68b f. meint, eine glänzende Masse mit rot 
und weiß gemischt werde xanthön, xanthön aber mit dunkel ge- 
mischt werde rot. 

Wir sehen, die Farbe xanthös ist bei vielen dem Gelb am verwand- 
testen; sie schwankt aber zwischen hellgelb und dunkelgelb; bei 
denen, die Blut und Wein damit bezeichnen, geht sie sogar in rot 
über. Bei den Lexikographen wird darum xanthös und rot oftmals 


Ei 
®) Fragm. 237 Schr. 
%) Physiogn. 67 p. 74 Förster. 
©) De animal. propriet. 1267 p. 30 Didot. 
©) Perser 617 und dazu Schol. 619. 
©) Iphigen, Taur. 633. 
N) A.a.0.73, 
®) Halieut. III, 24. 
) Fragm. 47 BA, 
}) In der Anthol. Palat. VIL, 55, 4. 
*) Fragm. 2, 36 p. 605 Bft. 
1) Fragm. 13, 4 p. 573 Be, 
”%) Schol, Pind. Pyth. 1, 41a. 
") Ps.Aristot. De color. 1, 1. 
©) Fragm, 255. 
P) Deser. 7, 2. 
Sieglin, Haarfarbe 
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gleichgesetzt. Hesych s. v. Eavdöv erklärt das genannte Wort für 
gleichbedeutend mit rot, schön (!) und gelb. Auch s. v. rupociz 
und rupooxöpov wird rot als dasselbe wie xanthös genannt. Damit 
stimmt Suidas in allen Artikeln s. v. Eavohv, Eavdilere, Eavdös, 
ruppaic, nupp&ung und ruppds überein. Dieselbe Erklärung wie die 
beiden geben die Scholien zu Aischyl. Pers. 319 p. 106 Dähn., zu 
Euripid. Phoin. 32 und zu Euripid. Troad. 228. Nach Galen. De 
temperam. I, p- 397, 26 ist aber die rote Farbe der weißen ähn- 
licher als die blonde. 

Auch bei den Römern begegnen wir der seltsamen Gleichsetzung 
von flavus (blond) und rot, Lucan x, 129 und 131; Manilius IV, 
715 und 716; Schol. Iuvenal. 13, 164; Ps.Acro, Horat. Carm. IV, 
4,4. Aber bei Vergil Aen. IV, 159 ist der Löwe fulvus, V11, 279 das 
Gold fulvum, Ovid metam. VIII, 198 wird das Wachs flava genannt. 
Der im Unterlauf gelbe Tiber heißt bei Vergil, Ovid, Horaz, Silius 
Italicus und andern regelmäßig flavus. Gellius Noct. Att. II, 26 hat 
ausführlich über die Frage gehandelt; er kommt 26, 12 im Gegen- 
satz zu den Griechen zu dem Resultat, die mit „flavus‘ bezeichnete 
Farbe scheine aus grün, rot und weiß zusammengesetzt. 

Nach den griechischen Autoren scheint in der Tat im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch blonde und rote Farbe bei Haaren oftmals für 
gleichbedeutend gehalten worden zu sein. Da rote Haare aber in Wahr- 
heit selten vorkommen, auch die antiken Bilder und Statuen diese 
Farbe nur wenig zeigen, sondern, wenn dunkle nicht in Frage kommt, 
blonde oder goldblonde, werden wir, wenn in der Literatur von roter 
Farbe die Rede ist, diese in vielen Fällen für blonde halten dürfen. 
Nach unserem Sprachgefühl ist dies eine harte Zumutung; man 
sträubt sich, ihr Folge zu leisten, aber die Unzweideutigkeit der 
antiken Zeugnisse läßt uns keine Wahl. 

Gehen wir nunmehr über zu den 
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Als die Italer von der ungarischen Tiefebene aus, in der sie zuletzt 
gesessen, in der Appenninenhalbinsel einwanderten, trafen sie diese — 
ebenso wie die Hellenen die Balkanhalbinsel — nicht unbewohnt an, 
sondern von einem der Mittelländischen Rasse angehörigen Volke 
besiedelt, das schmächtig, langköpfig, schwarzhaarig, von bräun- 
licher Hautfarbe, an Körpergröße und Widerstandsfähigkeit ihnen 
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unterlegen war. Es gelang ihnen darum nicht allzu schwer, sich zu 
Herren des Landes zu machen. Daß es Ligurer waren, die es bis 
jetzt besessen hatten, daran hat die Erinnerung lange festgehaltena), 
aber für uns ist diese natürlich kein Beweis, Sie könnte, wie so oft, 
trügerisch sein. Beweis jedoch sind zahlreiche Ortsnamen, die Li- 
gurien und den von den Italern besetzten Teilen der Appenninen- 
halbinsel gemeinsam sind. Wie im Norden und Nordosten Deutsch- 
lands eine große Menge von Ortsnamen nicht deutsch, sondern wen- 
disch und polnisch ist und uns daran erinnert, daß diese Länder, 
als wir sie im Mittelalter neu besiedelten, von Slaven besetzt waren 
— und wie die Namen in Althellas meist nicht griechisch sind, son- 
dern karisch, und so den Beweis liefern, daß vor den Hellenen Karer 
und mit diesen verwandte Stämme dort hausten, so zeigen die Namen 
in der Appenninenhalbinsel, daß diese vor der Ankunft der Italer 
von Ligurern bewohnt gewesen sein muß. Diese finden wir in histo- 
rischer Zeit auf den Nordwesten Italiens beschränkt und den Süden 
Frankreichs; letzteren treffen wir jedoch seit Anfang des 4. Jahr- 
hunderts teilweise von Kelten besetzt an. In vorhistorischer Zeit 
hatten die Ligurer, wie die gemeinsamen Namen zeigen, über ganz 
Italien, Frankreich und Spanien sich verbreitet. Es sind mehrere 
Hundert, die ich zusammengestellt und einem meiner Schüler zur 
Bearbeitung überlassen habe. Für heute begnüge ich mich, den Be- 
weis für Italien zu liefern, und bitte nachstehende Liste zu beachten, 
obwohl sie keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen soll. 


Ligurisch Italisch 
Acerrae Acerrae 
Alba Docilia Alba longa 
Alpes Alba Fucens 
Albanus mons 
Albanum 
Albiona ager®) Albiones 
Aliana regio Alia fluv. 
Anagnis Anagnia 
Anagniae 


») Festus p. 424 Linds.; Dionys. Hal. antiqu. I, 10; 13; 22; 40. A 
®) Festus p. 4 Linds. Die Etymologie, der Name stamme a luco Albionarum, in 
dem der ager sich befinde, mag richtig sein, aber die Fortsetzung, quo loco bos alba 
Sacrificabatur, ist fürchterlich, 
a. 
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Ligurisch Italisch 
Antium Antium 
Antinum 
Bergalei Bergae 
Cimenice Ciminus mons 
Cemenelum 


Berigiema mons 
Sicimina mons 


Poeninae Alpes Appenninus mons 
Cales Cales 
Crustumium Crustumium 
Druentia fluv. Truentus fluv. 
Fertor fluv. Fertur fluv. 
Larinates Larinum 
Libycus campus®) Libici 
Medma Medma 
Medulli Medullia 
Metaurus fluv. Metaurus fluv. 
Magelli) Mugilla 
Pedo Pedum 
Septempeda®) 
Pitinum Pitinum 
Pollentia Pollentina 
Ricina Ricina 
Savo Savo 
Solonates Solonium 
Suanetes Suana 
Sanates‘) 
Tifernum Tifernum 
Trebia Trebium 
Trebula 


&) Festus p. 108 Linds. Die Erläuterung des Verrius Flaccus, daß der Name daher 
komme, daß hier früher Früchte ex Libya ‘verkauft worden seien, ist auch hier falsch. 
Nach römischem Sprachgebrauch kamen die Früchte ex Africa, nicht ex Libya. 

b) Plin. III, 47, wo der cod. A Macielli schreibt, der cod. R Magelli, was auch Det- 
Ri n in seiner neuesten Ausgabe (1904) vorzuziehen geneigt ist. Mayhoff schreibt 

aielli. 

©) Pedo ist ligurisch = Hügel, Berg. Septempeda ist = Siebenbürgen. 

d) Vgl. Festus p. 426. 474 Linds. 


er 
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Ligurisch Italisch 

Veleia Velia 

Vercellae Vercellium 
Vergellus fl. 


Aber auch den Namen wie Anxates, Arinates, Aufenginates, Dolates, 
Manates, Pacinates, Salpinates, Solinates, Suillates, Sarranates, 
Suriates, Tadiates, Vesinicates, Vindinates oder Pollusca, die alle 
echt ligurische Endung zeigen, sieht man den unitalischen Charakter 
auf den ersten Blick an. Diese Liste könnte ohne Zweifel bedeutend 
vergrößert werden. 

Ligurer waren also die Bewohner der Appenninenhalbinsel zu der 
Zeit, da die Italer einwanderten. Ihre Reste finden sich, nachdem sie 
längst die Sprache der Umwohner angenommen, in den Westalpen 
und in Korsika ziemlich unvermischt. Von diesen können wir einen 
nicht allzu trügerischen Schluß auf ihre Stammesbrüder machen, 
die vor 3000 Jahren als Hörige den neuen Herren dienen mußten. 
Zum Überfluß hat Poseidonios in gewohnter Meisterschaft eine ein- 
gehende Schilderung von ihnen entworfen, die Diodor IV, 20; V, 39; 
Strab. p. 165; 218; Mir. ausc. 90f. in der Hauptsache uns erhalten 
haben. Die einwandernden Italer waren blond. Schon die große Menge 
der Familien, deren Mitglieder den Beinamen Flavii und Flaviani, 
Rubrii, Rufi, Rufini und Rutili führten, erregt unser Erstaunen. 
In Pauly-Wissowas Realenzyklopädie werden nicht weniger als 
250 Personen aufgezählt — lauter Leute, die sich durch irgend etwas 
bemerkbar gemacht hatten —, die zum Unterschied von ihren dunkel- 
haarigen Mitbürgern Flavii genannt wurden, ferner 7 Flavi und 20 
Flaviani, 10 Fulvi, 121 Fulvii, 27 Rubrii, 26 Rufi, 24 Rufii, 36 Ru- 
fini, 45 Rutilii, 13 Ahenobarbi. Besonders in den Familien der Iulii, 
Lieinüi, Lucretii, Sergii, Virginii war der Name Flavius fast erblich. 
Rufi hießen Mitglieder von 17 Familien, der Antoni, Caecilii, Coelii, 
Cornelüi, Gemini, Iunii, Lieinii (die mitunter auch Flavii hießen), 
Minueii, Octavii, Pinarii, Pompei, Rutilii, Sempronii, Trebonii, 
Valgii und Vibii. Rufini war Beiname von Mitgliedern der gens 
Antonia, Cornelia, Iunia, Licinia, Trebonia, Vibia. Auch diese Liste 
könnte vermutlich noch vergrößert werden. 

Silius Ital. II, 319 rühmt die jungen römischen Soldaten, die, noch 
ehe blonder Flaum ihre Wangen gefärbt, schon Schlachten schlugen. 
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Auch die sibyllinischen Orakel sprechen XIV, 346 von den „blonden 
Häuptern‘“ der römischen Truppen. Wie sehr diese Farbe in Rom 
geschätzt wurde, zeigt eine angeblich dort verbreitete Sage, die 
Sueton Nero I aufbewahrt hat. Ein Zweig der gens Domitia, so 
berichtet er, heißt Calvini (Kahlköpfe), einen anderen bilden die 
Ahenobarbi. Ihrem Ahnherrn begegneten unmittelbar nach der 
Schlacht am See Regillus (496) die Dioskuren und forderten ihn auf, 
dem Senat und Volk den Sieg, von dem diese noch keine Nachricht 
haben konnten, zu verkünden, atque in fidem maiestatis adeo per- 
mulsisse malas, ut e nigro rutilum aerique adsimilem capillum red- 
derent. Quod insigne mansit et in posteris eius, ac magna pars 
rutila barba fuerunt. Dieselbe Geschichte erzählt Plutarch Aemil. 
Paulus 25, nur daß er die Begegnung auf das Forum verlegt. Sie 
setzt voraus, daß die schwarze Haarfarbe in Rom den niederen Stän- 
den, die blonde den vornehmen angehörte. Sueton fügt hinzu, daß 
die Familie der Domitier früher den Plebejern angehörte, später aber 
in den Patrizierstand aufgenommen worden sei. Wenn es wahr ist, 
was F.Münzer, RE V 1914 vermutet, daß die Geschichte von den 
Dioskuren, die die Domitii zu Rotbärten gemacht, erst nach Cäsars 
Tod erfunden und die gens Domitia erst unter Augustus in den Patri- 
zierstand aufgenommen wurde, so wird der Schluß, den ich gezogen, 
nicht hinfällig. Aber für die späte Erfindung hat Münzer keinerlei 
Beweis zu bringen versucht. Noch in der Zeit Vespasians erklärte 
Valerius Flaccus VI, 62, candidus crinis bilde ein natale decus. 

Aber weil seit dem Jahr 445 Ehen zwischen Patriziern und Ple- 
bejern gesetzlich gestattet waren, fingen damals schon Blonde und 
Nichtblonde an, sich zu vermischen. Kinder aus solchen Verbin- 
dungen begannen dunkelhaarig zu werden. Da diese Eigenschaft 
aber seit alters als das untrügliche Zeichen minderwertiger Geburt 
galt, finden wir schon in der Zeit des alten Cato®) römische Frauen, 
denen der Schmuck aristokratischer Haare versagt war, bemüht, 
dem Fehler durch künstliche Mittel abzuhelfen. Diesem Unfug war, 
nachdem er einmal eingerissen, nicht mehr zu steuern. Um vornehm 
zu erscheinen, mußte man eben blond sein, und dies Gesetz galt 
als so selbstverständlich, daß Dichter wie Ovid, Horaz, die selbst 
dunkelhaarig waren, den Heroen und Heroinnen, die sie schil- 
derten, fast ausnahmslos blonde Haare zuschrieben, selbst Barba- 


3) Orig, fr. 114 Pet. 
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rinnen wie Dido, Kirke, Andromeda, weil sie königlichen Stammes 
waren. Der Wunsch, blond zu sein, war besonders gestiegen, als die 
seit der Mitte des 2. Jahrhunderts (gleich nach Cato) einsetzende 
Verödung Italiens®) und die gleichzeitig ins Ungeheure gesteigerte 
Einfuhr von Sklaven der verschiedensten Nationalität das Miß- 
verhältnis in der Zahl der hell- und dunkelfarbigen gewaltig hatte 
anwachsen lassen. Denn aus Sklaven wurden oft Freigelassene, diese 
aber wurden teils Proletarier, zum Teil aber auch wohlhabende Em- 
porkömmlinge, die ihren Ursprung mit allen Mitteln zu verbergen 
suchten. Bald lernte man, deutsche und belgische Seife zum Färben 
anzuwenden, oder gar Haare, die man blonden Germaninnen abge- 
schnitten, als Perücke aufzusetzen»). Die Verbreitung der Sitte zeigt, 
daß selbst in vornehmen Kreisen der augusteischen Zeit dunkle 
Haare die Mehrzahl bildeten. Iuvenal VI, 120 weiß von Messalina, 
der durch ihre Sittenlosigkeit berüchtigten Frau des Kaisers Claudius, 
zu berichten, daß sie, wenn sie nachts auf die Straße ging, um dort 
Unzucht zu treiben, ihr schwarzes Haar mit einer blonden Perücke 
bedeckte. Sie war schwarzhaarig, obwohl sie die Urenkelin des blon- 
den Triumvirn Marcus Antonius war). Aelian, der nach dem Zeugnis 
des Philostratos vit. soph. II, 31, 3 p. 123 Kays. niemals Italien 
verließ, somit nur dort Erfahrungen sammeln konnte, betont Var. 
hist. XIII, 1, daß die blonde Farbe der jagdfrohen Atalante nicht 
durch Färbung erzielt, sondern von der Natur geschaffen war. Im 
2. Jahrhundert n.Chr. war somit natürliche blonde Farbe bereits 
selten, Horaz De arte poet. 37 und ähnlich od. I, 32, 11 nennt als 
Schönheitsideal einen Mann mit schwarzen Augen und schwarzen 
Haaren). Er selbst war freilich ebenfalls schwarzhaarig. 

Daß Iuvenal VI, 367 von Eunuchen spricht, die erst erwachsen 
kastriert wurden, als ihre Genitalien schon schwarze Haare hatten, 


%) Den Ursprung und Umfang dieser Verödung darzulegen, ist hier nicht der Ort. 
Das bahnbrechende Werk von Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt, 
darfiich als bekannt voraussetzen. 

b) Vgl. Festuss. v. rutilium p. 320 Linds.; Valer. Maxim, II, 1,5; Properz III, 11,4; 
Ovid, ars amat. III, 163; amor. I, 14, 45; Martial VIII, 33, 20; XIV, 26f. Eine Menge 
Rezepte, den Haaren jede gewünschte Farbe zu geben, bringen sowohl Plinius wie 
Dioskurides; auch in Galen finden sich solche. 

©) Pauly-Teuffel, Realenzyklop. VI, 2, 2358. 

4) Die oft besprochenen und ebensooft mißverstandenen Worte des Horaz satyr. I, 
4,85: „Hic niger est, hunctu, Romane, caveto“ haben mit der Farbe des Beschuldigten 
nichts zu tun. Esist zu übersetzen: „Dieser ist schwarzen Herzens, vordem hüte Dich.“ 
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will nicht viel sagen. Es sind Einzelfälle, die er berichtet. Der Epi- 
grammatiker Lucilius, der zur Zeit Neros in Rom lebte und als oft 
nachgeahmtes Vorbild von Martial bekannt ist, verhöhnt Anthol, 
Palat. XI, 68, 2 die Hetäre Nikylla, daß sie die Haare, die sie pech- 
schwarz auf dem Markte gekauft, nachträglich (blond) färbe. Beide 
Farben scheinen im 1. Jahrhundert auch bei Hetären im Gebrauch 
gewesen zu sein. 

Tertullian, De cultu feminarum II, 6 klagt über die Frauen seiner 
Zeit: „Indem sie ihre Haare mit Safran färben, zeigen sie, daß sie 
sich schämen, nicht in Germanien oder Gallien geboren zu sein, 
Mit ihren Haaren wechseln sie das Vaterland.“ Um 200 n.Chr. er- 
schienen dem Karthager Tertullian blonde Haare nur dem Norden 
eigentümlich. In Italien waren sie anscheinend bereits selten. In 
einem Rätselgedicht, das ein sonst unbekannter Symphosius, der 
um 400 geschrieben haben soll, verfaßte, wird Poet. lat. min. IV, 
376, 58 Bachr. vorausgesetzt, daß die Haare der Menschen schwarz 
sind. Servius, der zu derselben Zeit lebte, urteilt Aen. IV, 698 dahin: 
Matronis nınquam flava coma dabatur, sed nigra. Huic (Didoni) 
ergo dat (Vergilius flavum crinem) quasi turpi. In der römischen 
Kaiserzeit herrschte demnach in Italien ein Zustand wie bei uns 
heutzutage am Rhein und in Süddeutschland, daß die Haare der 
jungen Leute meist blond sind, aber wenn die Menschen heranwach- 
sen, nachdunkeln. Im 3. und 4. Jahrhundert hatten die Verhältnisse 
sich bereits so weit geändert, daß Servius meint, die blonden Haare der 
Dido bei Vergil als absichtliche Beschimpfung auffassen zu können. 
Die Hetären färbten sich blond, um länger jung zu erscheinen, aber 
nicht mehr zu dem Zweck, sich ein vornehmeres Aussehen zu geben. 

Wenige Jahre nach Servius, der von der Studierstube aus das 
dahingeschwundene Altertum vergeblich wachzurufen versucht 
hatte, brach das Reich der Römer zusammen. Noch kurz vor dem 
Ende hatten patriotische Männer geglaubt, eine Wiedergeburt der 
verfallenen Macht erhoffen zu dürfen. Alarich, der kraftvolle König 
der Westgoten, war 402 in Italien eingedrungen als einer Beute, die 
dem gehörte, der fest zugriff. Seit über sechshundert Jahren war es 
das erste Mal, daß eine solche Demütigung über Rom hereingebrochen 
war. In den Ebenen des Po eroberte und verwüstete der König eine 
Stadt nach der andern. Schon fürchtete man selbst in Rom für die 
Sicherheit der Stadt und begann schleunigst, die Mauern, die es 
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umgab, auszubessern. Da gelang es den Römern unter Führung des 
Vandalen Stilicho, rasch einige Legionen aus Rätien herbeizuholen, 
auch germanische Hilfstruppen zu gewinnen, mit solcher Über- 
macht die Goten zweimal empfindlich zu schlagen und zur Räumung 
Italiens zu veranlassen. Ganz Italien atmete auf. Je größer die Gefahr, 
in der man schwebte, je niederdrückender die Furcht gewesen, die 
alle erfüllte, um so rückhaltloser gab man sich der Freude hin, daß 
Rom über die Barbaren gesiegt. In dem allgemeinen Jubel hoffte 
man in südländischer Übertreibung, daß eine neue Ära der Wieder- 
erstarkung Roms beginne. Man vergaß oder suchte zu vergessen, 
daß der siegreiche Feldherr ein Vandale, die Truppen, die den Sieg 
erfochten, großenteils Barbaren waren. Schon nach dem ersten Sieg 
Stilichos ließ der Dichter Prudentius in seiner zweiten Rede gegen 
Symmachus (657) die „Roma‘‘ glückselig in die Worte ausbrechen : 
Senium omne renascens deposui, vidique meam flavescere rursus 
canitiem. Es ist bezeichnend, daß Prudentius selbst in der trium- 
phierenden Stimmung, die ihn beseligte, zugibt, daß die Zeit, die 
hinter ihm lag, dem Greisenalter Roms glich; die neue Blüte, die 
jetzt angeblich begonnen, soll sich äußerlich darin zeigen, daß Rom 
wieder blond wird. Es ist nur eine Redensart, die der Dichter hier 
ausspricht. Die Größe Roms hatte mit den Haaren seiner Bürger 
nichts zu tun, sowenig wie heutzutage ein schwarzhaariger Deutscher 
ein weniger echter Germane zu sein braucht als ein blonder. Dennoch 
steckt in dem Wort etwas Wahres. Die Hoffnung der Patrioten auf 
einen neuen Aufstieg Roms war freilich trügerisch. Echte Römer, 
die ihn hätten herbeiführen können, gab es schon lange nur noch 
in geringer Zahl. Das Gebäude, das einst mit bewundernswerter 
Kraft errichtet worden, war seiner Fundamente beraubt. Daß es 
dabei keine Blonden mehr gab, war nur ein Äußeres Zeichen für den 
Verfall. Waren doch auch die römische virtus und gravitas, die 
römische severitas geschwunden. Daß diese Wandlung im Charakter 
und in der äußeren Erscheinung aber zeitlich zusammenfiel, zeigt, 
daß das ganze Volk sich verwandelt hatte. Das Volk, das einst im- 
Stande gewesen, die punischen Kriege zu führen und die fürchter- 
liche Katastrophe von Cannae in beispiellosem Heldentum zu über- 
Winden, war nicht mehr da. 

Wie sehr dies wahr ist, zeigt die Geschichte der nächsten Jahre 
mit erschreckender Deutlichkeit. Das Selbstbewußtsein der Römer, 
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das durch die beiden Siege Stilichos und einen weiteren im Jahre 405 
so gewaltig sich gehoben hatte, artete schnell in Dünkel aus. Seit 
einiger Zeit war es Sitte geworden, daß Germanen vielfach gehobene 
Stellungen — besonders in der Armee — bekleideten. Sie hatten 
dadurch den Fortbestand des Reiches ermöglicht. Ohne ihre Hilfe 
wäre Rom im Jahre 402 verloren gewesen. Jetzt meinte man plötz- 
lich, die Barbaren entbehren zu können, und empfand den Beistand, 
den sie dem römischen Reich leisteten, als Demütigung. Das wieder- 
erwachte Selbstgefühl verlangte ihre Entfernung, und diese erfolgte 
in der Tat ebenso schnell wie vollständig. Die Germanen verschwan- 
den aus der Armee und der Beamtenschaft, und schon 408 ward 
Stilicho, der noch drei Jahre vorher als Retter des Vaterlandes ge- 
priesen worden war, von seinem dankbaren Kaiser als Hochver- 
räter enthauptet. Die Folge war, daß nur zwei Jahre vergingen, bis 
Alarich von neuem in Italien einbrach und dieses jetzt in seinem 
ganzen Umfang ungehindert einnehmen und ausplündern konnte. 
Auch Rom, das einst die halbe Welt zu seinen Füßen gesehen, ward 
grausam mißhandelt. Von nun an war dessen Reich nur noch ein 
Schattenreich; sein Fortbestand hing lediglich von der Einigkeit 
einiger germanischer Stämme ab, und beinahe anderthalb tausend 
Jahre lang haben Deutsche die Geschicke Italiens bestimmt. 


u 


Verzeichnis der Götter und Heroen des Altertums, 
denen eine Haarfarbe zugeschrieben wurde, 
sowie der Personen, deren Haarfarbe überliefert ist 


Übersicht 


1.Hellenen: Blonde Götter Seite 60, blonde Heroen 67, blonde 
Kentauren 80, blonde historische Persönlichkeiten 81, blonde 
erdichtete Personen 92; dunkle Nachtgötter 95, dunkle Tages- 
götter 97, dunkle Heroen 98, dunkle Kentauren 99, dunkle 
historische Persönlichkeiten 99, dunkle erdichtete Personen 100. 

2. Italer: Blonde Götter 101, blonde Heroen 103, blonde historische 
Persönlichkeiten 104, blonde erdichtete Personen 110; dunkle 
Nachtgötter 111, dunkle Tagesgötter 112, dunkle Heroen 112, 
dunkle historische Persönlichkeiten 112. 

3. Gallier 113. 

4. Germanen 114; Schweden 115. 

5. Spanier 116. 

6. Illyrer: Blonde 116; dunkle 117. 

7.Thraker: Blonde 117, dunkle 118. 

8.Skythen 119. 

9.Phryger: Blonde 120, dunkle 123. 

10. Karer 124. 

I1.Armenier 124. 

12.Kolcher 125. 

13. Juden 125; Susier 127. 

14, Perser 127. 

15. Inder 130. 

16. Ägypter und Libyer 130. 

17. Blonde unbekannter Herkunft 132. 

18. Dunkle unbekannter Herkunft 133. 


60 Hellenen mit blonder Haarfarbe 


I. Hellenen 
A. Hellenen mit blonder Haarfarbe 


1. Götter und Göttinnen 


1.Amphitrite. 
Auf dem im Saal der nordafrikanischen Altertümer des Louvre 
zu Paris befindlichen Mosaik erscheint sie neben dem dunkel- 
haarigen Poseidon blond. 


2. Aphrodite. 


Ibykos fr. in Oxyr. Papyr. 15 (1922) 1790, 9; Nossis von Lokroi 
in Anthol. Pal. IX, 605; Theokrit 7, 116; Ioann. Gaz. xdop. rivaf 
11,73 p.102 Gräfe; Etym.M.p. 715,38; Eust. 11.XX, 74 p. 1197, 
55; Schol. 11. XXI, 1; Schol. Il. Townl. XX, 73. An der Medi- 
ceischen Aphrodite waren die Haare vergoldet, an einer kleinen in 
Herculaneum gefundenen Statue rot (Winckelmann, Werke V, 
51,52). Auch im Museo del Prado zu Madrid in der Sala Ovalada 
der Skulpturensammlung findet sich unter Nr. 365 eine kauernde 
Aphrodite mit deutlichen Spuren roter Haare; eine weitere, in 
Pompeji ausgegraben, hellblond, ist in der Archäol. Zeit. 1881 
Taf. 7 abgebildet. Bakchyl. 8, 72 nennt die Göttin lömdoxos. 


3. Apollon. 


Aelian Var. Hist. I, 20; Anon. in Po. Iyr. Gr. IIl*, 644, 4, 2; 
Anon. in Anthol. Gr. append. IV, 27, 3p.394 Cougny; Apoll. 
Rhod. 11, 676; Aristoph. Av. 217; Aristot. Rhet. II, 8, 6 (Hekatos); 
Bakchyl. 4, 2; Claudian carm. min. 27, 55 p. 235 Koch ; Dionysios, 
Hymnus auf Apollon in Bellermann, Die Hymnen des Dionysios 
und Mesomedes, Berlin 1840 S. 10; Euripid. Hiket. 976; Iphig. 
Taur. 1237; Ion 887; Troad. 254; Isyli, Epidaur. D 15 p.13 
Wilam.; Kolluth., Raub der Helena 34; Kornut., Theol. Hellen. 
32 p.66 Lang; Macrob. Sat. I, 17, 47; Mnasalkas in Anthol. 
Palat. VI, 264,2; Orakelspruch aus Delphi bei Diodor VII, 12, 6; 
[Orph.] Hymn. 34, 9 p. 76 Abel; Ovid Metam. XI, 165; Pindar 
isthm. 7, 49; Olymp. 6, 41; 7, 32; Pyth. 2, 16; Paian 5, 41; 
Plutarch Is. und Osir. 71; Sappho fr. 147 B*; Simonides fr. 
26 Bt p.398 (Hekatos). Diese Zeugnisse werden durch Athen. 
XIII, 81 p. 604 B nicht umgestoßen. Dort findet ein Schulmeister 
in Chios den Ausdruck „Purpurwangen“ beim Lob eines Geliebten 
für verfehlt; denn ein Bild, das einem Knaben in Wirklichkeit 
purpurne Wangen geben würde, wäre unschön. Darauf antwortet 
Sophokles, dann wäre auch der Ausdruck Pindars xpuooxöuav 
’Anörova. verfehlt, xpvotas y&p el Erolmoev 6 Loypapog Tag vod 
Yeod xöung zul un meralvas, yeipov Av Av md Loypdonus. Hier 
ist xad ph peralvas offenbar Glossem, denn die antiken Apollon- 
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bilder waren wie die aller Tagesgötter goldblond, vgl. Aelian 
a.a.O. und Arnob. adv. nat. VII, 19. 
Im dritten griechisch-römischen Saal des Britischen Museums sah 
ich unter Nr. 1548 einen Kopf des Apollon Musagetes mit deut- 
lichen Spuren hellrötlichen Haares, ebenso im Museum des Hie- 
ron zu Epidauros auf einem kleineren Apollonkopf Reste von 
goldblondem Haar. Auch in Rom erwähnt Winckelmann, 
Werke V, 52 eine Apollonstatue mit vergoldeten Haaren, 

4. Ares. 
Pind. Pyth. 4, 87 hielten die Bewohner von Iolkos den unerkann- 
ten (blonden) Iason (s.d.) für Apollon oder für den Gatten der 
Aphrodite, für Ares. 

5.Arethusa, Nymphe. 
Verg. Georg. IV, 352. 

6. Artemis. 
Anakreon fr.1 B*; Euripid. Hippol. 82; Phoin. 191; Stat. Theb. 
II, 238. — Xenoph. Ephes. Anth. I, 2 ward die schöne blonde 
Antheia, wenn sie im Tempel der Artemis erschien, von den Ephe- 
siern oft als die Göttin selbst verehrt. Auch auf einem Gemälde 
zu Pompei erscheint Artemis mit blondem Haar abgebildet, vgl. 
Helbig, Wandgemälde Campaniens S.67 Nr. 239. 

7.Asklepios 
hatte in Epidauros ein Standbild mit goldenem Bart, Cicero 
De deor. nat. III, 83; Valer. Maxim. I, 1 ext.3; Lactant. div. 
inst. II, 4, 18. 

8.Ate. 
Hom. Il. XIX, 126 Arnaponiöxeuos; (wird auch dunkelhaarig 
genannt, s. S. 95). 

9. Athene. 
Bakchyl. 5, 92; Etym, M. p. 715, 38; Ovid. metam. II, 749; VI, 
130; VIII, 275; Pindar Nem. 10, 7; fr. 34; Schol. Il. XXI, I; 
Stat. Theb. 11,238; III, 507. Kallim. Hymn. 5, 32 gibt ihr Avrapdv 
nAöxaov. Im vierten Vasensaal des Britischen Museums E 716 
steht ein Aryballos mit einem goldblonden Athenekopf, im selben 
Saal G1 eine Vase, wo sie rothaarig ist. Auch im fünften Saal 
des Nationalmuseums zu Athen Nr. 177 steht eine Athene mit 
roten Haaren und deutlichen Goldspuren darüber. Ob sie dieselbe 
ist, die K. Lange in den Mitth. d. arch. Inst. zu Athen 1880, 
377f. (vgl. 1881 Taf. 1;2) beschreibt, kann ich nachträglich nicht 
mehr beurteilen. Auch in Herculaneum ward eine Athenestatue 
mit vergoldeten Haaren gefunden (Winckelmann, Werke V, 52). 

10.Chariten. 
Leonid. von Tarent in Anthol. Pal. VII, 440, 3; Pind. Nem. 5,59. 
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11. Demeter. 
Eust. II. X, 535 p. 773, 2; XX, 74 p. 1197, 52; Hom. Il. V, 500; 
[Hom.] Hymn. Demet. 279; 302; Nonn. Dion. VI, 113; XI, 395; 
[Orph.] fr. 15, 2 Abel; [Orph.] Lith. 594; Ovid. metam. VI, 118.— 
Die „schwarze Demeter“, die Pausan. VI, 5, 8; 42, 1 bei Phi- 
galia verehrt wurde, hatte nach 42, 2; 4 ihren Namen von der 
schwarzen Kleidung, die sie trug. 

12. Dionysos. 
Anthol. Palat. IX, 524, 10 (lömAoxog) ; 15 (Eavdoxdenvos); Eurip, 
Bakch. 235; Kykl. 75; Hesiod. Theog. 947; Proklos Epigr. 10,3 
p. 157 Ludwich ; Nemesian.eclog.3,36 (Po.lat. min. 111,185 Bähr.); 
Seneca Oed. 420; Nonn. Dionys. XXX, 253; XLVII, 674. — 
Archiloch. fr. 121 p.421 B# ist es nicht sicher, ob Dionysos ge- 
meint ist. Auf dem Mosaik Nr. 46 im Britischen Museum an der 
Treppe, die zu den ägyptischen Altertümern. führt, ist er rot- 
blond; auf der Lekythe in Schrank 26 G 22 im dritten Vasensaal 
hat er goldene Haare, im vierten Vasensaal G 3 und 5 sind sie 
rot. Der Gott wird einmal auch dunkelhaarig genannt, s. S. 97, 

13. Drymo, Nymphe. 
Vergil georg. IV, 337 (caesaries candida). 

14. Eos, die Göttin der Morgenröte. 
Homer gibt ihr meist das anmutige Beiwort „rosenfingrig“, 
Dreimal (Od. IV, 76; V, 390; X, 144) nennt er sie aber euplo- 
kamos, „mit schönen Locken“, die natürlich nicht blond, sondern 
rötlich zu denken sind. 

15. Eros. 
Anakreon fr. 14 B4; Ps.Anakr. 41, 12 p. 322 B*; Antipater in 
Anth. Palat. XII, 97, 1; Apuleius metam. V, 22; 30; Eurip. 
Iphig. Aul. 548; Konstantin. Gramm. Od. 2, 9 in Po. Iyr. Gr. III, 
352 B*; Leon Mag. Anakr. 2, 47; 5, 61 p. 357; 362 B%; Longos, 
Poimen. II, 4; Philostr. ep. 35 p.250 Kayser. Vgl. Kallistr. 
Descr. 3, 4 p.51 Schenkl löövrı Epevdog dneorıAßev 2E &rpwv Poo- 
pbywv alpöpevov. 

16. Europa, Okeanide. 
Auf einem Wandgemälde zu Pompei (bei Helbig, Wandgemälde 
Campaniens S.223 Nr. 1113) erscheint sie mit blonden Locken. 

17. Euros, Windgott. 
Val. Flacc. I, 613. 

18. Harmonia, die Mutter der Musen. 
Eurip. Med. 834. 

19. Helios. 
Homer.] Hymn. 31, 11 p. 106 Abel; Hymni mag. 4, 2 in Abels 

rphica p. 291. 
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20. Hera. 
Bakchyl. 10, 51; Etym. M. p. 715, 38; Schol. I. XXI, 1. — Il. 
XIV, 176 hat sie mAox&uoug Yaewvobg. Lukian Imag. 7 malte 
der Maler Euphranor die Haare der Hera so, daß sie völlig denen 
der schönen Pantheia aus Smyrna glichen ; diese aber war c.6; 8 
in allen Teilen ihres Körpers das „Ebenbild der goldenen Aphro- 
dite“, 

21.Hermaphroditos, Sohn des Hermes und der Aphrodite, Ovid 
metam. IV, 290 gleicht er völlig seinen beiden Eltern, IV, 321 
auch dem Cupido. 

22, Hermes. 
Apul. metam. X, 30; Verg. Aen. IV, 559. Bei Nonnos, Dionys. 
III, 415 erscheint er mit rötlichem Bart. In Athen wurden im 
5. Jahrhundert die Hermesstatuen und -bilder nach dem Modell 
des Alkibiades angefertigt (s.d.). Der Hermes des Praxiteles 
hatte goldblonde Haare. 

23.Hesperiden. 
Apollon. Rhod. IV, 1407. 

24.Horen. 
Val. Flac. Argon. IV, 92; Philostr. mai. Imag. II, 34, 2; Ioann. 
Gaz. xöou. zive& I, 348 p.97 Gräfe. — Simonid. fr. 148, 4 p. 497 
Bt rühmt ihre Aurapav &deipav. 

25.Hymenaios. 
Philipp. Thessal. in Anthol. Palat. XVI, 177, 3. 

2%. Kalais, Windgott, Sohn des Boreas. 
Ovid. metam. VI, 715; 718. Vgl. Tzetz. Chil. IV, 476 ol Bopeddaı 
mais Ipıkiv (&ßpivouarw), & Eöpopßos Suolog (s. d. S. 120). 

27.Leontodame, Nymphe. 
Claudian 24, 249 p. 172 Koch. 

28. Leto, Titanin, Mutter des Apollon und der Artemis. 
[Homer.] Hymn. Apoll. Pyth. 27 (205) xpuoorAöxapos, Pindar 
fr. 87 Schr. AuraponAöxanog. 

29. Ligea, Nymphe. 
Verg. Georg. IV, 337 caesaries nitida per candidum collum. 

3%. Lykorias, Nymphe. 
Verg. Georg. IV, 339. 

31.Lykormas, Flußgott. 
Val. Flacc. III, 544; Seneca, Here. Oet. 591. 

32.Maia, Tochter des Atlas. 
Simon. fr. 18,4 p.395 BA lonAöxanog. fi 
Die Haare der Maia werden von Simonides mit der Farbe der 
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Veilchen verglichen. Da ist daran zu erinnern, daß in dessen Zeit, 
wie aus Bakchylides 8, 72 und Pindar Ol. 6, 55 (dazu Schol. 6,91) 
hervorgeht, die gezüchteten Veilchen goldblonde Farbe hatten, 
Wenn Simonides die Maia, Pindar, Pyth. 1, 1.und Bakchylides 
8,71 die Musen, dieser auch 16,37 die Nereiden lördoxoı bzw, 
lorAöxagoı nennen, Alkaios fr. 55 die Sappho, so sind diese alle 
blond gedacht. Die Scholien zu Pindar, Ol. 2, 123 p.93 Drachm., 
rühmen von den Veilchen und Hyazinthen auf den Inseln der 
Seligen, daß sie „wie Gold glänzten“. Seit der Zeit des Theophrast 
begegnen wir auch dunklen (hist. plant. VI, 6, 7;8,1; vgl. Anthol, 
Palat. V, 73, 4). Bald wurden selbst schwarze gezüchtet, die sich 
dann am meisten verbreiteten (Theokrit 10, 28; Vergil, eclog. 10, 
39; Athen. deipn. XIII, 87 p.608c; Anthol, lat. I, I p.353, 9 
u.a.m.). Doch finden wir die Blümchen in der späteren Zeit in 
den verschiedensten Farben (Columella X, 80; Nikandr., fragm. 
2,3 p.157 Lehrs.; Schol. Aristoph Fried. 577; Schol. Iuvenal. 
18, 90). Die Scholien zu Pindar Pyth. 1, 1, denen nur dunkle Veil- 
chen bekannt waren, verstanden den Dichter falsch. Dagegen 
heißt Anthol. Palat. IX, 524, 10 p.526 Stadtm. Dionysos lörAoxog, 
aber 16 Eav9ox&pnvog. Hier ist veilchenfarbig = blond. Auch Clau- 
dian 29, 92 p. 242 Koch heißt das Veilchen purpurfarbig.®) 

33.Mainaden. 
Im zweiten Vasensaal des Britischen Museums ist in Schrank 25 
auf der Lekythe B688 eine Mainade mit gelblichem Haar, im 
dritten Vasensaal zeigt in Schrank 26 die Vase G 22 zwei Mai- 
naden mit goldblondem Haar. 

34. Megalepolis, Stadtgöttin. 
Abgebildet mit hellgelben Haaren auf einem Mosaik römischer 
Zeit, 1901 auf dem Boden der arkadischen Stadt Megalopolis 
gefunden, von mir gesehen. Eine Statue von ihr erwähnt Pausan. 
VIII, 30, 10. 

35. Musen. 
Bakchyl. 3, 71 (lördoxor); Pindar Pyth. I, 1 (lomAöxapeı); 
Isthm. 7, 23 (iördoxoı); Carm. adesp. 53 in Po. Iyr. gr. III, 
703 Bt (lomA6xunor). Ternite, Wandgewälde aus Pompei und 
Herculaneum, Berlin 1839 zeigt auf Taf. 1 das zu Portici gefun- 
dene Bild einer blonden Muse. 

36. Naiden (Naiaden), 
Nonn. Dion. XLVIII, 768. Vgl. Philostr. mai. Imag. II, 11,3 
Tag yalrag Enmepbnacı baxuvdtvors öpolwg &vdeoıv; I, 24, I ist die 
Hyazinthe rot. 

®) Das Programm von Murr, Die beschreibenden Epitheta der Blumen bei den 
griechischen und lateinischen Dichtern, Marburg a. d. Drau 1894, konnte ich leider 
nicht einsehen. Auf beiden Münchner Bibliotheken ist es nicht vorhanden. 
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37.Nereiden. 
Bakchyl. 16, 37 (lördoxoı); 106. Im Britischen Museum zeigt 
ein in Karthago gefundenes Mosaik Nr. 13 an der Treppe zu den 
ägyptischen Altertümern vier Nereiden, von denen drei rotblond 
sind; die Haare der vierten sind zerstört. Nach Platon Krit,9 
p. 116 E; Propert. IV, 6, 67; Ovid. Fast. VI, 499 betrug die Zahl 
der Nereiden hundert. Wir kennen die Namen von 98 (Roscher, 
Lexikon der griech. und röm. Mythol. III, 1, 211). 

38. Nike. 
Auf den Tarentiner Vasen Nr. 578 und 584 im vierten Vasensaal 
des Britischen Museums erscheint sie mit blonden Haaren. 

39.Nymphen. 
Hesych. s. v. rupoavidss’ obro Nönpaı »adoüvre. In Saal VII 
des Akropolismuseums zu Athen befindet sich unter Nr. 702 ein 
Weihrelief, das einen Flötenbläser und drei Nymphen darstellt, 
die einen Knaben führen. Die Haare der vordersten Nymphe sind 
goldgelb, die der beiden anderen sind rot. 

40.Pan. 
Auf der Vase G 169 im vierten Vasensaal des Britischen Museums 
erscheint ein Pan mit roten Haaren. 

41. Persephone. 
Simonides fr. 124 B p. 472 B*; vgl. Aristodik. Rhod. in Anthol. 
Palat. VII, 189, 4 (xpvo&«). — Propert. II, 2, 5 ist dessen Geliebte 
Cynthia fulva coma; 2, 11 qualis Mercurio. Sais fertur Boebeidos 
undis virgineum Brimo composuisse latus. Die Sais-Brimo steht 
hier für Persephone, vgl. Etym. M. p.213, 49f.; Cicero Deor. 
nat. III, 56. Über ein blondes Bild der Persephone auf dem Grab- 
mal der Nasonen s. unter Pluton. 

42.Phronesis, Göttin der Klugheit. 
Eustath. Hysmin. II, 2 vgl. 6. 

43.Phyllodoke, Nymphe. 
Verg. Georg. IV, 337 caesaries nitida per candidum collum. 

4. Pleiaden (Peleiaden), Töchter des Atlas. 
Simonid. fr. 18, 4 p.395 Bt, 

45. Pluton. 
Im Durchgang vor dem Juwelensaal des Britischen Museums 
findet sich unter den Bildern aus dem Grabmal der Nasonen 
Pluton dargestellt, der die Persephone raubt. Beide sind aus- 
gesprochen blond. 

46. Satyr. 
Sophokl. Spürh. 358 p. 18 Diehl royovı IuMav bs Tpdyos wvhro 
Ads. Im Museum zu Tarent ist auf einem großen Mosaik ein 
blonder Satyr mit einer schwarzhaarigen Bacchantin abgebildet. 
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Auch in der Salle du heros combattant im Louvre findet sich 
unter Nr. 528 ein rotblonder Satyr. 
Selene (Mene, Theantis). 
Maxim. Philos, xepl xuripxov 95; 220 p. 105; 107 Köchly; Achill, 
Tat. Leukippe I, 4. 
Serapis. 
Iul. Valer., Res gest. Alex. M.1, 32 erhielt Parmenion von 
Alexander d. Gr. den Auftrag, eine Bildsäule des Serapis anzu- 
fertigen, mit der Weisung, ut ne illis Homeri versibus demutaret, 
qui sic loquuntur (Ilias I, 528): 

Caerula tune illi Saturnius adnuit arce, 

aurea caesaries quem signat motibus almis. 
Et Parmenion quidem iussa complet, ipse quoque non inhonorus 
hoc labore. Homer und Ps. Kallisth. I, 33, 13 p.37 Kroll spre- 
chen zwar nur von „ambrosischen Haaren‘ des Zeus, aber aus 
dem Umstand, daß Valerius diese Worte mit „aurea caesaries“ 
wiedergibt, dürfen wir folgern, daß das Standbild des Serapis 
in dieser Weise geschmückt war. Anthol. Gr. append. I, 320, 2 
p.51 Cougny war es xpuood may.pavbwv Boris. 
Skirtos, Satyr. 
Dioskor. in Anthol. Palat. VII, 707, 3 ruppoy&veuos. 
Thalassa, die Göttin des Meeres. 
Ioann. Gaz. ekphr. Il, 72, vgl. dazu Friedländer, Johannes 
von Gaza $. 198. 


.Thetis. 


Heliod. Aithiop. III, 2 = Anthol. Palat. IX, 485, 1; 14. Vgl. 
Hesych.s. v. ruppaln‘ O&rıdog Erbvonov. Sie begegnet aber auch 
dunkelhaarig, s. S. 97. 

Typhon, Titane. 

Schol. Oppian. Hal. III, 24 p. 329 Bussem. 

Xanthe, Tochter des Okeanos und der Thetis. 

Hesiod. Theog. 356 ist sie, wie der Name zeigt, blond gedacht. 
Xantho, Nereide. 

Verg. Georg. IV, 337 caesaries nitida per candidum collum. Ohne 
weitere Bezeichnung erwähnt sie Hygin fab. p. 10, 19 Schm. 
Xantho, Mainade. 

C.1. Gr. IV, 7459; 7460. Dem Namen nach war sie blond gedacht. 
Xanthos, Titane. 

Diodor bei Eustath. II, XIX, 404 p. 1190, 55. Der Name bezeich- 
net die Haarfarbe. 

Xanthos, ein Pan. 

Nonn. Dion. XIV, 84 &xav Eavd6xpox yalınv. 
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58.Zephyros, Windgott. 
Alkaios fr. 13 B p. 153 B#. 

59. Zetes, Windgott. 
Ovid. Metam. VI, 715; 718. — Vgl. Tzetz. Chil. IV, 476, wo Zetes 
und sein Bruder gleich Euphorbos ats IpıElv &Bpbvovar. 

60. Zeus. 
Ps.Orph. fr. 123, 14 Abel. Ps.Kallisth. I, 4 p.5b Müller gilt auch 
Zeus Ammon als xpva6xopog hy xalenv xal rk yeveız, I, 30 p.31 b 
M. heißt er xpuooxateng. (In den von Kroll verwerteten Hand- 
schriften fehlen diese beiden Zeugnisse.) Nonn. Dionys. VIII, 342 
hatte Kronion dorpdrrovoav &rchvnv. Statius, Theb. II, 238 
meint, es sei schwer zu entscheiden, ob Pallas oder Artemis, 
die beide Flavo in vertice nodo erscheinen, ihrem Vater Zeus am 
ähnlichsten sei. Lukian, Timon 4 und Zeus trag. 25 war die Zeus- 
statue des Pheidias zu Olympia mit goldenen Locken geschmückt. 
Dioskur. IV, 55 heißt der Strauch ypuooxöpn (Goldhaar), dessen 
goldglänzende Blüten Plinius XXI, 50 schildert, bei einigen 
„Bart des Zeus‘. Vgl. Sueton Calig. 52 Plerumque vero (Caligula) 
aurea barba fulmen tenens aut fuscinam aut caduceum, deorum 
insignia (in publicum processit). Es ist Zeus, den der Kaiser 
nachahmte. — Eustath. zu Il. III, 431 p. 432, 28 schloß aus II. I, 
528, wo von den „dunklen Augenbrauen (xvavnaıv dpptar) und 
ambrosischen Haaren‘ des Kronion gesprochen wird, fälschlich, 
daß der Dichter auch die Haupthaare des Gottes sich dunkel 
gedacht. Pheidias und seine Zeit hatte aus denselben Worten das 
Gegenteil erschlossen, und noch Philippos von Thessalonike 
Anthol, Palat. XVI, 81 hatte dieser Auffassung begeistert zu- 
gestimmt. Siehe auch oben unter „Serapis“. 
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‚Achilleus. 

Claudian VIII, 557; Eustath. II. XXII, 402 p. 1276, 28; Homer. 
Il. 1,197; XXIII, 141 und dazu Dion Prus. 21, 17; Isaak Porph. 
305; Maxim. Tyr. 9, 7; 25, 7 p. 109; 305 Hobein; Philostr. Her. 
p.200, 10 Kayser; v. Apollon. VII, 36; Pindar. Nem. 3, 43; 
Stat. Achill. I, 162; 611; vgl. Silv. III, 4, 85; Tzetz. Posthom. 
471; prol. alleg. 674. — Claudian X, 19 gibt dem Achill „‚Thessa- 
lische Haare‘ (s. S. 41), Dares Phryg. 13 erscheint er capillo myr- 
teo; Euripides Iphig. Aul. 225 nennt ihn rupoödpi&; Ptolem. 
Heph. Nova Hist. I p. 183 Westerm. sowie Hygin fab. 96 p. 89 
Schm, hieß er auf Skyros seiner blonden Haare halber Ilöpp«. 
Apollin. Sidon. Carm. 9, 141 p.299 Mohr nennt ihn dort falsa 
Pyrrha. Auch Leon Diakon. Hist. IX, 6 p. 874 Migne versichert 
mit Berufung auf Arrians Periplus (des Pontos Euxeinos c. 34), 
Achills xöun sei nupoh gewesen; in Arrian findet sich jedoch 
keine Angabe über dessen Haare. In Fragm. poet. Rom. incert. 
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p. 395, 79 Bährens „flavo crine superbit et jam gaudet Aecacides“ 
bleibt unsicher, welcher Aiakide gemeint ist. 

2.Admetos von Pherai. 

Auf einem 1883 zu Nimes gefundenen, im dortigen Museum auf- 

gestellten Mosaik ist seine Hochzeit mit Alkestis dargestellt. Er 

und sie nebst den drei das Paar umstehenden Personen haben 

blonde Haarfarbe. Auch auf einem von Helbig, Wandgemälde 

Campaniens S.239 Nr. 1157 beschriebenen in Herculaneum ge- 

fundenen Gemälde erscheint Admetos mit blondem Lockenhaar. 
3.Adonis. 

Theokrit 15, 130 (ruppös). Ausonius ep. 14, 43 p.246 Peiper 

vergleicht die Schönheit seines Freundes Theon mit der des 
Adonis, sic certe crinem flavus niveusque lacertos caesariem 
rutilam per candida colla refundis. Ovid, Met. X, 516 qualia 
corpora nudorum tabula pinguntur Amorum, talis (Adonis) erat. 

__ Adonis war zwar ursprünglich ein Gott, ward aber in späterer 

Zeit nur als Halbgott verehrt. 

.Agamede (Perimede), Tochter des Augeias. 

11. XI, 740; Theokrit 2, 16 und Schol. 

5.Agamemnon. 

11. II, 477 Buuore vol neporhv Tneros Au zepmuxepabvo; III, 169 
schildert ihn Priamos, ohne ihn zu erkennen, xardv obrw &ydıv 
od Ldov 6pdarpoloıv 008’ obrw yapupöv. Bao ap &vdpl Eoıxev. 
Anthol. Palat. XV, 9, 3 sah der mit goldblonden Haaren versehene 
Kaiser Theodosius I. wie Agamemnon aus, vgl. S. 109. 

.Aigina, Tochter des Flußgottes Asopos. 

Pindar Paian 6, 137. 

7. Aktaion, Sohn des Aristaios, aus Thessalien. 

Nonnos Dionys. V, 404 erscheint er mit rötlichem Haar. 
8.Aleuas, König in Thessalien. 

Aelian Hist. anim. VII, 11; Tzetz. Chil.:IV, 328. Nach Aristot. 

fr. 497 p.314 Rose und Plutarch, Bruderliebe 21 trug er den 

Beinamen ruppös. 

9. Alkestis, Tochter des Pelias. 

BEN dem in Nr. 2 unter Admetos erwähnten Mosaik hat sie blonde 
jaare. 

10. Alphesiboia, Tochter des arkadischen Königs Phegeus. 
Chairemon fr. 1, 5 p. 782 N? »öuaı unpoxpöres. Es ist möglich, 
daß diese Worte nicht auf die Alphesiboia sich beziehen, sondern 
auf ein unbekanntes arkadisches Mädchen, doch ist dies weniger 
wahrscheinlich. 

11.Amphiaraos aus Argos. 

Anthol. Palat. II, 259 hat er „wie Feuer glänzende Haare“. 

12. Amphion aus Theben. 

Philostr. mai. Imag. I, 10, 3 4 »öjn-xpvood ru Erıpaivovon. 
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13.Andromeda. 
Heliod. Aith. III, 4 war ihr Haar $odosıöng xal Mıöce. 

14. Antilochos, Sohn des Nestor. 
Tzetz. Posthom. 480; Prol. 671; — Philostr. mai. Imag. II, 7, 5 
xop Ev Han Kö 

15. Arete, Frau des Phaiakenkönigs Alkinoos, 
Carm, Priap. 51, 6 p. 149 Büchelert. 

16. Argeia, Tochter des Adrastos. 
Stat. Theb. II, 236f. gleicht sie mit ihrem blonden Haar der 
Pallas und Artemis. 

17. Argonauten. 
Apoll. Rhod. II, 159 nennt sie alle, 50 an Zahl, blond. 

18. Ariadne. 
Hesiod. Theog. 947; Catull 64, 63. — Ovid, Ars amat. I, 530 
(croceae comae). Auf einer Lekythe im dritten Vasensaal des 
Britischen Museums in Schrank 26 G 22 hat sie goldblonde Haare. 
Aber in Pompei sehen wir sie auf einem Gemälde mit schwarzen 
Haaren, s. S.98. 

19. Atalante, arkadische Jungfrau. 
Theogn. Eleg. 1291 p.228B#; Aelian Var. Hist. XIII, 1; Stat. 
Theb. IV, 314. Auf den beiden Mosaiken aus Halikarnass Nr. 35 
und 36 im Britischen Museum an der Treppe der ägyptischen 
Altertümer erscheint sie blond. 

20. Butes, Sohn des Teleon aus Attika. 
[Orph.] Argon. 140 ixerog xpuodopt Doißo. 

21.Charaxos, Lapithe. 
Ovid. Metam. XII, 273 fulvo capillo. 

22.Chrysothemis, Tochter Agamemnons. 
Soph. Elektr. 909 gleicht ihr Haar dem der (blonden) Elektra 
und des (blonden) Orestes so völlig, daß nicht zu erkennen ist, 
wem von den dreien eine abgeschnittene Locke des letzteren 
entstammt. 

3.Deidameia, Tochter des Lykomedes. 
Stat. Achill. I, 611; 771. — Heliod. Aithiop. III, 2 heißt sie in 
einem Hymnus IIöpp«. 

%4.Deipyle, Tochter des Adrastos. 
Stat. Theb, II, 238 hat sie wie Pallas und Artemis blondes Haar. 

3. Diomedes aus Argos. 
Malalas (der seine Heroenportraits Diktys entlehnt) V p- 100 
Dind.; Isaak Porphyr. 307; Tzetz. Posthom. 669; Prol. 693. 

26. Elektra, 
Aischyl, Choöph. 176 und Eurip. Elektr. 520 gleichen ihre Haare 
völlig denen des blonden Orestes. 
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27. 


28. 


29. 


30. 


31. 


32. 


33. 


34. 
33, 
36. 


37. 


38. 
39. 


40. 


al. 


42. 


Hellenen mit blonder Haarfarbe 


Epeios aus Phokis, der Erbauer des trojanischen Pferdes. 
Tzetz. Prol. 742. 

Ephialtes, Riesenknabe aus Thessalien. 

Odyss. XI, 319 starb er mit seinem Bruder Otos, rpiv opww 
und »porkporsw lobAous dvdijien. mundonı Te yevug ebavdeı Adyyn. 
Erythras, Gründer der Stadt Erythrai in Boiotien. 

Paus. VI, 21, 1; dem Namen nach ist er rotblond gedacht, 
Ebenso: 

Erythras, Sohn des Herakles. 

Apollod. Bibl. II, 162. Ferner 

Erythrios, Sohn des Athamas. 

Herodor. fr. 35 M. (38 Jac.); Apollod. I, 84. Ebenso: 
Erythros, Sohn des Rhadamanthys. 

Diod. V, 79, 1; 84, 3; Paus. VIII, 3, 7. 

Eteokles. 

Auf der bemalten Terrakotta Nr. 55 im Saal 22 der ersten Etage 
des archäologischen Museums zu Florenz, die den Kampf zwischen 
Polyneikes und Eteokles darstellt, haben beide Kämpfer nebst 
ihren beiden Genossen rote Haare. 

Euadne, Tochter Poseidons und der Pitane. 

Pindar Ol. 6, 30 iörXoxog. 

Eumelos, Sohn des Admet. 

Tzetz. Prol. 720. 

Europe, Geliebte des Zeus. 

Ovid. Fast. V, 609. 

Eurystheus. 

Auf der Amphora B 162 im Schrank K des zweiten Vasensaals 
im Britischen Museum erscheint er mit roten Haaren. 
Galanthis, Dienerin der Alkmene. 

Ovid. Metam. IX, 307. 

Galateia, Nereide, Geliebte des Polyphem. 

Philoxenos fr. 8 Bf. 

Giganten. 

Pind. Nem. I, 68 gadinav xöpev. Vgl. Wilamowitz, Eurip. 
San übers. S.282. Sie wurden auch schwarzhaarig gedacht, 
8.9. . 

Glauke, Tochter des Königs Kreon von Korinth. 

Eurip. Med. 980. 

Harmonia, Gemahlin des Kadmos. 

Kallimach. fr. 104,2 Schn.; Nonn. Dion. XLIV, 114 vgl. III, 119 
(“9m Körpis). 
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43. Helena. 
Sappho, Mel. 13, Sin Diehls Suppl. Iyr.3p. 37; Ibykos in Oxyr. 
Pap. XV (1922) 1790, 5; Eurip. Helen. 1224; Dracont. Romul. 8, 
520 p. 157 Vollmer; Malalas V, 91 Dind.; Tzetz. Antehom. 119; 
— Prol. 375 erscheint sie als ruppaxifouoe, Georg. Kedren. I, 
217, 21 Bekk. ömö&avdos; Lukian Deor. dial. 20, 13 vex re xul 
varn zul var’ obötv Adrrav (eig "Appodteng); Amm. Marc. XXXI, 
2, 21 crinibus mediocriter flavis. 

44. Herakles. 
Eurip. Herakl. main. 362; Nonn. Dion. XL, 417. Nach Augustin 
beiMovers, Phönizier II, 2,47 A. 129 trug er auf einer Bildsäule 
zu Karthago einen vergoldeten Bart. Daß Tzetz. Chil. V, 90 die 
nuyds xol vv «180 des Herakles duoeixs xul ueAdvrpyas nennt, 
hat für die Kopfhaare wohl nichts zu bedeuten. Auch der Ver- 
fasser der Diegem. 39 in Westermanns Mythographen p. 375 
spricht von den schwarzen Haaren an der ruyn des Alkiden, um 
diesen zu einem peAduruyog stempeln zu können. Auf der oben 
unter Eurystheus genannten Amphora ist Herakles auf der Vor- 
der- und Rückseite mit roten Haaren abgebildet. Auch ein aus 
dem Zeustempel zu Olympia stammender Kopf von ihm zeigt 
braunrote Haare (Treu, Sollen wir unsere Statuen bemalen? 
s.13). 

45.Ein Sohn des Herakles. 
Eurip. Herakl. main. 993. 

46.Hermione, Tochter des Menelaos und der Helena. 
Odyss. IV, 14 eldog &yxe xpva&ns “Agpoßteng. Auch Sappho Mel. I, 
13, 4 in Diehls Spolllr 2.37 und Ovid, Ars amat. II, 699 
stellen die Schönheit der beiden gleich. 


41.Hippolytos, Sohn des Theseus. 
Eurip. Hippol. 82; 1343; Ovid. Heroid. IV, 72. — Chariton 
Aphrodis. I, I nennt den Hippolytos nebst Achilleus, Nireus und 
Alkibiades die von Künstlern und Literaten gefeiertste Schönheit. 

48.Hyakinthos. 
Philostr. mai. Imag. I, 24, I hat er auf einem Gemälde daxuv- 
Yvav zhy xöumv, die so benannte Blume aber ist rot wie das Blut 
des getöteten Jünglings. — Die rote Farbe der Hyazinthe ist 
oft bezeugt ; sie ist durch den Mythus von dem schönen Knaben, 
aus dessen Blut sie entstanden, bedingt, Dioskur. Mater. med. 
IV, 63; Euphorion fr. 36 Mein.; Isid. Etym. XVII, 9, 15; Lukian 
Deor. dial. 14; Manilius V, 257; Meleager in Anthol. Pal. V, 146, 4; 
Nemes. Eclog.2, 45; 48 (Po. lat. min. III, 181 Baehr.); Ovid. 
Metam. X, 213; Pankrates bei Athen. XV, 21 p. 677f.; Philostr. 
Imagines I, 24 und Epist. 5; Anon. in Po. lat. min. IV, 347, 4 
P-310 Baehr.; Sappho fr. 94, 2 Bt; Schol. Nikandr. Ther. 902; 
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49. 


50. 


5 


52. 


53. 


'S5% 


56. 


SR 


58, 


59. 


60. 


Hellenen mit blonder Haarfarbe 


Schol. Pind. Ol. 2, 123 d p. 93 Dr.; Calpurn. Siculus Ecl. 9, 48; 
Vergil. Bucol. 3, 63 und Iun. Philarg. z. St.; Corp. gloss. IV, 18, 
16; 244, 8; 503, 37; 524, 16. — Nach manchen soll die Blume aus 
dem Blut des Aias entstanden sein, Pausan,. I, 35, 4; Schol, 
Theokrit. 10, 28; Ovid. Metam. XIII, 395; Plin. XXI, 66; Auson. 
VI, 3,5 p. 74 Peiper ; Serv. Bucol. 3, 106. In späterer Zeit wurden 
freilich Hyazinthen auch mit anderen Farben als der roten ge- 
züchtet — die älteste Erwähnung von solchen findet sich bei 
Theokrit. 10, 39 —, aber diese wurden mit einer einzigen gekün- 
stelten Ausnahme (Plin. XXI, 66) nicht mehr mit dem gleich- 
namigen Jüngling in Verbindung gebracht. 

Hylas, Liebling des Herakles. 

Theokrit. 13, 36; vgl. [Orph.] Argon. 227 x& 8’obnw bntp Spooe- 
poio yavelov Apyevväs Epbdnve napnldus &ßpds lovAoc. 

Hypanis aus Argos. 

Stat. Theb. VIII, 491. 


.Ianthe, Kretische Jungfrau. 


Ovid. Metam. IX, 715. 

Iason, Führer der Argonauten. 

Apollon. Rhod. I, 1084; III, 1017; IV, 172; Ovid. Heroid. 12, 11; 
Philostr. min. Imag. 7, 3; vgl. Pind. Pyth. 4, 83 xou&v nA6öxauoı 
Aydaot. 


.u.54. Jasons und Medeias zwei Söhne. 


Eurip. Med. 1141. Auf einem Gemälde zu Pompei erscheint nur 
eines der beiden Kinder blond, das andere ist mit braunem Haar 
abgebildet, Helbig, Wandgemälde Campaniens S. 271 Nr. 1262. 


Ioleia, Tochter des Eurytos aus Oichalia. 
Hesiod. fr. 110, 5 Rz?.; Kallimach. Epigr. 7, 3 Schn. 


Iphigeneia, Tochter Agamemnons. 

Eurip. Iphig. Aul. 681; 1366; Iphig. Taur. 174. 

Ischomache, Frau des Lapithen Peirithoos. 

Propert. II, 2, 9 gleicht ihr die blonde Cynthia. 

Kadmos, Ahnherr der Thebaner. 

Nonn.Dionys. IV, 138: „Wenn er sich schüttelt und seinen Nacken 
entblößt, gleicht er dem Morgenstern ;‘“ 133 sind seine Locken 
noch schöner als die des Phoibos. 

Kastor. 

Lukian. Conviv. 32; Persius, Sat. 2, 58; Dares Phryg. 12. — Clau- 
dian 8, 209 stellati (= stellantes) crines. 

Des Keleos, Königs von Eleusis, Töchter. 

[Homer] Hymn. 5, 177 aut 82 yaircı &poıs dlocovra xpownlo 
Avdeı Önolaı. 
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61. Kirke, Tochter des Helios, Schwester des Aietes. 
[Orph.] Argon. 1219 &md xparrdg &eıpaı nupoais axrivesow dly- 
zo Mopnvro. In der Odyssee erscheint sie als Göttin, bei dem 
falschen Orpheus ist sie, weil von einer sterblichen Mutter ge- 
boren, eine Heroine. 

62. Klytaimnestra. 
Eurip. Elektr. 1071. 

63. Komaitho, Tochter des Taphierkönigs Pterelaos. 
Eustath. 11. 1, 197 p.83, 8 war es ihre «id xöwn, önep loov &orl 
7ö ruppörpiya, die sie zu ihrer unheilvollen Liebe und dem Ver- 
rat am Vater verführte. Dem Scholiasten zu Theokrit 4, 46 heißt 
Kymaitha 4 rag xöpag aldag Exovon, rourtorı Euvdds. 

64.Komaitho, Priesterin zu Patrai. 
Pausan. VII, 19, 2 xaAlorn n&pdevos, nach ihrem Namen zu 
schließen hatte sie xöpas «ld&s. Ebenso 

65. Komaitho, Tochter des Tydeus. 
Tryphiodor 159, und 

66. Komaitho, Frau des Flußgottes Kydnos. 
Nonn. Dion..II, 143; XL, 141. 

67.Krokos, Liebhaber der Smilax (Milax). 
Auson. Cupid. cruc. 11 p. 110 Peiper. 

68. Kydippe, aus Kea. 
Ovid. Heroid. 19, 57. 

69. Laodike (Laudice), Geliebte des Poseidon. 
Ovid. Heroid. 18, 135. 

70. Leda. 
at Gr. V, 64,2 St. Von Ovid wird sie schwarzhaarig genannt, 
8.3.98. 

7I.Lykos aus Euboia. 
Eurip. Herakl. main. 233. 

72.Makaria, Mutter der Agamede in Lesbos. 
Nikol, Damask. fr. 48 p. 379 M. trug sie den Beinamen Ilöpp«. 

73.Medeia., 
Apollon. Rhod. III, 829; Val. Flacc. VIII, 237. — Sie stammte 
zwar aus Kolchis, dessen Bewohner nach dem Zeugnis Pindars 
Pyth.4, 212 und Herodots II, 104 dunkle Hautfarbe hatten, 
und nach der Vermutung Herodots, der sich neben anderen 
Apollon. Rhod. IV, 277 und Valer. Flacc. V, 418 anschlossen, 
rührte diese von ägyptischen Kolonisten her, die sich dort an- 
geblich angesiedelt. Dennoch gaben die beiden letztgenannten 
Diehter der Medeia blonde Haare, weil diese nach griechischer 
Vorstellung von einer Königstochter unzertrennlich waren. 
Euripides Med. 30 und 1164 gibt ihr sogar weiße Hautfarbe. 
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74.Medeias Dienerinnen aus Korkyra. 
Apoll. Rhod. IV, 1303. 


75.Medusa. 
Auf dem im sechsten Saal des Nationalmuseums zu Athen be- 
findlichen, im Piräus gefundenen Mosaik ist sie mit blonden 
Haaren abgebildet. Nach Helbig, Wandgemälde Campaniens 
S.245 Nr. 1176 fand sich auch in Herculaneum ein Medusen- 
haupt mit blonden Locken. 


76. Meleagros. 
Il. II, 642; Philostr. epist. 4 p. 226 Kays.; Iuvenal 5, 115, vgl. 
Philostr. iun. Imag. 15, 5 xöun Mıöo«. In dem nur in Bruch- 
stücken überlieferten Fragm. 135 Hesiods erscheint p. 180, 5 Rz? 
ein Eav)oxöung, mit dem vielleicht Meleagros gemeint ist. Auf dem 
Mosaik Nr.35 im Britischen Museum an der Treppe zu den 
ägyptischen Altertümern erscheint er blond. 


77.Menelaos. 
11. III, 284; 434; IV, 183; 210; X, 240; XI, 125; XVII, 6; 18; 
113; 124; 578; 673; 684; XXIII, 293; 401; 438; Odyss. I, 285; 
III, 168; 257; 326; IV, 30; 59; 76; 147; 168; 203; 265; 332; 
XV, 110; 133; 147; Hesiod. fr. 93, 7; 94, 24; 96, I Rz?; Pind. 
Nem. 7, 28; Eurip. Iphig. Aul. 175; Orest. 1532; Theokrit 18, I; 
Ps.Peisandros fr. 17 Dübner (Schol. Townl. Il. IV, 147); Tatian. 
adv. Graec. X, 6; Liban. Progymn. descr. 3, 2 p.469 Förster; 
Philostr. epist. 4; Dracont. Romul. 8, 576 p. 159 Vollm.; Eustath. 
Il. I, 197, Tzetz. Antehom. 98; Homer. 222; Posthom, 657; 
Prolog. alleg. 666. — Bei Dares Phryg. 13 erscheint er als rufus; 
bei Isaak Porphyr. 305 als ruppös. 

78.Meriones aus Kreta. 
Dares Phryg. 13 rufus. 


79.Mopsos, Lapithe. 
Apoll. Rhod. I, 1084. 


80. Narkissos. 

Philostr. mai. Imag. I, 23, 5; Kallistr. Deser. 5, 1; vgl. Ovid. 
Metam. III, 421 dignos Baccho, dignos et Apolline crines, — 
Über die rote oder purpurne Farbe der Narzißblume vgl. Achill. 
Tat. Leukipp. VI, 7; Ciris 96; Anthol. lat. I, 11, 26 p. 42 R®; 
Verg. Bucol. 5, 38; Plin. XXI, 128 u.a. — Nach Konon, Dieges. 
24 p. 134 Westerm. sowie Anth. lat. I, 167 p. 150 R? ist die 
Blume aus dem Blut des Narkissos entsprossen. 


8 


.Des Narkissos Zwillingsschwester. 
Paus. IX, 31, 8 hatte sie gleiche Gestalt, gleiches Haar und 
gleiche Kleidung wie ihr Bruder. 
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82.Nausikaa. 
Odyss. VI, 151 ist Odysseus versucht, sie für die (blonde) Ar- 
temis zu halten, der sie „an Aussehen, Gestalt und Wuchs 
am ähnlichsten‘“ war. VI, 16 war sie &av&rnoı puhv xal eldog 
öpoln. 
8.Nireus, König der Insel Syme. 

Dion Prus. Or. 21, 16f. ist „die hellenische Schönheit eine andere 
als die der Barbaren. Zu der ersteren gehören blonde Haare, wie 
man an Achilleus sehe, zu der letzteren schwarze, wie Hektor 
zeige. Auch Menelaos, Patroklos und Nireus gehören zu diesen 
schönen Helden der homerischen Zeit“. Chariton, Chair. und 
Kallirr. I, 1 sah der Romanheld Chaireas so aus, „wie Achill, 
Nireus, Hippolytos und Alkibiades von Künstlern und Dichtern 
dargestellt werden‘. Die genannten Personen zeigen demnach 
alle denselben Typus. Oppian. Kyneg. I, 362 stellen die (durch 
ihre blonden Haare bekannten) Lakonen ein Bild des Nireus mit 
dem anderer schönen Heroen im Zimmer der schwangeren Frauen 
auf, damit diese es bewundernd in sich aufnehmen und ihm 
ähnliche Kinder gebären. Die Schönheit des Nireus ward zu allen 
Zeiten gepriesen, Il. II, 673; Eurip. Iphig. Aul. 205; Diodor. V, 
53, 2; Propert. IV, 17 (18), 27; Horat. Od. III, 20, 15; Epod. 15, 
22; Ovid. Ars amat. Il, 109; Ep. ex Ponto IV, 13, 16; Hygin. 
Fab. 270 p. 145 Schm.; Aineias Sophist. Epist. 15 p. 27 Hercher; 
Lukian, Timon 23; dial.mort.9,4; 18,1; 25, 1; Lukian. Menipp 15; 
[Lukian.] Erot. 23; Liban. Declam. 12, 29 p. 551 Förster; Quint. 
Smyrn. VI, 372; VII, 11; Dietys Cret. I, 14; Tzetz. Chil. I, 239; 
Konstant. Manass. VIII, 10; IX, 56; Suid. s. v. 


%.Nisos, König von Megara. 
Schol. Lykophr. 650; Schol. Eurip. Hippol. 1200; Tzetz. Chil. II, 
539 und Prob. Verg. Bucol. 6, 74 nennen sein Haar golden, alle 
andern purpurn oder rot: Apollod. Bibl. III, 211; Ciris 52; 122; 
281; 382; 387; [Dion Prus.] or. 64, 27 p. 155 Arn.; Dionysios 
Ornith, II, 14 p. 119 Lehrs; Hygin. fab. 198 p. 126 Schm.; Kalli- 
mach. fr. anon. 39 p.713 und 112 Schn.; Stat. Theb. I, 334; 
II, 382; VII, 261; Lukian, mim. Tanz 41; Opfer 15 und Schol. 
2.St.p. 150 Rabe; Nonn. Dionys. XXV, 162; Ovid. arsam. 1,331; 
remed. am. 68; metam. VIII, 8; 80; 93; Pausan. I, 19, 5; Propert. 
IV, 18 (III, 19), 22; Servius, Schol. Bern. und Iun. Philargyr. 
zu Verg. Bucol. 6, 74; Stat. Silv. III, 4, 84; Thebais I, 334 nebst 
Lactant. Plac. z. St. und zu II, 382; Tibull I, 4, 63; Verg. Georg. 
1, 405 nebst Schol. Bern. und Brev. expos. z. St. Auch auf einem 
Gemälde zu Pompei bietet des Nisos Tochter Skylla dem Minos 
eine rote Locke ihres Vaters an, vgl. Helbig, Wandgemälde 
Campaniens S. 297 Nr. 1337. 
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85. Odysseus. . 
Odyss. VI, 231 schuf ihm Athene bei den Phaiaken oßAas xöuaz 
Verıvdtveo &vdeı öuolas; sie umgoß ihm das Haupt und die Schul- 
tern mit Anmut, ög öre tig xpuadv mepiyeberan Kpybpp Kvnp Löpis, 
Die weiße Haut des Helden erscheint hier mit goldfarbenem 
Haar umgeben. Über die rotblonde Farbe der Hyazinthe s. Nr.48 
unter Hyakinthos. XIII, 399; 431 sind die Haupthaare des Odys- 
seus Eavdal; Athene nimmt sie ihm, um ihn unkenntlich zu 
machen. Als sie ihm XVI, 175 die frühere Gestalt wieder gibt, 
wird er aber nerayxporhs, xukvenı 8’ &yevovro &eıpdöes Kupl yb- 
yeıov, Hier haben sich zwei widersprechende Traditionen gekreuzt, 
Die VI, 230f. ausgesprochenen Worte werden XXIII, 157f., als 
Odysseus der Penelope sich zu erkennen gibt, wiederholt; V. 163 
ist er nunmehr &9av&rousıw öpoiog. Der Verfasser dieses Buchs 
denkt sich den Helden wieder blond. 


86. Oidipus. 
Eurip. Phoin.32 ruposiz y&wuarv, was Hesych.s. v. und die Scho- 
lien z. St. mit reis Eavdats pıEl erläutern. 


87.Okyro&, Tochter Cheirons und einer Nymphe. 
Ovid. Metam. II,-635 rutilis capillis. V.664 war sie vor ihrer 
Verwandlung keine Kentaurin. 


88. Orestes. 
Eurip. Elektr. 515; Iphig. Taur. 52; Prokop. B. Pers. I, 17, 19. — 
Ovid. ep. ex Ponto III, 2, 74 hat er fulvas comas. 


89.Otos, Riesenjüngling aus Thessalien. 
Odyss. XI, 319 starb er und sein Bruder Ephialtes mpiv opuw 
Umd xpordporwv lobAoug dvdMonı ruxdonı re yevug ebavd£ı Aayvn. XL, 
310 waren beide „weitaus die schönsten nach dem berühmten 
Orion“, Pind. Pyth. 4, 89 sind die Bewohner Magnesias versucht, 
den unerkannten (blonden) dem Apollon und Ares gleichenden 
lason für Otos oder dessen Bruder zu halten. 

90. Palamedes. 
Tzetz. Antehom. 398; 400 blond, aber Prolog. alleg. 728 und 
Chil. III, 174 nennt ihn Tzetzes ruppöYpr&. 

91.Pandora. 
Nach Niketas Eugenianos, Drosill. II, 308 gleicht die blonde 
(II, 207) Kalligone aus Lesbos völlig der Pandora, „wie die 
Mythendichter sie schildern“. 

92. Parthenopaios, Sohn der Atalante. 
Eurip. Phoin. 1159; Stat. Theb. IV, 262; VI, 585 (607) blond, 
aber IX, 703 rosea mala; Pacuvius fr. 362 R. opacat flora lanugo 
genas (flora= flava, Serv. Aen. XII, 605). 
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93. Patroklos. 
Tzetz. Posthom. 476; Prolog. 680. — Isaak Porph. 306 örö&avdog. 
Auf der bemalten Terrakotta 85 im 22. Saal des Archäologischen 
Museums zu Florenz haben er und die vier Helden, die um seine 
Leiche kämpfen, rote Haare. 

94. Penelope. 
Odyss. XVII, 37 und XIX, 56 gleicht sie der Artemis und der 
goldenen Aphrodite. 

95. Pentheus, König von Theben. 
Eurip. Bakch. 1139. gleicht sein Haupt dem eines Löwen, ebenso 
1214; 1278; 1283. — Philostr. mai. Imag. I, 18,2 4 xegoAn rupeh 
Tg KÖpaG. 

96. Perseus. 
Auf der Aryballosvase E 715 im Schrank 26 des dritten Vasen- 
saals im Britischen Museum erscheint er mit goldgelben Haaren. 


97.Phaidra. 
Eurip. Hippol. 134; 220. 
98. Phaäthon. 
Ovid. Metam. II, 319 rutilos capillos. 
99.Phamenos, Sohn des Teiresias. 
Sophokl. fr. 361, vgl. aber Nauck z. St. 
100. Polites aus Argos. 
Stat. Theb. VIII, 491. 
101. Pollux. 
Lukian. Conviv. 32; Persius satyr. 2,58; Dares Phryg. 12. — 
Claudian 8, 209 stellati (d. h. stellantes) crines. 
102. Polyneikes. 
Thebais fr.2, 1 p. 11 Kinkel, aber Eurip. Phoin. 308 ist er dunkel- 
haarig, s. Nr.33. Über ein rothaariges Bild von ihm auf einer 
bemalten Terrakotta zu Florenz s. S. 70 unter Eteokles. 
103. Polypoites aus Thessalien. 
Quint. Smyrn. XII, 318. 
104. Prokris, Tochter des Erechtheus. 
Kallim. Hymn. Artem. 209. 
105. Protesilaos aus Thessalien. 
Philostr. Heroik. p. 142 Kayser; Catull 68, 130; Tzetz. Ante- 
hom. 224 Prol. alleg. 713 blond. — Isaak Porph. 307 mö&avdos. 
106. Pterelaos, König von Taphos. 
Apollod. Bibl. II, 51; 60; [Dion Prus.] 64, 27 p. 155 Arnim; 
Tzetz. Chil. 11, 539; Schol. Lykophr. 932. 
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Pylades. 1 

Ovid. ep. ex Ponto III, 2, 74 fulvae comae. Eurip. Iphig. Taur, 
497 sieht Pylades seinem Vetter Orestes (s.d.) so ähnlich, daß 
Iphigeneia beide für Brüder hält. Auf einem Gemälde zu Pompei 
ist er mit kurzen blonden Locken abgebildet, Helbig, Wand- 
gemälde Campaniens $.295 Nr. 1333. 

Pyrrha, Frau des Deukalion. 

Wie der Name zeigt, war sie rotblond gedacht, ebenso 
Pyrrha, Tochter Kreons von Theben. 

Mosch. id.4,52; Pausan.IX, 10,3 und 

Pyrrhakos, athenischer Heros. 

Hesych s. v. Seine Nachkommen sind die Pyrrhakiden in Athen, 
vgl. Nikitsky, Hermes 28 (1893) 620; 627. Endlich 
Pyrrhias, mythischer Ithakesier. 

Aristot. fr. 505 Rose. 

Pyrrhos (Neoptolemos), Sohn des Achilleus. 

Malal.V, 104 Dind. rupp6Ypı&, Exvdöppus, Eavoapyıykveios; 
ebenso Isaak Porph. 310; Tzetz. Posthom. 526 ruppög Env nord; 
536 hatte er xpuoörpıya xatınv; Sallust. bei Serv. Aen. II, 469 
a colore comae dictus; Serv. Aen. II, 263 a capillorum qua- 
litate vocitatus. Philostr. Her. p. 206, 30 Kays. ist er schön und 
gleicht seinem Vater Achilleus, der p.200, 10 goldglänzende 
Haare hatte, „steht ihm aber um so viel nach, als schöne Men- 
schen den Bildern nachstehen“. Plut. Pyrrh. I erhielt Neo- 
ptolemos den Beinamen Pyrrhos als Kind; später nannte er 
einen seiner Söhne ebenso: 

Pyrrhos. 

Plut. Pyrrh. a.a.O.; Schol. Eurip. Androm. 24. 

Pyrrhos von Athen, Vater der von Theseus in Kreta geret- 
teten Medippe. 

Serv. Dan. Aen. VI, 21 (cod. Medippe Pyrii, Name von Thilo 
z. St. hergestellt, der auch für Medippe Melanippe lesen will. 
Vgl. Roschers Lexikon der griech. u. röm. Mythol. V, 691. Wie 
der Name zeigt, ist er rotblond gedacht. Ebenso 

Pyrrhos, Vater des Aristomenes von Messenien. 

Paus. IV, 14, 8, der zufügt, daß die Messenier ihn Nikomedes, 
die anderen Griechen aber meist Pyrrhos nennen. Letzteres 
war also sein Beiname. 

Rhadamanthys von Kreta. 

Odyss. IV, 564; VII, 323; Aristeid. or. 38 (17), 20 p. 318 Keil; 
Anthol. Gr. append. II, 729, 5 p. 214 Cougny. 

Semele, Mutter des Dionysos. 

Nonn, Dion, VII, 229 ist sie so schön, daß sie selbst von einer 
Naiade für eine jüngere Aphrodite, 232 für eine zweite Kypris, 
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233 für eine der Musen oder, da sie 248; 252 jedenfalls eine 
himmlische Göttin zu sein scheint, 251 für Athene gehalten 
wird. 

118.Skylla, Tochter des Königs Nisos. 
Ciris 511 flavo vertice. Auch auf einem Gemälde zu Pompei 
ist sie mit blonden Locken abgebildet, vgl. Helbig, Wand- 
gemälde Campaniens S. 297 Nr. 1337. 

119.Smyrna, Mutter des Adonis. 
Schol. Theokr. 1, 109 rühmte sie sich, schönere Haare als selbst 
Aphrodite zu haben (kürzer Apollod. Bibl. III, 183; Plutarch. 
Parall.22; Hygin. fab. 58 p.60 Schm.). Von der zürnenden 
Göttin ward sie in einen Myrrhenbaum verwandelt (dessen 
zarte rötliche Blüten an ihre Haare erinnern). 

120. Telemachos. 
Odyss. IV, 149 glich er seinem Vater Odysseus völlig an Füßen, 
Händen, Augen, Haupt und Haaren. 

121. Theseus. 
Catull. 64, 98; Seneca Phaedra 652. — Bakchyl. 17, 51 rupoö- 
xaıros. Kallim. fr. anon. 23 p. 709 Schneider &vdeı &Aıypbcou 
&voAlyxıos ist wahrscheinlich Theseus gemeint (Schneider 
p. 179). 

122. Tyro, Tochter des Salmoneus aus Thessalien. 
In fr. 598 N? des Sophokles vergleicht sie ihre schönen Haare, 
die die Stiefmutter ihr abgeschnitten, mit den „blonden Haaren‘ 
eines Füllen, das seines Schmuckes beraubt ist. 

123.Xanthe, von Asklepios Mutter des Machaon. 
Hesiod. fr. 89 Rz?; Schol. II. Townl. XIV, 2. Ihr Name zeigt 
die Haarfarbe an. Ebenso bei 

124. Xanthe, Tochter der Thetis. 
Hesiod. Theog. 356. Ferner 

125. Xanthe, Frau des Teiresias. 
Peisandros bei Schol. Eurip. Phoin. 834, vgl. Sophokl. fr. 361 
und Nauck z. St. Ebenso 

126. Xanthios, Nachkomme des Bellerophontes. 
Parthen. erot. 5. Ferner 

127. Xanthis, Tochter des Thespios. 
Apollod. Bibi. II, 163. Ferner 

128. Xanthos, Enkel des Danaos. 
Hygin. fab. 170 p.33 Schm. Ferner 

129. Xanthos, Sohn des Arestorides. 
Hygin. fab, 145 p. 24 Schm. Ferner 

130. Xanthos, sagenhafter König von Argos, Sohn des Triopas. 
Diod. V, 81, 2; Schol. Eurip. Orest. 932. Ferner 
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.Xanthos, Sohn des mythischen Königs Erymanthos in Ar. 


kadien. 
Pausan. VIII, 24, I. Ferner 

Xanthos, König von Kreta. 

Varro bei Augustin. de civ. Dei XVIII, 12. Ferner 
Xanthos, Sohn der Niobe. 

Pherekyd. fr. 102b M. (126 Jac.). Ferner 

Xanthos, König von Theben, den Melanthos, der Vater des 
Kodros, erschlug. 

Ephor. fr. 25 M. (22 Jac.); Strab. p.393; Paus. IX, 5, 16; 
Polyain. I, 19; Schol. Aristoph. Ach. 146; Pac. 890; Schol, Plat, 
Sympos. 208 D p. 259 Herm. Ferner 

Xanthos, Sohn des Tremiles und der Ogygia. 

Panyassis fr. 18, 4 p. 262 Kink., vgl. Eustath. Dion. Per. 129; 
Parthen. erot. 35; Steph. Byz. s. v. II&rapx Endlich 
Xanthos, König von Troizen. 

Kallimach. Hymn. 4, 41 und Schol., vgl. aber Schneider z. St, 
p. 263f. 

Unbenannte Jungfrau. 

In der Alphesiboia Chairemons fr. I, 5 p. 782 N? schmückten 
sie xöumı aunpoypöres bs dydAyuros abroleı BoorpbyoLsıv &xne- 
TEAROL.EVOD. 


138—140. Drei unbenannte Personen. 


Nach Serv. Daniel. Aen. XII, 605 hat bei den älteren latei- 
nischen Dichtern florus die Bedeutung von flavus. Er führt 
drei Beispiele an: Accius in Bacchis ‚„‚nam flori crines, video, 
ei propessi iacent‘‘, in iisdem „et lanugo flora nunc demum 
(genas) inrigat‘. Pacuvius Antiopa „cervicum floros dispergite 
crines“. Wer die Personen sind, denen flori crines das Haupt 
umwallen, ist nicht zu erkennen, aber nach den Dramen zu 
schließen, in denen sie genannt wurden, waren es Hellenen der 
mythischen Zeit. 


3. Kentauren 


.Cheiron, 


Stat. Achill. I, 162 fulvo nitet coma auro. 


.Kyllaros. 


Ovid. Metam. XII, 395. 


.Pyrrhos. 


Frangoisvase, C. Inscr. Gr. IV, 8185c, wo der Name in IIupdz 
verschrieben ist, vgl. Robert, Hermes 39 (1904) 473. Der Name 
zeigt auch hier die Haarfarbe an, mit der der Kentaure gedacht 
war. 
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4. Historische Personen 


1.Agesichora, Alkmans Geliebte. 
Alkman fr. 54 p.40 Bt glänzt ihr Haar „wie lauteres Gold“, 


2.Aglaos von Athen. 
Bakchyl 9, 16. 


3.Alexander der Große, 
Ailian, V. Hist. XII, 14 war er blond; Ps.Kallisth. I, 13, 8 M. 
hatte er das Haar eines Löwen, ebenso Iul. Valer. res g. Alex. M. 
1, 7 p.12 Kübl. suberispa paululum et flavente caesarie, ut 
comae sunt leoninae; Ps.Liban. Deser.27, 4 p.534 Förster 
(vol. VIII) glänzten seine Haare wie die Strahlen der Sonne. 
Auf dem aus Sidon stammenden Alexandersarkophag im Neuen 
Antiquitätenmuseum zu Konstantinopel ist der König, wie mir 
versichert wird, mit rotblonden Haaren abgebildet, auf dem die 
Schlacht bei Issos darstellenden Mosaik zu Neapel dagegen hat 
er, wie ich mich dort überzeugte, dunkle mit einigen goldblonden 
Streifen durchsetzte Haare. 


4.Die Mutter des Alexander Peloplaton, des Sophisten 
aus Seleukeia in Kilikien. 
Philostr. V. Sophist. II, 5 p. 76 Kayser war sie „sehr schön und, 
wie die Bilder von ihr beweisen, der Helena des Eumelos ähnlich, 
der eine Helena für das Forum in Rom gemalt hatte“. 
Auch die Gestalt des Alexander Peloplaton war p. 77 „der eines 
Gottes ähnlich“. 

5. Alkibiades. 
Dion Prus. 37, 40 xaAxoröyav. Nach Proklos zu Platon. Alkib. 
38 p. 114 Creuzer und Olympiodor zu Plat. p. 28 Cr. äußerte der 
Kyniker Antisthenes über ihn, ei un roroürog Av 6 "Axıddebg, 
ob &pa. iv dvrag vodös. Die athenischen Bildhauer pflegten darum 
die (goldhaarigen) Hermesköpfe nach seinem Modell zu formen. 
Ebenso Aristain. Epist. I, 11 p. 143 Hercher; Klemens Alex. 
Protrept. IV, 53, 6 p.41 Stähl.; Arnob. adv. pag. VI, 13. Plut. 
Alkib.23 ward er in Lakedaimon „nicht ein Sohn des Achill, 
sondern Achill selbst‘ genannt. Über seine Schönheit vgl. noch 
Chariton Aphrodis. I, 1; Athen. XII, 47 p.534c; Liban. declam. 
12, 29 p.551 Förster. Nach Dioskur. IV, 27 nannten manche 
den Echionstrauch (roten Natternkopf), der „purpurfarbige 
Blüten hat“, Alkibiadion. 

6.Anakreon. 
Antipat. v.Sidon in Anthol. Palat. VII, 27,4 Aunapfis &vdog xöuns- 

7.Antianeira, Jungfrau. 
Antipatr. in Anthol. Palat, VI, 287, 5 Stadtm. 
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8. Antikleia, Mädchen in Naukratis. 
Archias in Anthol. Palat. VI, 207, 3 St. 
9. Antiochos aus Kos. 
Meleagr. in Anthol. Palat. XII, 54; 78 ist er dem Eros zum Ver- 
wechseln ähnlich, vgl. XII, 91. 
10.Apollonios von Tyana. 
Philostr. V. Apoll. VII, 36 entgegnet er einem Römer, der ihn 
wegen seines im Gefängnis abgeschnittenen „ambrosischen“ 
Haares bedauert: „Sei froh, daß du nicht einer der Achaier vor 
Troja warst, Wie würdest du das Haar des Achilleus, das zu Ehren 
des Patrokles abgeschnitten wurde, bejammert haben! Denn 
wenn Du die meinigen, unter denen schon graue waren und 
Schmutz, bedauerst, was würdest du bei jenen empfunden haben, 
die geschmückt und noch blond waren ?““ 
‚Arion aus Lesbos. 
Stat. Theb. IV, 479 flavus; VI, 279 rutilae iubae. 
12. Aristokrates, unbekannter Herkunft. 
Leonid. von Tarent preist Anthol. Palat. VII, 440, 3 xepaay 
orov Eavdaiow apeorontvov Kapizeooı "Apıoroxpkreog. Er ist iden- 
tisch mit dem von Leonidas VII, 648 besungenen Aristokrates, 
s. Dübner z. St. Sein Name begegnet inschriftlich in Tauro- 
menion in der Zeit des Leonidas dreimal (RE II, 640, Nr. 15 
—17). Dort wird seine Heimat vermutlich zu suchen sein. 
13. Arsinoe, Schwester und spätere Gemahlin des (blonden) Ptole- 
maios Philadelphos. 
Anthol. Palat. VI, 277 weihte sie eine Locke ihres „reizenden 
Haares“ voll Stolz der Artemis. Dem Bilde, das die Griechen von 
der goldenen Aphrodite sich zu machen pflegten, glich sie so völlig, 
daß sie als einzige Königin des an Vergötterung seiner Fürsten 
reichen Altertums als Kypris verehrt, und ihr als ’Agpodten ’Ap- 
owvön selbst Tempel errichtet wurden (Kallimachos und Poseidippos 
bei Athen. VII, 106 p. 318; Strab. p. 800; Hygin. Astron. II, 24; 
Mahaffy, Flind. Petr. pap. 1, XXI, 7; vgl. RE II, 1281; 1286), 
14. Aspasia von Milet, Geliebte des jüngeren Kyros. 
Aelian, Var. Hist. XII, 1. 
15. Attalos, Sohn des Andromenes aus Tymphaia. 
Curt. VIII, 13, 21 war er Alexander dem Großen aequalis et haud 
dispar habitu oris et corporis, utique cum procul viseretur. Ähn- 
lich Epit. Mettensis 58 p. 105 Wagner. Wenn Attalos, wie aus 
der weiteren Erzählung des Curtius hervorgeht, Alexander so ähn- 
lich sah, daß beide in einiger Entfernung verwechselt werden 
sollten und wurden, muß er auch dessen „einem Löwen gleichen- 
den“ blonden Haarwuchs mit ihm geteilt haben. Ein Schwarz- 
haariger konnte Alexander nie ähnlich sehen. 
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16. Automedes aus Phlius. 
Bakchyl. 8, 24. 

17.Batrachion, Koch aus Larissa in Thessalien. 
Lukian. adv. indoct. 21 sah er dem (rotblonden) König Pyrrhos 
von Epirus so ähnlich, daß eine einfache Frau der Stadt diesem 
die Gleichheit nicht verhehlte. 

18. Berenike, Tochter des Kyrenaierkönigs Magas. 
Catull. 66, 62 (vgl. Hygin. Astron. II, 24 und Schneider, Calli- 
mach. II, 144f.). Die in der Anthol. Palat. XVI, 68 p. 540 Dübner 
gefeierte, der Aphrodite gleichende Berenike ist vermutlich die- 
selbe. Wenn nach Tzetz. Chil. VI, 650 der Bernstein „Berenike“ 
genannt wurde, bedeutet dies eine Huldigung für den Glanz des 
schönen Haares der Königin, 

19.Charisthenes, ein Knabe. 
Anthol. Palat. VI, 156 „glänzte er wie ein Stern, als er sein ab- 
geschnittenes Haar abschüttelte‘“‘, das er den Chariten weihte. 

20.Charmenion von Korinth. 
Martial X, 65, 6 nitidus coma. 

2l.Chrysokome, ehebrecherische Frau. 
Pentadius in Anthol. lat. 1,267p.215 R?. Wie der Name zeigt, hatte 
sie goldblondes Haar. 

22.Damoxenos aus Korinth, Ringer. 
Lukian. Dial. mort. 1, 3. 

23. Delphis aus Myndos. 
Theokrit 2, 78 mit blondem Bart. 

%4.Demetrios Phalereus. 
Kastorion fr. 1 p. 634 Bf #Auöuoppos. Doch liebte er es, um den 
Glanz seiner Haare, der mit zunehmendem Alter verblich, zu 
erhöhen, diese blond zu färben (Duris fr. 27). Aelian Var. Hist. 
IX, 9 überträgt die Erzählung fälschlich auf Demetrios Polior- 
ketes. Nach Hesych. Miles. fr. 17 (Fr. H. Gr. IV, 161) war der 
Phalereer „so schön, daß er von manchen Fackel (Aaurer6) 
genannt wurde‘. Diogen. Laert. V, 5, 76 war es eine seiner He- 
tären, die diesen Namen aufbrachte. 

25. Dion aus Herakleia, Philosophie studierend. 
Lukian Hermotim. 9. 

26. Dionysios I., Tyrann von Syrakus. 
Timaios fr. 119a (Fr. H. Gr. IV, 641) zuppös; Val. Max. I, 7 
ext. 6 flavus. 

%7.Doris, Hetäre. 
Paul. Silent. in Anth. Pal. V, 229, 1 Stadtm. (daraus Suid. s. v. 
apa). 
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28. Sebastos Andronikos Dukas, Sohn des Seb. Georgios Palaio- 
logos in Konstantinopel. 
Nikol. Kallikles in Anthol. Gr. append. II, 771, 10 p. 222 Cougny, 
Dukas gehört eigentlich nicht mehr in unsere Liste, aber als 
Beleg dafür, wie lange die blonden Haare in den Adelsfamilien 
Konstantinopels sich gehalten haben, will ich ihn und die Frau 
des Palaiologos Ioannes (Nr. 41) doch aufführen. 

29.Echedemos aus Athen. 
Artemon in Anthol, Palat. XII, 55,3 debrepos Poißos, & xoAdy 
&ßpoxöpng &vdos &aupev "Epos. 

30. Eudamippos aus Syrakus. 

Theokrit. 2, 78. 

.Eudokia (Athenais) aus Athen, Kaiserin. 

Chron. Pasch. p. 577 Dind. odXo&avd6xonog. 

32.Eupalamos, ein Knabe. 
Antipatr. in Anthol. Palat. XII, 97, 1. 

33.Eurypyle, Geliebte Anakreons. 
Anakr. fr. 21 p. 261 B*; vgl. Dioskor. in Anthol. Gr. VII, 31, 10, 
wo sie ypvo&n genannt wird. 

34. Galateia, Geliebte des Tyrannen Dionysios I. 
Philoxenos fr. 8 p. 611 Bf. 

35. Gorgos, Sohn eines Asklepiades (zu Athen?). 
Wie Rhian.in Anthol. Palat. VI, 278 von ihm singt, weihte er sein 
Haar xaX& xordv Dolßo dp’ Inspräs yepus xeyaräs. Bei diesem 
Selbstlob — denn in seinem Auftrag wurden die Verse geschmie- 
det — war das Haar offenbar dem des Phoibos ähnlich. 

36. Markiane Helike, Freigelassene in Rom. 
Anthol. Gr. append. II, 612, 4 p. 191 Cougny rühmt ihr Mann 
in der Grabschrift von ihr, wbnog Av ade xpvons "Appodierg. 
1dMog BE uerd noipev "AuaLövos Eoyev Amorov, bare verpäg mi\ov 
4 Chang &s Epora pepeodu.. Dieletzten Worte werden durch Quintus 
von Smyrna I, 659. verständlich, wo die Amazone Penthesileia 
nach ihrem Tode noch schöner und begehrenswerter gepriesen 
wird als bei Lebzeiten. 

37.Herakleios, Byzantinischer Kaiser. 
Georg. Kedren. p. 714, 3 Bekker. 

38.Herakles aus Attika, hieß eigentlich Agathion, Liebling des 
Herodes Attikos. 
Faleın V. Sophist. II,7 p. 60 Kays. sah er aus „wie ein großer 

elte“. 

39.Hierokles, griechischer Sklave aus Karien, Günstling des 
Kaisers Elagabalus. 
Cass. Dion LXXIX, 15, 2. 
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40. Claudia Homonoia, Freigelassene in Rom. 

Anthol, lat. II, 2, p.459f. Büch. xpuoortpn Kürpıdos, forma 
Paphiae. Nach dem Namen und der griechischen Inschrift zu 
schließen, die ihr Mann in Rom ihr setzen ließ, war sie von Geburt 
Hellenin. 

41, Die Frau des Palaiologos Ioannes, des Sohnes von Manuel. 
Dukas, Hist. Byzant. 20 p. 100 Bekk. YplE Srofavdifovos xal 
zoVg nAoxduoug bg Hbnxas ypvanuyllovrag Exouoa.. 

42.Kale, unbekannte Frau. 

Iulian. in Anthol. Palat. VII, 599, 3 Il«pln ravopöuog. 

#.Kallikleia, Hetäre. 

Leonid. v. Tarent in Anthol. Palat. VI, 211, 2 weihte sie (nach 
ihrer Verheiratung?) ihr purpurnes lesbisches Haar der Kypris. 

44. Kalliope, unbekanntes Mädchen. 

Anthol. Palat. XV1,218 p. 572 Dübner diente es einem Maler als 
Modell für ein Bild der Muse Melpomene. 

45. Kleinias aus Athen, Bruder des Alkibiades. 

Liban. or. 30, 22 p.99 Förster diente „Kleinias, der Sohn des 
schönen Kleinias“, alsModell für eine Asklepiosstatue. Über seine 
Schönheit vgl. Xenoph. Sympos. 4, I1f. 

46. Kleis, Tochter Sapphos. 

Sappho fr. 85 p.117 Bt xpuotoroı dvdspousıv 2uptpnv Exovon 
uöpgv. 

Der in neuerer Zeit aufgekommenen, auch von W. Schmid, Gesch. d. griech. 
Literat. I, 1,417 gebilligten Hypothese, Sappho sei gegen die Ueberlieferung 
nicht verheiratet, Kleis nicht ihre Tochter gewesen, vermag ich nicht beizustim- 
men. Wenn Horaz carm. IV, 9, 11 von der Dichterin singt, spirat adhuc amor 
vivuntque commissi calores Acoliae fidibus puellae, so denkt er, wie die ähn- 
lichen Worte, die wir bei Philoxenos Kyther. (Plutarch, Erot. 18, 5 p. 762 F) 
finden, noch deutlicher zeigen, an Lieder wie das von Catull übersetzte Fragm. 2 
B“. Dieses ist aber unzweifelhaft in jungen Jahren von der Dichterin verfaßt, als 
sie noch Mädchen war. Horaz konnte sie demnach wohl puella nennen, als ervon 
Liedern dieser Zeit sprach, obwohl sie an deren Ende einen Gatten hatte, Die 
genaue Zeit ihrer Verheiratung wußte Horaz nicht und konnte sie auch nicht so 
leicht erfahren, 

47. Kleodemos, athenischer Knabe. 

Antistios in Anthol. Palat. XI, 40, 4 p.291 Dübn. 

48. Kleubulos, Liebling des Anakreon. R 
Dieser feierte fr. 2A p.254f. Bt dessen Anmut und pries nach 
Maxim, Tyr. diss. 37, 5 p.432 Hob. sein und des (blonden) 
Smerdies Haar. Diss. 18, 7 p. 227 Hob. verdient aber nur blondes 
Haar das Lob der Schönheit. 21, 2 p. 256 nennt Maximos ihn 
Spubrarog. 

49. Kratine, Hetäre. £ 
Poseidipp. fr. 3, 4 (Fr. H. Gr. IV, 482) bildete Praxiteles nach 
ihrem Modell die berühmte Statue der knidischen Aphrodite. 
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Kritias von Athen, Sohn des Dropides. 

Solon fr. 22 p.48 B* Euw969pı&. Aristot. Rhetor. I, 15, 13 führt 
das Epigramm an, schreibt aber ruppödpi&. 

Lais, Hetäre in Korinth. 

Alkiphr. epist. fr. 5 p. 95 Hercher.— Vgl. Antip. Sidon. in Anthol. 
Palat. VII, 218, 10 Anapal xöumı" Me Emı nuAdv AunEe ward 6Edog 
’Agpoyevenz, zul yozpbv Ablav Eorovdynaı "Epws. 

Lais, Geliebte des Aristainetos. 

Aristain. epist. I, 1 p. 133 Hercher dı& ndvrav Euuyos Tic "AQpo- 
dleng eiucv" — N BE xöum Yuoixög &vovAouevn daxıvdVvo, dvder 
x” "Oyumpov &upepts. „Die größten Maler wählten die Lais als 
Modell für Bilder der Helena, der Chariten und selbst der Aphro- 
dite“. Wenn ihre Augenbrauen gleichwohl „ganz schwarz“ ge- 
nannt werden, so waren diese anscheinend gefärbt, um größeren 
Kontrast zu erzielen. 

Lamia, Hetäre aus Athen. 

Clemens Alex. Protrept. IV, 54, 6 p.42 Stähl. veranstaltete 
Demetrios Poliorketes zu Athen eine förmliche Hochzeit mit 
der Göttin Athene. Da er aber ihr auf der Akropolis stehendes 
Bild nicht heiraten konnte, mußte die Hetäre Lamia ihre Stelle 
vertreten. Diese hatte also ein der Vorstellung des Volks von 
dem Aussehen der Göttin entsprechendes Äußere. 

Leon, der Weise, Oströmischer Kaiser. 

Leon Philosoph. (Magistros), Anakreont. 2, 47 in Bergks Poet. 
mel.& 357. 

Lysimachos, König, aus Krannon in Thessalien. 

Anthol. Palat. XVI, 100 glich er an Haaren, Augen und Mienen 
so völlig dem Herakles, daß seinem Bild nur die Keule fehlte, 
um für diesen gehalten zu werden. Dioskur. IV, 3 trug eine mit 
„rötlichen oder goldgelben Blüten“ geschmückte Pflanze seinen 
Namen; nach Plin. XXV, 72 soll der König selbst sie entdeckt 
haben. Die Angabe des Plinius XXVI, 164, die Blüte habe später 
als Mittel gedient, Haare blond zu färben, ist durch eine recht 
wahrscheinliche Konjektur Mayhoffs, die dieser jetzt in den 
Text aufnahm, beseitigt. 

Megalostrata, Geliebte Alkmans. 

Alkm. fr. 37 p.51 Bt. 

Megillos aus Korinth. 

Lukian. dial. mort. 1,3. 

Melankomas, Athlet aus Karien. 

Dion Prus. 29, 14 war er Hellene ; — 28, 5f.;29, 3f. war er „unter 
allen Menschen, die jemals durch ihre Schönheit berühmt waren, 
weitaus der Schönste‘, 29, 6 „von göttlicher Gestalt‘‘. Er war 
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28, 9 Sohn des gleichnamigen Athleten, der durch seine große 
Schönheit den Kaiser Titus zum Liebhaber gewann (Themist. 
or. 10 p. 165 Dind.) und in Olympia siegte (Dion 28, 9), somit 
abermals als Hellene bezeugt ist. Da Dion 21, 16f. betont, daß 
die Schönheit der Hellenen eine andere sei als die der Barbaren, 
und daß blonde Haare, wie Achill, Menelaos, Nireus sie trugen, 
zu ihr gehören, während Hektors Haar ganz schwarz war, muß 
mindestens der Sohn trotz seinem Namen blonde Haarfarbe 
gehabt haben. Vermutlich war einer seiner Voreltern, der der 
Familie den Namen gab, schwarz gewesen; durch Heirat mit 
einer blonden Frau erhielten die Kinder die Haarfarbe der letz- 
teren. Auch mein Vater war tief schwarz, meine Mutter blond. 
Ihre vier Söhne waren ebenfalls ganz blond, einzig die Tochter 
hatte braune Haare. 


59.Menexenos, Sohn des Demophon aus Athen. 
Platon, Lysis 14 p.217D. 


60.Menophilos, schöner Knabe. 
Anth. Palat. Append. II, 464 p. 167 Cougny hatte er Xaplrav 
TpLssÖöV maverchpurov eldog. 

61.Neaira, hellenische Sängerin und Hetäre in Rom. 
Horat. Od. III, 4, 22 hatte sie murreum crinem, myrrhenfarbiges 
Haar, wozu Pompon. Porphyrio, der Kommentator zu Horaz, 
bemerkt: colorem murreum in crinibus hodieque dicunt, qui 
medius est inter flavum et nigrum. Daß murreus aber nicht etwa 
„braun“, sondern „dunkelblond‘“ bedeutet, zeigt Propert. III, 
10, 22 (IV, 9, 22), der den gelben, zuweilen dunkelgelben Onyx 
murreus (myrrhenfarbig) nennt; Plin. XXXVI, 61 ist der Onyx 
mellei coloris. 

62.Nikophon, Athlet aus Milet. 
Antipatr. in Anth. Palat. VI, 256 rühmt von ihm x61xv ‘HpaxN&oug 
seuvav I’ Örhvav. 

63.Onas aus Syrakus. 
Theokr. 2, 77. Die Namensform ist unsicher; sie beruht auf 
einer Vermutung Hartungs z. St., gegen die sachlich nichts ein- 
zuwenden ist. 

64.Orthomenes, Vater des Dichters Ion. 
Harpokrat. und Suidas s. v.”Ioy hatte er den Beinamen Eoödog. 


65. Pamphilion, Griechin aus Alexandria. 
Pallad. in Anthol. Palat. VI,60,2 bringt sie anstatt einesgoldenen 
Weihgeschenks „ihre glänzenden Locken“ der Isis (Artemis) dar 
und hofft, daß die Göttin sich darüber mehr freue als einst Apollon 
über das wirkliche Gold, das ihm der Lyder Kroisos geschenkt, 
sich gefreut hatte. 
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66. Pantheia aus Smyrna, Geliebte des Kaisers L. Verus. 
Lukian. De imag. 7 glichen ihre Haare denen des Herabildes des 
Euphranor; c. 8 war sie das Abbild der goldenen Aphrodite. 
67. Perdikkas, unbekannt welcher. 
Anthol. lat. I, 220 p. 186 R® fulgebat roseis genis, — crocei per 
colla capilli pendebant, — solus vincebat Adonem. 
68. Phainarete, Mädchen aus Larissa in Thessalien. 
Anthol. Palat. VII, 528 hat sie wie alle Thessalerinnen blondes 
Haar. 
69.Phaon aus Lesbos, der Geliebte Sapphos. 
[Ovid] epist. Sapph. 21f. o facies oculis insidiosa meis! sume 
fidem et pharetram, fies manifestus Apollo; accedant capiti 
cornua, Bacchus eris. — Ich bin geneigt, Phaon für eine geschicht- 
liche Persönlichkeit zu halten, wie dies jetzt auch Aly, RE 2. Reihe 
1, 2364, 52 für das Wahrscheinlichste hält. Vermutlich sprach 
Sappho in einem ihrer Lieder stärkere Zuneigung zu dem ge- 
liebten Mann aus, als ihr erwidert wurde, was dann irgendeinen 
Spätling bewog, die Dichterin zur Heldin eines Trauerspiels zu 
machen. 
70. Philokles, Geliebter des Rhianos. 
Rhian.in Anthol. Palat. XII, 93 preist die körperlichen Vorzüge 
dreier geliebter Knaben. Am einen entflammt ihn das weiche 
Fleisch der edlen Glieder, am anderen der Glanz der Augen. Als 
drittes lockt ihn DioxAhos ypbosov pEdos, bare xD” Ubos od 
ueyas, odpavin 8°’ dupır&dnde x&pız. Dessen Antlitz heißt golden, 
weil es von goldblonden Haaren umstrahlt ist. 
.Phryne, Hetäre aus Thespiai. 
Nach Athen. XIII,59 p.590 fg.; Klem. Alex. Protrept. IV, 53, 6 
p. 41 Stähl.; Arnob. adv. pag. VI, 13; Anthol. Palat. XVI, 203 
—206 diente sie dem Apelles und Praxiteles sowie vielen anderen 
Künstlern ihrer Zeit als Modell für deren Bilder der Aphrodite 
oder des Eros. Mit aufgelösten Haaren im Meere stehend war sie 
das schönste Ebenbild der ’Appodtirn dvadvop£vn. 
72.Polymnia, unbekanntes Mädchen. 
Anthol. Palat. XVI, 219 hat sie völlig das Aussehen der gleich- 
namigen Muse, oeio yv elxcv Hde Tlorupvin, xl ob 8& Mobang. 
"Ev yap En’ duportpaug obvona zul ümog elg. 
73. Praxiteles, Knabe aus Kos, Geliebter des Meleager. 
Meleagr. in Anthol. Palat. XII, 56; 57 ist das berühmte schöne 
Erosbild des Praxiteles in dem gleichnamigen koischen Knaben 
lebendig geworden. 
74.Ptolemaios Philadelphos. 
Theokrit 17, 103. 
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75, Pyrrhos, König von Epirus. 

Fragm. poet. Roman. p.395, 79 Bachr. — Über seine angeb- 
liche Ähnlichkeit mit Alexander d. Gr. vgl. Plut. Pyrrh. 8 ;Lukian. 
adv. ind. 21. 

76.Pythagoras von Samos. 

Philostr. Heroik. p. 192 Kayser. 

77.Rhodokleia, Hetäre. 

Wennsiebadendihre Locken löst, gleicht sieso völlig(den bekannten 
Bildern) der Aphrodite, daß Rufin, Anthol. Palat. V, 72 die Göttin 
bittet, ihm nicht zu zürnen, daß er die Rhodokleia für sie gehalten. 

78. Sappho. 

Alkaios fr. 55 p. 171 B* iöndoxoc. Auch fr. 63, wo Alkaios eine 
Ungenannte mit demselben Worte rühmt, ist wohl Sappho ge- 
meint, Daß die Veilchen in älterer Zeit stets rötlich gedacht 
waren, ist S.64 gezeigt worden. Als später meist dunklere Sorten 
gezüchtet wurden, ward die ursprüngliche Bedeutung von i6- 
mAoxog nicht mehr verstanden. Wenn Max. Tyr. dissert. 18, 7 
p. 227 Hob. und die Scholien zu Lukian p. 186, 13 Rabe die 
„schöne‘‘ (so auch Plat. Phaidr. 11 p.235 C und Athen. X, 24 
p.425a) Sappho pıxp& xal uEraıve, [Ovid]. ep. Sapph. 32 der- 
selben Quelle folgend sie „brevis‘ und „non candida“ nennen, 
so ist dies Wort aus den Veilchenhaaren irrtümlich erschlossen. 
Zu beachten ist, daß auch Sapphos Tochter Kleis goldblond, von 
der Mutter gepriesene Haare hatte, s. S.85 Nr.46. 

79. Stratonike, Tochter des Demetrios Poliorketes, Gemahlin des 
Seleukos I. 

Ehe ihr nach einer Krankheit die meisten Haare ausgefallen waren, 
hatte sie nach Lukian pro imag. 5 daxıv9Hvoug täs rplyas. Sie meint 
Nikander von Kolophon in dem später von Synesios auf seine 
gleichnamige Schwester angewandten Verse (Synes. epist. 75; 
Anthol. Palat. XVI, 79) zig xpuong eincv h Kumpudos h Erparoviens. 
80. Stratonike, Schwester des Platonikers Synesios von Kyrene. 
Siehe Nr. 78. Wenn sie dunkelhaarig war, konnte sie der goldenen 
Kypris nicht zum Verwechseln ähnlich sehen. 

AT lepncs, griechischer, in Rom lebender Dichter, Freund des 
loraz. 

Horat. Carm. III, 19, 25 spissa te nitidum coma, puro te similem 

Vespero petit Rhode. 

%.Theodora, Kaiserin, Gemahlin Iustinians. 

Paul. Silent. in Anthol. Palat. XVI, 78, 2; vgl. 77. 

8. Theopompos, Koch bei einem Römer. = 
Martial XII, 64, 1 vincentem roseos facieque comaque ministros 
Cinna cocum feeit. — X, 66 quis, rogo, tam durus, quis tam fuit 
ille superbus, qui iussit fieri te, Theopompe, cocum? hanc aliquis 
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faciem nigra violare culina sustinet, has uncto polluit igne comas? 
— Si tam sidereos manet exitus iste ministros, Iuppiter utatur 
iam 'Ganymede coco. 

Theognis aus Megara. 

Theogn. 828 p. 191 B* trug er und seine Genossen purpurne 
Kränze auf den blonden Haaren. Doch gehören die Verse, wie 
Bergk.z. St. bemerkt, vermutlich nicht ihm,sondern dem Kallinos 
von Ephesos. 

Theron, Knabe, in Tyros wohnhaft. 

Meleagr. in Anthol. Palat. XII, 256, 7 gleichen seine Haare einem 
Xpvodvdng Rpöxoc. 

Timotheos von Milet. 

[Pherekrat.] fr. 145, 21 p. 188 Kock MiAhorog nuppies (ein „mile- 
sischer Rotkopf“‘, vgl. Wilamowitz, Timotheos 74 A.4). 
Tisis, junge Frau. 

Anthol. Palat.VI,274, 2 weiht sie der Artemis einen Kranz Aırapüv 
Ex nepadns nAordumv. 

Tryphera, Tochter des Eutychides in Athen. 

Anthol. Gr. append. II, 655, 1 p. 199 Cougny. 

Tzetzes, loannes. 

Tzetz.sChil. III, 171 ruppö9pıE. 

Zoilos, Geliebter des Meleagros. 

Meleagr. in Anthol. Palat. XII, 76. 

El un x6Eov "Epws ndt rrepk umdE pup&rpav 

unde mupıßAnroug elye nö9wv Axldns, 

odx adrbv dv mrravdv Erbuvupaı, oßmor” dv Eyvas 

&x noppäs, xls &gu Zuitog N is "Epwc. 


.Ungenannte Schöne. 


Alkaios fr. 63 p. 173 B* iömdoxog, vgl. Bergk. z. St. 

Geliebter des Asklepiades von Samos. 

Asklep. in Anthol. Palat. V, 144, 6. 

Geliebter des Asklepiades von Samos. 

Asklep. in Anthol. Palat. XII, 75; 77 ist er dem Eros zum Ver- 
wechseln ähnlich. 

Jüngling aus Messene, dem der Kaiser Domitian nachstellte. 
Philostr. V. Apoll. VII, 42 p. 295 Kays. h xöum Huck ve au 
drropalvovoc. 

Geliebte des Referendars (Kaiser. Geheimsekretärs) Eirenaios. 
Anthol. Palat. V, 250, 3 rühmt er ihre edßöorpuyov alyAnv. 
Geliebter des Meleagros. 

Nach Anthol. Palat. XII, 41, { hatte ihn der Dichter in einem 
uns nicht erhaltenen Epigramm rupavyng genannt. 
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97. Geliebte des Paulos Silentiarios. 

Paul. Silent. in Anthol. Palat. V, 247, 1; 259, 3; vgl. 269, 3 0832 
zoulßeı ypuadg dnexrhrou orig rpıyds dyAaknv. Bei der Vielseitig- 
keit, die der Dichter in der Wahl seiner Geliebten entwickelt 
(vgl. V, 231; 274, 11 u.ö.), gehören diese dreimal gerühmten 
blonden Haare schwerlich alle der von ihm V, 229 besungenen 
blonden Doris (s. d.). 

.u.99. Liebendes Paar, von Paulos Silentiarios belauscht. 
Anthol. Palat. V, 254, 5 6 uw Av ’Ayırafiı mavelxeros, olog &xelvos 
say Auxopmdelav Evdov Env dorkumv" xadpn d% Dolßng eldog dnc- 
nNdoaTo. 

. Geliebte des Philodemos. 

Anthol. Palat. V, 3,5; IX, 570, 1; 6 gibt Philodemos ihr die 

Kosenamen Exvdo und Eavddpıov. 

. Geliebte des Philostratos. 

Philostr. epist. 21 p. 236 Kays. 

102. Geliebter des Philostratos. 

Philostr. epist. 4 p. 225 Kays. Die beiden Briefe des Philostratos 
sind zwar fingiert, ob aber auch die in ihnen genannten Persön- 
lichkeiten, ist sehr zweifelhaft. 

103. Geliebter des Straton von Sardes. 

Strat. in Anthol. Palat. XII, 10,2 preist seine prächtigen, blon- 
den Haare. Wenn wir den Liebesbeteuerungen des vorausgehen- 
den Epigramms glauben dürfen, hieß der Geliebte Diodoros. 

104. Ungenannter Knabe, in Rom gestorben. 

Anthol. Gr. append. II, 445, 5 p. 164 Cougny zoiog 8° Fv yeyaus, 
olog tor" Epuoev "Taxyos th Ipaads "Arxeidngh zurds "Evdupiov. Der 
auf die Schönheit seines Kindesstolze Vater ließ diesesnach dessen 
Tode als Dioskuren abbilden (vgl. Cougny z. St. p.258). Wenn 
der verherrlichte Knabe aber einem blonden Gotte und drei 
blonden Heroen glich, kann er nicht dunkelhaarig gewesen sein. 

105. Ungenannte Neapolitanerin. 

Anthol. Gr. append. add. II, 198 b, 5 p.591 Cougny (vol. III) 
eidog Exovg’ &porröv, IxeAov ypuof "Appodien. 

106. Ungenannte Jungfrau. 

[Liban.] Deser. 30, 12 p. 544 Förster (vol. VIII). 

107. Ungenannter athenischer Jüngling. ß 
Dion Prus. 21, 1 war dieser von einer Schönheit, „die man in 
Dions Zeit nicht mehr antraf, sondern nur in den ganz alten 
Bildern zu Olympia sah“. 21, 15 war „der Jüngling von völlig 
hellenischem Typus“ und „glich dabei mehr einem echten 
Boioter als einem Lakonen oder Athener‘‘. Zu dem Wesen hel- 
lenischer Schönheit gehört aber blondes Haar (16). 
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108. Ungenannter Knabe. 
Anon. in Anthol. Gr. append. III, 251, 1 p. 332 Cougny. 
Odx korı xdMoug obynpioig updg Korepas 
Tod cod, modewe, Anumdda upıv® Abyxvors, 
Kpıwö repdg abröv TÖv pusıvdv Puop6pov, USW. 
Nach diesen enthusiastischen Worten, die sich noch weiter fort- 
setzen, muß das Haar des Knaben wie Gold geglänzt haben. 
109. Unbekannter Jüngling. 
Im siebten Zimmer des Akropolismuseums zu Athen findet 
sich der prächtige Kopf eines Jünglings mit goldgelbem Haar, 
dessen Farbe, wie mir 1901 dort erzählt wurde, ständig mehr 
verblaßt, aber von mir noch deutlich gesehen wurde. 


5. Erdichtete Personen historischer Zeit 


1.Ampeliska aus Kyrene. 
Plaut. Rud. 421 pro di immortales, Veneris effigia haec quidemst. 
2. Antheia aus Ephesos. 
Xenoph. Ephes. I, 2; III, 3. 
3.Die Tochter des Archistrates, Königs der Kyrenaika. 
. Gesta reg. Apollon. Tyr. 40 „strahlte der Glanz ihrer Schönheit 
so sehr, daß sie die (blonde) Göttin Artemis zu sein schien“. 
4.Chaireas aus Syrakus. 
Chariton, Chair. et Kallirrhoe I, 1 sah er, der an Schönheit alle 
seine Landsleute übertraf, aus, wie die Künstler und Dichter den 
Achilleus, Nireus, Hippolytos und Alkibiades darzustellen pflegen. 
5.Charikleia aus Meroe. 
Heliod. Aith. III, 4 ist ihr Haar 00.1815; IV, 8; X, 14; 15 hat sie, 
da ihre Mutter bei ihrer Empfängnis das Bild der wie eine Gric- 
chin gemalten Andromeda betrachtete, weiße Hautfarbe bekom- 
men und gleicht I, 8 nicht nur einer Griechin, sondern I, 2 der 
Artemis oder I, 7; X, 9 einer anderen hellenischen Göttin. 
6.Charikles aus Phthiotis. 
Niket. Eugen. III, 180; IV, 80; 81; VI, 219. 
7.Chloe aus Lesbos. 
Longos, Daphn. und Chloe I, 17. 
8.Damoitas, Hirte aus Syrakus. 
Theokrit. 6, 3 ruppös. Daß die Bartfarbe gemeint ist, zeigt das 
Folgende, wie auch der Scholiast z. St. bemerkt. V.41 ist er 
der ältere der beiden auftretenden Hirten; die Beschreibung 
geht demnach auf ihn. 
9.Daphnis, Hirte aus Syrakus. 
Theokr. 8, 3 ruppörpixog. 
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10,Doris, Sklavin. 
Aristainet. epist. II, 4 p. 160 Hercher A d& rpoxudbeoa @g Aapı- 
mpdv ävkreirev dorpov.—h d% xöyn, Buß wis dydulac. Dunkle 
Haare können nicht &yA«ai genannt werden. Pind. Pyth. 4, 83 
heißen die Haare des V. 87 dem Apollon und Ares gleichenden 
Jason &yAxot. 

11.Dorkon aus Lesbos. 
Long. Daphn. und Chloe I, 16 Aeuxdg &g ydru zul muppds &s Hepos 
WENOV duäodaı, — ruppbs &s KAurmE zul Acvxds bs EB &areog yuvn. 

12.Drosilla aus Phthia. 
Niket. Eugen. Dros. und Charikl, I, 136; IV, 354; VI, 383; VIII, 
121. 

13.Dryas aus Rhodos. 
Theodor. Prodr. II, 131 (Erot. gr. II, 309 Herch.). 


14. Habrokomes aus Ephesos. 

Xenoph. Ephes. Antheia I, 1 gab es einen schöneren Mann als 
ihn niemals weder in Ionien noch sonst auf der Erde. Viele hielten 
ihn für einen Gott und beteten ihn in dieser Meinung an. Er selbst 
hielt sich für noch schöner als Eros. I, 2 preist ihn die Menge als 
das Ebenbild eines schönen Gottes. 

15. Kallidemides aus Mykonos. 

Terent. Hecyra 440 rubicundus. 

16. Kalligone aus Lesbos. 

Niket. Eugen. Drosilla II, 207. 

17.Kallirrhoe aus Syrakus. 

Charit. Chair. und Kallirrh. I, I war ihre Schönheit nicht die 
eines Menschen, sondern einer Göttin; weder eine Nereide noch 
eine Nymphe glich ihr, sondern einzig Aphrodite, als diese noch 
Jungfrau war; VIII, 6 sah sie aus wie Aphrodite, als diese aus 
dem Meere sich erhob. II, 6; IV, I war sie schöner als Helena, 
Ariadne und Leda; IV, 7; VI, 4, 6 glich sie der Artemis und der 
goldenen Aphrodite. Als sie nach Milet kam und mit aufgelösten 
Haaren einherging, wurde sie in der Tat für Aphrodite, an anderen 
Orten für eine Nymphe gehalten (I, 14; II, 4; II, 2, 14; V, 2; 9), 
vorzüglich aber für die erstere, der sie an Gestalt, an Haaren, 
Augen und Stimme glich (II, 4). 

18. Kleitophon, Grieche aus Tyros. e 
Achill. Tat., Leukippe und Kleit. VI, 1 bricht seine Geliebte, 
wie er wunschgemäß als Weib verkleidet vor sie tritt, bewundernd 
in die Worte aus: zoıodrov "Axırrea nor &exokuny Ev ypaupfi- 

19. Kratidas, Hirte aus Thurioi. 

Theokrit. 5, 91 Arnap& Ederpa. 
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Leukippe aus Byzanz. 
Achill. Tat. Leuk. und Kleit. I, 4, 3. 


Melite, Witwe aus Ephesos. 

Achill. Tat. V, 13. 

Menalkas, Hirte aus Syrakus. 

Theokrit. 8, 3 nuppörpıyxog. 

Tochter des Phanokrates aus Halai in Attika. 

Terent. Hautontim. 1061 rufa. Ihre Häßlichkeit wird aber stark 
betont; sie ist caesia, sparso ore, adunco naso. 

Philokrates aus Elis. 

Plaut. Capt. 648 subrufus aliquantum. 

Photis, thessalische ancillula. 

Apul. Metam. III, 19 renidentibus crinibus. 

Phye aus Paiania in Attika. 

Von Peisistratos mit einer Rüstung umgeben ward sie, die der 
Athene völlig glich, dem athenischen Volk als Göttin ausgegeben 
und von diesem als solche angebetet (Herod. I, 60; Aristot. 
Polit. Athen. 14; Polyain. I, 21, 1; Val. Max. I, 2 ext. 2; Pylarch. 
fr. 18 M. (Fr. H. Gr. 1,339 M.); Kleidemos (Kleitodemos) fr. 24 M. 
(1, 364). Vgl. über sie Ed. Meyer, Forsch. II, 250f. 
Pleusidippos aus Athen. 

Plaut. Rudens 313 rubicundus. 

Pseudolos, Sklave in Athen. 

Plaut. Pseud. 1218 rufus. 

Pyrgopolynikes, Offizier aus Ephesos. 

Plaut. mil. glor. 61; 64 vgl. 1054 gleicht er angeblich dem Achill 
an Gestalt und Haaren; V. 777 Alexandri praestare praedicat 
formam suam. 

Saureas, Sklave des Demainetos von Athen. 

Plaut. Asinar. 400 rufulus. 


. Theagenes aus Thessalien. 


Heliod. Aith. VII, 10. 

Tityros aus Lesbos. 

Long. Daphn. und Chloe. II, 32 ruppdv raudlov zul yAauxdv, Acuxdv, 
Rot ist sein Haar, weiß seine Haut. 

Tyndaros aus Elis. 

Plaut. Capt. 648 subrufus aliquantum, crispus, cincinnatus. 
Xanthos von Milet. 

Parthen. Erot. 8. Wie der Name zeigt, ist er blond gedacht. 
Korinthischer Knabe. 

Apul. Metam. X, 30. 
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36.Boiotischer Jüngling. 
Apul. Metam. III, 17. 

37.Unbenannter Jüngling. 
Parmenon Byz. bei Schol. Theokrit. 6, 3d p. 190 Wendel raid’ 
odre yEvooıv ruppdv odN” Umnvnenv. Die Worte sind verstümmelt; 
Ahrens ergänzt rdaAcı, was nicht befriedigt. 

38. Anonymus. 
Pherekrates fr. 189 p. 201 Kock. & Eawdordrorg Boorpbxorcı xouöv. 

39. Unbenannte Achaierin auf einem Gemälde. 
Eustath. Hysmine II, 9 p. 175 Herch. xat n p&v Mıosdng xl 
ödn Aeuxh, Aeuxch Thy Tplya, Aeuah tabs 8pdaruodg, Aeuch Tb pbo- 
arov, zb yeipe, vb öde, & ruvra. Aeuxn. XI, 4 wird diese Be- 
schreibung wiederholt. Asvx6s hat hier die Bedeutung von leuch- 
tend, hellblond, vgl. Ilias XIV, 185; XXIII, 268; Odyss. VI, 45; 
Aischyl. Agam. 668; Pers. 301; Herod. I, 50, 13 Stein; Sophokl. 
Aias 708. 

40. Unbenannte hellenische Jungfrau aus Aulokomis, einer 
fingierten Stadt. 
Eustath. Hysm.II, 2 önoxpuoileı 76 Poorpbywua. Bei einem 
Festzug stellte sie die Göttin der Phronesis dar. 


B. Hellenen mit dunkler Haarfarbe 


1. Götter und Göttinnen 
a) Wasser- und Meeresgölter, Windgötter, Todes- und Rachegötler 


1.Ate. 

Aischyl. Agam. 770 u£rauve.. 

2.Charon. 

Zonas von Sardes in Anthol. Palat. VII, 365, 4 xersıvög; Valer. 
Flacc. I, 783 niger. 
3.Doris, Tochter des Okeanos, Gattin des Nereus. 
Ovid, met. II, 10; XIII, 742 caerula, 
4.Enyo. 
Nonn. Dionys. XXII, 168 xuaven. 
5.Erinnyen (Eumeniden). 
Aischyl. Eumen. 52; Sept. 977; 989 ner«ıvar. 

6. Galateia, Wassernymphe, Geliebte des Kyklopen Polyphem. 
Aufeinem Gemälde zu Pompei erscheint sie mit braunem Haar, 
Helbig, Wandgemälde Campaniens S. 211 Nr. 1052. 

7.Glaukos von Anthedon, in einen Meergott verwandelt. 

Stat. Theb. VII, 336 iam crine genisque caerulus; Ovid. Metam. 
XIII, 960 trug er sogar viridi ferrugine barbam caesariemque. 
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8. Hades. 
[Homer.] Hymn. in Demetr. 347; Eurip. Alk. 439. 

9. Hekate. 
Epigramm. gr. ed. Kaibel 376d, 2 nereivn. 

10.Hypnos, Gott des Schlafs. 
Er findet sich in Pompei zweimal mit braunen Locken abgebildet, 
Helbig, Wandgemälde S. 194 und 260, Nr. 974 und 1237, 

11. Ismenos, Flußgott. 
Stat. Theb. IX, 415 caerulea barba. 

12. Kalais, Windgott. 
Apollon. Rhod. I, 223; Hygin. fab. 14, p.47 Schm. 

13. Ker, Keren. 
Il. III, 454 u. ö.; Odyss. XVII, 500 u. ö. neXatvn; Hesiod. Theog. 
211 u&raıva; Hesiod. Asp. 249 xudvexı; Mimnerm. fr. 2,5 p. 26. Bi; 
Quint. Smyrn. X, 428 uelaıvar. 

14. Kyane, Quellnymphe bei Syrakus. 
Ovid. Metam. V, 432 caerulei crines. 

15. Kymotho&, Nereide. 
Propert. III, 21 (26) 16 caerula. 

16. Kyrene, Enkelin des Flußgottes Peneus, bei dem sie wohnte, 
Ovid. fast. I, 365 caerula. 

17. Liriope, Flußnymphe. 
Ovid. Metam. III, 342 caerula. 

18. Moira. 
Aischyl, (von Alexandrien ?) in Anthol. Palat. VII, 255, I xuaven; 
Niket. Eugen. Dros. et Char. VI, 207 u&rxıve. 

19. Nais, Nymphe. 
Stat. Silv. III, 4, 42 caerula. 

20. Nereiden. 
Stat. Theb. IX, 400 caeruleae; Quint. Smyrn.V, 345 xuavo- 
TARA OL. 

21. Nereus. 
Ovid. Heroid. IX, 14; Seneca Oed. 508; Persius I, 94 caeruleus. 

22.Panope, Nereide. 
Incerti consol. ad Liviam 435 p. 119 Baehr. (Po. lat. min. I) cae- 
ruleum crinem. 

23.Poseidon. 
Hom. Il. XIII, 563; XIV, 390; XV, 174; 201; XX, 144; Od. III, 6; 
IX, 528; 536; Hymn. 22, 6; Hesiod. Theog. 278; Antimach. fr. 
27 p. 284 Kinkel; Oppian. Hal. I, 389 [Orph.] Argon. 347; 1279; 


24. 
25. 


26. 


Ab 


28. 


29, 


Sleglin, Haarfarbe 
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Hymn, 1,5; 17, 1; Astron. 2, 2; 46 p. 141; 143 Abel; Choirobosk. 
in Bekkers Anecd. p. 1187; Philostr. Epist. 16 p. 233 Kayser; 
Lukian de sacr. 11; Anthol. Palat. VI, 246, 7; IX, 665, 5; usw. 
Kuavoyalıns wird Poseidon in überaus zahlreichen Fällen, die 
alle aufzuzählen wertlos ist, zu allen Zeiten genannt. Auch auf 
einem im Saal der nordafrikanischen Altertümer im Louvre 
zu Paris befindlichen Mosaik ist er dunkelhaarig dargestellt. 
Proteus. 

Ovid. fast. I, 375 caerulea barba; Verg. georg. IV, 388 caeruleus. 
Psamathe, Nereide. 

Ovid. metam. XI, 398 caerulea. 

Thetis. 

Pindar Paian 6, 83 xuavöroxog; Philostr. heroid. II, p. 208, 24 
Kays. xudveo ; Tibull. 1,5,46;; Propert. 11,9, 15; Horat.epod.13, 16; 
Ovid. met. XIII, 288; Stat. Achill. I, 650 caerula. Thetis wird 
auch blond genannt, s. S.66. 

Tisiphone, Erinye. 

Stat. Theb. II, 282 atro crine; XI, 66 caeruleae comae; Sil. 
Ital. II, 529 atra. 

Triton. 

Ovid. metam. I, 333 caeruleus. 

Zetes, Windgott. 

Apollon. Rhod. I, 223 xudveı &deıpau; Hygin. fab. 14 p. 47, 14 
Schm. cerines caerulei. 


b) Andere Götter 


.Dionysos. 


Hom. Hymn. 7, 5 29eı pa xudveı;Nonn. Dionys. X, 174. Dionysos 
wird auch blond genannt, s. S. 62. 


„Hera. 


Im dritten Saal des Museums zu Olympia steht ein kleiner be- 
malter Herakopf aus dem 6. Jahrhundert mit dunklem Haar 
und dunklen Augen. Sie erscheint auch blond, s. S.63. 


.Kronos. 


Manetho, Apotelesm. I, 327 Axt xvavöxpwrog. Orpheus fr. 245 
p.254 Abel gibt ihm schwarze Haare. Proklos, aus dem das 
Fragment stammt, wiederholt dies zu Hesiod Op. 113. 


„Nike. 


Bakchyl. 5, 33 xuavorAöxupos. 


.Satyr. 


Im vierten Vasensaal des Britischen Museums befindet sich unter 


Nr. G 177 ein schwarzhaariger Satyr. 
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. Thebe, Tochter des Flußgottes Asopos und der Nymphe Metope, 


Stadtgöttin von Theben in Boiotien. 
Bakchyl. 8, 53 xuavorAöxuuog. Pindar. fr. 29, 3 nennt sie nur 
zuavkymoxo (mit dunkler Haarbinde). 


2. Mythische Personen 


.Agamemnon. 


Liban. descript. 3, 2 p. 469 Förster (vol. VIII); Isaak Porphyrog, 
305; Tzetz. proleg. alleg. 663; posthom. 654. Agamemnon er- 
scheint auch blond, s. S. 68. 


.Aias, der Lokrer, Sohn des Oileus. 


Malalas p. 104, 6 Dind.; Isaak 310; Tzetz. posthom. 665; proleg. 
alleg. 687. 


.Aias von Salamis, Sohn des Telamon. 


Tzetz. proleg. alleg. 683; Dares 13 p. 16, 16 Meister. 


.Aison, Bruder des Pelias. 


Ovid. Metam. VII, 289. 


.Amphiaraos, ursprünglich Erdgottheit, ist allmählich zu einer 


mythischen Persönlichkeit herabgesunken. 
Stat. Theb. X, 26 niger augur. 


.Ariadne. 


In Pompeji fand sich ein Bild von ihr mit aufgelösten schwarzen 
Haaren, Helbig, Wandgemälde S. 260 Nr. 1236. Sonst wird sie 
meist blond genannt oben S.69. 


. Giganten. 


Stat. Theb. IV, 440 nigri terrigenae. 


.Ein Sohn von lason. 


Auf einem Gemälde zu Pompeji, das die Tötung der Kinder 
Iasons durch Medeia darstellt, ist das eine mit braunem Haar, 
das andere blond abgebildet, vgl. Helbig, Wandgemälde Cam- 
paniens S. 271 Nr. 1262 und oben S. 72. 

Kyrene, Tochter des Lapithen Hypseus. 

Ovid. fast. I, 365 caerula. 


.Leda. 


Ovid. amor. II, 4, 42. Sie erscheint auch blond, s. 8.73. 


.Menestheus. 


Tzetz. proleg. alleg. 689. 


.Orestes, Sohn Agamemnons. 


Auf einem zu Pompeji gefundenen Gemälde erscheint er mit 
dunkelbraunem Haar, Helbig, Wandgemälde Campaniens $. 295 
Nr. 1333, sonst ist er blond gedacht, s. oben S. 76. 
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13. alamedes. 
Isaak 308. 

14. Philoktetes. 

Malalas p. 104, 3 Dind.; Isaak 309. 

15. Polyneikes. 

Eurip. Phoin. 308. 

16.u.17. Die Proitiden, Töchter des Königs Proitos von Argos. 
Bakchyl. 10, 83. In der Überlieferung schwankt ihre Zahl zwischen 
zwei und drei. 

18. Teiresias. 

Kallim. hymn. 5, 76 &prı yeveın repxdLov; Schol. z. St. uerauvd- 
pevog und Tig Ploewg TÄY TpLyäv. 


3. Kentauren 

1.Melanchaites. 
Diod. IV, 12, 7. Sein Name begegnet auch auf der Frangoisvase, 
vgl. Rzach? zu Hesiod scut. 186 p. 114. Wie der Name besagt, 
ist er schwarzhaarig gedacht. 

2.Mimas. 
Hesiod. scut. 186. 

3.Nessos. 
Sophokl. Trachin. 837. 

4.Phaiokomes. X N 
Ovid. metam. XII, 431. Nach dem Namen zu schließen ist er 
dunkelhaarig gedacht. 


4. Historische Personen 


1.Lykos, Liebling des Dichters Alkaios von Mytilene. 
Horat. carm. I, 32, I1. 

2.Lysikrates von Athen. 
Aristoph. ekklesiaz. 735 färbte er sich schwärzer als schwarz. 
Er war somit schwerlich ursprünglich blond. 

3.Melankomas aus Ephesos. R 
Polyb. VIII, 17, 9; 18, 9f. Nach dem Namen zu schließen war 
er schwarzhaarig. Ebenso 

4.Melankomas, Vorfahre der beiden gleichnamigen Athleten, 
8. S.86. 

5.Myron, Bildhauer. Pe B 
Auson. epigr. 38 (17), 3 p. 326 Peip. canus caput fuligine fucavit 


atra. In seiner Jugend wird er nicht blond gewesen sein. 
ar 
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6. Nikylla, unbekannter Herkunft, von Lucillius verspottet, 
Anthol. Palat. XI, 68 kaufte sie sich pechschwarze Haare, um 
die ausgefallenen (grauen) zu ersetzen. Da Lucillius in Rom lebte, 
war sie vielleicht Italerin. 

7.Paulos Silentiarios. 

Anthol. Palat. V, 263, 10. 

8.Sopolis, Knabe unbekannter Herkunft. 

Meleager in Anthol. Palat. XII, 165 nennt ihn weilypovs und 
pro im Gegensatz zu einem anderen Knaben, der Aevxavdng 
und Acuxög war. 
9. Geliebte eines Dichters der Ps.Anakreontea. 
Po. Iyr. Gr. III, 307, 15, 5 yp&pe hy &uhv Exalomv. ypspe nor 
Tplyas nd npärrov dnaddg re nal ueralvus — ypdpc 8’ EE Öinc mupeiig 
und noppupaloı yalraız Eepdvrıvov uerwrov. Wie die Haare des 
Mädchens gleichzeitig schwarz und purpurn sein können, ver- 
stehe ich nicht. Doppelfarbige Haare begegnen freilich auch 
Ps.Anakr. 16 p.307 B* bei dem Knaben Bathylios (s. S. 130) 
und bei einem Inder auf einem von Kallistr. imag. 4, 1 beschrie- 
benen Gemälde (s. S. 128). 

10. Geliebte des Antiphilos von Byzanz. 

Anthol. Palat. VI, 250, 5. 

.Hellenische Hetäre. 

Maximian. eleg. 5, 26 (Po. lat. min. V, 341 Baehr.) pulla coma., 

12. Ungenannte Person. 
Anakreon Fragm. 77. Daß Anakreon oot, nicht pot schrieb, somit 
nicht von sich selbst, sondern von einem andern berichtet, haben 
schon Bergk z. St. p.276 und Hartung, Griech. Lyr. I, 234 
gesehen. 


1 


5. Erdichtete Persönlichkeiten historischer Zeit 


.Chrysanthus, reicher Emporkömmling in einer griechischen 
Stadt Unteritaliens. 
Petron. Sat. 43 war er noch in hohem Alter niger tanguam corvus. 
2. Daphnis aus Mytilene. 
Long. Daphn. et Chloe I, 13; 16; 24 sind die Haare schwarz; IV, 
17 gleichen sie einer Hyazinthe, die I, 16 ebenfalls schwarz 
genannt wird. 
3.Philemation, Hetäre in Athen. 
Lukian. Dial. meretr. 10,3 färbt sie, grau geworden, ihre Haare 
wieder schwarz. 
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4.Chorführer in Sophokl. Antigone 1092. 
Hatte in seiner Jugend schwarzes Haar. 
5.u.6. Ungenannter Mann und dessen jüngere Geliebte. 
Phaidr. Fab. II, 2. 
7.Ungenannte Frau. 
Menand. Fragm. 610 p. 184 Kock wird eine Frau von ihrem Mann 
aus dem Hause gejagt: 
viv S’Epne dm’ olxwv zövde: Av yuvaixa yıp 
Thy odıppov’ od dei was molyus Eavdcs rorelv. 
War sie ursprünglich blond und gab sie nur grau gewordenen 
Haaren die ursprüngliche Farbe wieder, so würde der Ehemann 
sie nicht wie eine unzüchtige Hetäre von sich getrieben haben. 
8.Unbenannter älterer Mann. 
Babrius, Mythiamb. 22,3 Aeuxds ueralvas nıyddas ExAöver yalzas. 


I. Italer 


A. Italer mit blonder Haarfarbe 
1. Götter und Göttinnen 


1.Albula, Nymphe. 
Stat. Silv. I, 3, 75 hat sie schwefelgelbe Haare (sulpureos crines). 
Vgl. Nissen, Ital. Landeskunde I, 312. 

2.Amor. 
Ovid. amor. II, 1,38; 9, 34; ars amat. I, 232 purpureus; Dracont. 
Romul. 97 rutilante capillo; Apul. metam. V, 22 videt (Psyche) 
capitis aurei genialem caesariem. 

3.Apollo. 
Ovid. amor. I, 15, 35; metam. XI, 165; Claudian. carm. min. 27, 
55 p. 235 Koch; Mart. Capella I, 12; Mythogr. lat. III, 8, 4. 
Weitere Belege s. S. 60. 

4. Aurora. 
Ovid. amor, I, 13, 2 flava; II, 4, 43 croceis capillis; metam. V, 
440 rutilis (var. lect. udis und nitidis) capillis; Culex 44 crin 
bus roseis;, Poet. lat. min. IV, 139, 21 p. 135 Baehr. roseis capillis ; 
IV, 273, 2 p.278 purpureis comis; Dracont, Romul. X, 102 
(Po. lat. min. V, 196 B.) puniceos rutilans capillos. 

5.Bacchus. 
Seneca Oed. 420; Nemesian. ecl. 3, 36 (Po. lat. min. III, 185 
Baehr.); Caesius Bassus Fragm. 2, 4 (Fragm. poet. Rom. p. 364 
Baehr.) crine nitidus. Prudentius peristeph. X, 273 wird Liber 
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stets mit goldenen Locken abgebildet. Vgl. Ovid. amor. I, 14, 
32; metam. III, 421. Auf dem im Musce des Arts zu Lyon im 
Zimmer der Claudiusrede befindlichen Mosaik ist er blond. 


6. Bellona. 
Sil, Ital. V, 220. 

7.Camenae. 
Fragm. Poet. Rom. p.403, 175, 5 Baehr. capillum purpureum, 

8. Ceres. 
Tibull I, 1, 15; Verg. georg. I, 96; Ovid. amor. III, 10, 3; 43; 
fast. IV, 424; metam. VI, 118; Lucan IV, 412; Seneca, Oedip. 50; 
Avien. Arat.399; descr. 919; ora marit. 502; Auson. I, 4, | p.4 
Peiper; Claudian XXXIII, 138; XXXVI, 86, 126 p. 267; 285; 
286 Koch; Euphorb. in Po. lat, min. IV, 132, 14 Baehr. Auf 
einem im Musee des Arts zu Lyon im Zimmer der Claudiusrede 
befindlichen Mosaik erscheint sie blond. 

9. Diana. 
Stat. Theb. II, 238. Eine rothaarige in Herculaneum gefundene 
Dianastatue erwähnt Winckelmann, Werke V, 51. 

10. Genius der Nasonen. 
Unter den Bildern aus dem Grabmal der Nasonen im Britischen 
Museum befindet sich der geflügelte Genius der Familie mit blon- 
den Haaren. 

11.Horae. 
Valer. Flacc. Argon. IV, 92. 

12. Iuppiter. 
Dioskur. IV, 55 heißt die Pflanze xpuooxöun (Goldhaar) bei den 
Römern „Bart des Iuppiter“. In der Glyptothek zu Kopenhagen 
Nr. 520 zeigt sein Kopf rote Haare. 

13. Lucifer. 
Dracont. carm. prof. 10, 471 (Po. lat. min. V, 209 Baehr,) ru- 
tilus micansque concusso de crine. 

14. Marica, Nymphe. 
Claudian I, 259. 

15. Mars. 
Ovid, fast. III, 2 nitidas comas, 

16. Mercurius. 
Vergil. Aen. IV, 559; Apul. metam. X, 30. 

17.Minerva. 
Ovid amor. I, 1, 7; fast. VI, 652; trist. I, 10, 1. Weitere Belege 
s. S.61 unter Athene. 

18. Musa. 
Ovid amor. I, 1, 29 flaventia tempora. 


a <= 
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19. Oceanus. 
Findet sich auf einem zu Herculaneum gefundenen Gemälde mit 
gelblichem Barthaar abgebildet. Helbig, Wandgemälde Cam- 
paniens S. 205 Nr. 1025. 

20.Pan. 
Nemesian. eclog. 3, 36 (Po, lat. min. III, 185 Baehr.). Auf einer 
Pansmaske aus Pompeji in der Dresdner Antikensammlung 
zeigen die Haare „rotbraune Schraffierung auf ockergelbem 
Grunde“ (Treu, Sollen wir unsere Statuen bemalen ? S. 33). 

21.Pietas. 
Coripp. Iustin. I, 35 purpureae comae. 

22. Proserpina. 
Ovid metam. VI, 118; Claudian 36, 86. 

23. Sol. 
Stat. Theb. III, 408 rutilam comam; Claudian carm. min. 27 
(44) 55 p.235 Koch, flavis crinibus; Dracont. Romul. X, 97 
(Po. lat. min. V, 194 Baehr.) rutilante capillo; Seneca Agam. 
462 nitidum Phoebi iubar ; derselbe ebenso Po. lat. min. IV, 56, 4. 

24. Venus. 
Fragm. poet. Rom. p. 393, 62 Bachr.; Valer. Flacc. Argon. VIII, 
237; vgl. Plin. XXXVII, 184; Solin. 37, 20. 

25. Victoria. 
Im Durchgang vor dem Juwelensaal im Britischen Museum be- 
findet sich unter den Bildern aus dem Grabmal der Nasonen 
eine Victoria mit ausgesprochen blonden Haaren. 

26. Volturnus, Flußgott. 
Stat. silvae IV, 3, 67. 

27.Vulturnus, Windgott. 
Sil. Ital, IX, 514. 


2. Mythische Personen 


l.Camers, König von Amyeclae. 
Verg. Aen.X,562 fulvus. Nach Serviusz. St. ist fulvushier = Eavdös. 
2.Clytius, Rutuler. 
Verg. Aen. X, 324. 
3.Dido. 
Verg. Aen. IV, 590; 698. Sie ist zwar Punierin, aber den Römern 
galten alle Fürstlichkeiten der Vorzeit als blond. 
4.L.Domitius Ahenobarbus. Bo 
Suet. Nero 1 sollen die Dioscuren nach der Sage ihm in fidem 
maiestatis adeo permulsisse malas, ut e nigro rutilum aerique 
adsimilem capillum redderent. Ebenso Plutarch Aemil. Paul. 25> 
Weiteres s. S.54. 
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5.Lavinia. 
Verg. Aen. XII, 605 floros crines (über florus = flavus vgl. Sery, 
Dan. z. St.); VII, 75 regales comas. 
6. Lucretia. 
Ovid. fast. II, 763. 
7.Melanthus, Tyrrhenischer Seeräuber. 
Ovid. metam. III, 617. 


Remus. 

Ovid. fast. III, 60. 

9.Roma, Tochter Aesculaps. 
Prudentius c. Symmachum II, 657; Marianus bei Iun. Philargyr, 
zu Verg. bucol. I, 19; Schol. bucol. 1, 19; Schol. bucol. I, 20 im 
Codex. Leid. Voss., abgedruckt in Hagens Schol. Bern. ad. Verg, 
buc. atque georg. p. 1000. 

10. Romulus. 

Ovid. fast. III, 60 flavo crine. Dion. Hal. ant. I, 79 glichen Ro- 

mulus und Remus nach der Würde ihrer Gestalt nicht Hirten, 

sondern Männern, wie man sie aus königlichem oder göttlichem 

Geschlecht sich denkt. 


3. Historische Persönlichkeiten 


.Aesius Proculus. 

Sueton Caligula 35, 2 ob egregiam corporis amplitudinem et 
speciem x«rög "Epwg dictus. 

2.Allius, Manius, Freund des Catull. 

Catull 68b, 130 flavus. 


3. Antonius, Triumvir. 
Plutarch Anton. 4 verliehen ihm seine Gestalt und sein nicht 
unedler Bart „ein Aussehen, das dem des Herakles glich, wie dieser 
auf Gemälden dargestellt wurde“. Von dem Alkiden rühmte sich 
Antonius abzustammen. Wenn der noywv obx &yewng des letz- 
teren dem des Herakles glich, kann er nur E&vd6s gewesen sein. 


4.Arcadius, Kaiser. 
Claudian 8, 209 p. 116 Koch stellati (= stellantes) crines. 


5.Marcus Argentarius, Dichter und Rhetor in Rom. 
Anthol. Palat. IX, 207, 3 rühmt er an sich &vd6ßoAov xpardg 
zplya. Wie sein Name zeigt, war er ein Römer. Daß er Epigramme 
in griechischer Sprache dichtete, darf uns nicht verführen, einen 
Hellenen in ihm zu erblicken. 

6. Augustus. 
Sueton Aug. 79 capillum leviter inflexum et subflavum; Ovid 
trist. II, 172 nitida coma. Auch die Augustusstatue in der Galleria 
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delle Uffizie zu Florenz Nr. 42 zeigt Spuren blonder Haarfarbe. 
Sueton Aug. 70 erschienen bei einem Gastmahl, das der Kaiser 
gab, er und seine I1 Gäste deorum dearumque habitu. Die Ge- 
sellschaft sollte die 12 Hauptgötter darstellen. Das blonde Haar, 
das den Kaiser schmückte, war es wohl, das diesen veranlaßte, 
den Apollo darzustellen. 


7.Claudius Britannicus, Sohn des Kaisers Claudius. 
(Seneca) Octav. 172 waren dessen membra et vultus deo similes. 


8. Caligula. 
Sueton Calig. 52 plerumque aurea barba fulmen tenens aut 
fuscinam aut caduceum, deorum insignia (in publicum processit). 
Der Kaiser wird den natürlichen Glanz seines Bartes durch Gold- 
staub erhöht haben, aber das Mittel mußte versagen, wenn die 
Haare dunkel gewesen wären. 


9,.Calvitor, Widersacher des Tullius Marcus. 
Anthol. lat. I, 22, 902, 4 p.341 Riese barba rufa. 


10.Camonius Rufus. 

Martial, epigr. IX, 76, 5 purpura barba. 

.Caracallus (Caracalla), Kaiser, Sohn des Septimius Severus 
aus Leptis. 

Spart. Sever. 1, 1 stammte er aus einer römischen Ritterfamilie, 
die schon vor der Zeit Domitians sich in Leptis niedergelassen 
hatte (Stat. silv. IV, 5, 29). Auch die Mutter des Severus war, 
wie ihr Name Fulvia Pia zeigt, eine Römerin, dessen Gattin je- 
doch, die Mutter desCaracallus, Iulia Domna mit Namen, stammte 
aus der Stadt Emesa in Syrien, das ihre Vorfahren unter römi- 
scher Oberhoheit längere Zeit beherrscht hatten (RE x, 929). 
Ihre Büste im Kunsthistorischen Museum zu Wien zeigt starken 
Haarwuchs mit deutlichen Resten rötlicher Farbe. Ob ihre Vor- 
fahren darum griechisch-römischer oder syrischer Abstammung 
waren, muß bei dem Fehlen jeder sicheren Nachricht zweifelhaft 
bleiben. Doch ist das letztere wahrscheinlicher. Jedenfalls ist es 
unrichtig, den Caracallus, wie es jetzt fast allgemein geschieht, 
einen Afrikaner zu nennen. Herodian IV, 7, 3 kleidete er, der 
bereits fast kahl war (IV, 8, 5), als er bei den Germanen weilte, 
sich in deren Tracht, xöpas se rf neparf, imeridero Eavdas nal 
& voupdv rhv Tepuaväv Hoxnevas. Wenn sein Bart nicht ebenfalls 
blond war, hätte er wohl nicht wagen können, eine blonde Pe- 
rücke auf sein Haupt zu setzen, ohne sich lächerlich zu machen. So 
aber gewann er die Zuneigung der Germanen (Herod. a0 
zumal er trotz seiner kleinen Gestalt von großer Körperkralt 
war und, sobald er in den Krieg zog, wie ein echter Römer in 
dem Ertragen von Anstrengungen jeder Art und in Enthaltsam- 
keit mit dem gemeinsten Soldaten wetteiferte. In späteren Jah- 
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ren soll er freilich „einem kleinen, häßlichen, unverschämten, 
blutdürstigen römischen Gladiator‘ so sehr geglichen haben, daß 
ihn manche mit beißendem aber übertreibendem Hohn in un- 
belauschten Gesprächen mit dessen Namen benannten (Cass, 
Dion LXXIX [LXXVIIN], 9, 3 p. 412 Boiss.). 


.Cato, der Ältere. 


Plutarch Cato I und Anthol. Palat. append. 5, 22 p. 445 Cougny 
ruppös; Tzetz. prol. alleg. 727 und chil. III, 174 ruppödgik. 


.Chlide, Geliebte Ovids. 


Ovid. amor. III, 7, 23. 


. Angebliche Tochter des Dichters Cinna (fingierter Name). 


Martial VI, 39, 18 war sie rufa, ihre Schwester nigra. 


.Commodus, Kaiser. 


Orac. Sibyll. XII, 206; Georg. Kedren. p. 441, 4 Bekk. — Hero- 
dian hist. I, 7, 5 „war sein Haar von Natur blond und dicht, 
so daß, wenn er in der Sonne ging, ein so feuriger Glanz von ihm 
ausstrahlte, daß die einen meinten, es werde, wenn er ausgehe, 
Goldstaub auf ihn gestreut, während andere ihn zu einem Gott 
machten und erklärten, von Natur umgebe ein himmlischer 
Glanz sein Haupt“. Es ist deshalb wohl ein Irrtum, wenn Lam- 
prid.Commod. 17,3 von ihm schreibt, fuit capillo semper fucato et 
auri ramentis inluminato. Seine Vorfahren stammten zwar aus 
Succubi in Baetica, bildeten aber ein ursprünglich italisches 
Geschlecht, Capitol. Marc. Antonin. 1, 4f.; Herodian. I, 7, 4. 


.Corinna, Geliebte Ovids. 


Ovid amor. I, 14, 31: 
Formosae periere comae, quas vellet Apollo, 
quas vellet capiti Bacchus inesse suo. 
Illis contulerim, quas quondam nuda Dione 
pingitur umenti sustinuisse manu. — 
45 Nunc tibi captivos mittet Germania crines. — 
O quam saepe comas aliquo mirante rubebis 
et dices “empta nunc ego merce probor. 
Nescio quam pro me laudat nunc iste Sygambram; 
fama tamen memini cum fuit ista mea. 
Vgl. v.9: 
Nec tamen ater erat, nec erat tamen aureus ille (capillus) 
sed quamvis neuter, mixtus uterque color. 
Corinnas Haar war somit dunkelblond. 


.Cynthia (Hostia), Geliebte des Properz aus Tibur. 


Propert. II, 2, 5 fulva coma; IV, 9, 14 hat sie nitidas comas. 
Gleichwohl glaubte sie III, 11,4, die Farbe ihrer Haare mit bel- 
gischer Seife verschönern zu müssen. 


|} 
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18. Delia (Plania?) Geliebte Tibulls. 
Tibull 1,5, 44. 


19. Opellius Antoninus Diadumenianus,Sohn des Kaisers Opellius 
Macrinus. 
Lamprid. Diadum. 3, 2 crine flavo. Sein angeblicher Vater war 
ursprünglich Freigelassener unbekannter Herkunft gewesen 
(Capitol. Macrin. 4), vielleicht sogar Mauretanier (Cass. Dion 
LXXVII, 11, 1). Seine Mutter Nonia Celsa war wohl Römerin 
(Lamprid. 7), die öffentliche Meinung ließ ihn, der schon bei der 
Geburt dem Vater unähnlich war, im Ehebruch erzeugt sein (Lam- 
prid. 5, 2; vgl. Capitol. 14). 

20.Domitian, Kaiser. 

Malalas X p.262, 13 Dind. Exv96s; Martial VIII, 65, 4 purpureum 

fundens ab ore iubar. 

.Cn. Domitius Ahenobarbus, Consul. 

Sueton, Nero 2, 2 aenea barba. 


22.Eumolpus, Dichter. 
Petron. Sat. 109 bedauert er seine ausgefallenen Haare, „infelix, 
modo cerinibus nitebas Phoebo pulchrior et sorore Phoebi“. 


23. Flora, Römische Hetäre. 
Die unter dem Hetärennamen Flora d. h. Flava (Serv. Aen. XII, 
605) bekannte Dirne war von solch strahlender Schönheit, daß 
nicht nur Männer wie Pompeius, Geminius (der spätere Mörder 
des Brutus) und Caecilius Metellus lange Zeit in ihren Banden 
lagen, letzterer sogar ein Bild von ihr im Tempel der Dioskuren 
nur wegen ihrer Schönheit aufhängen ließ Plut. Pomp. 2. — 
(Anthol. Palat. V, 131, 7—, eine verstümmelte Stelle, die noch 
nicht geheilt ist — ist sie natürlich nicht gemeint. Die dort 
genannte Hetäre heißt Xanthippe.) 

24. Gallienus, Kaiser. 
Trebell. Pollio Gallien. 16, 4 cum suis semper flavo crinem condit. 


25. Saloninus Gallienus, Sohn des Kaisers. h 
Trebell. Pollio, Gallien. 21, 4 erinibus suis auri scobem aspersit. 
Wenn er und sein Vater mit ihren Angehörigen die Haare mit 
Goldstaub puderten, so war deren Grundfarbe wohl blond. 

26. Gentius, römischer Feldherr. 

Coripp. Johann. IV, 473 rutilato vertice fulgens. 


2 


27. Gordianus, Kaiser, Vater, Sohn und Enkel 


stammten von dem (blonden) Triumvir Antonius ab (RE 1, 2629). 
Wie Capitolinus, Gordian. 21, 5f. erfahren, war der Vater dem 
(blonden) Kaiser Augustus so ähnlich, daß er dessen Stimme, 
Manieren und Gestalt besaß. Der Sohn glich dem (blonden) 
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Pompeius in besonders starker Weise; der Enkel endlich hatte 
dasselbe Aussehen wie einst Scipio Asiaticus, der als echter, 
alter Römer schwerlich anders als blond gewesen sein wird, 


28.Honorius, Kaiser. 
Claudian 8, 209 p. 116 Koch hatte er und sein Bruder Arcadius 
gleich den Dioskuren stellatos (stellantes) crines; 11, 6 p. 87 war 
er schöner als Kastor und Achill, selbst als Apollo und Liber, 
Adonis und Virbius. 


29. Lesbia, Römerin. 

Martial V, 68, 2 arctoa de gente comam tibi, Lesbia, misi, ut 
scires, quanto sit tua flava magis. 

30. Lycoris, langjährige Geliebte des Dichters Maximianus. Maxim. 
eleg. 2, 1 p. 329 Bachr. formosa. Nach dem Geständnis des alt- 
gewordenen Dichters eleg. 1, 93, daß Mädchen mit aurea cae- 
saries ihm stets am besten gefallen haben, muß sie blond gewesen 
sein. Erst als sie ihn, nachdem er grau geworden, verlassen hatte, 
vermochten eine dunkelhaarige Tänzerin (4, 8) und eine ebenso 
gestaltete griechische Hetäre (5, 26) ihn vorübergehend zu fesseln. 

.Marcellinus, junger Freund Martials. 

Martial III, 6,4 weihte er sein erstmalig abgeschnittenes Barthaar, 
florentes genas, den Göttern, vgl. Friedländer z.St. Nach Serv. 
Aen. XII, 605 hat florus, floridus die Bedeutung von hellblühend, 
flavus. 

32.M. Claudius Marcellus, Sohn der Octavia, Adoptivsohn des 

Augustus. 
Krinag. in Anthol. Palat. VI, 161, 3. 
33. Marcentius, römischer Feldherr. 
Coripp. Johann. IV, 534 fulvi crines. 
34. Geminia Agathe Mater, junges in Rom verstorbenes Mädchen. 
Anthol. lat. II, 1, 562, 7 p.271 Büch. rufa coma. 

35.Nero, Kaiser, Sohn des Cn. Domitius Ahenobarbus. 

Seneca, apocoloc. 4, 22 Phoebo similis vultu similisque decore, 
Suet. Nero 51 subflavo capillo. Po. lat. min. III, 62, 45 Baehr, 
candida flaventi distinxit tempora vitta; Calpurn. eclog. 7, 83 
in uno (Nerone) et Martis vultus et ‚Apollinis esse probatur; vgl. 
4, 143f.; Cass. Dion LXI, 20, 5. Über die in der Familie der 
Domitier erbliche Haarfarbe vgl. S.54. 

36. Petrus Valvomeres, Aufrührer in Rom. 

Ammian. Marc. XV, 7, 4 vasti corporis rutilique capilli. Welcher 
Nationalität er angehörte, ist unbekannt. 

37.Poppaea Sabina, Gemahlin Neros. 

Plin. XXXVII, 50 nannte Nero ihre Haare sucinos; sie waren 
somit bernsteinfarbig, blond. 


& 
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338.Pompeius Magnus. 
Lucan VIII, 679 illa verenda regibus hirta coma. Plut. Pomp. 2 
war er in Haaren und Augen den Bildern Alexanders des Großen 
so ähnlich, daß manche ihn im Scherz und Ernst Alexander 
nannten. Diese Ähnlichkeit war es wohl, die in ihm und seinen 
Freunden die Hoffnung bestärkte, auch seine Taten werden 
denen des großen Makedonen gleichen (Sallust. hist. III, 88 M.). 

3.u.40.Publicius, ein Freigelassener, und Vibius, ein vor- 

nehmer Plebejer. 

Valer. Max. IX, 14, 1; Plin. VII, 53; Solin 1, 81 sahen beide 

dem Pompeius zum Verwechseln ähnlich. 

.Pyrrha, Hetäre in Rom. 

Horat. carm. I, 5, 4. 

42.u. 43. Rufinianus und Victorianus, zwei vornehme römi- 
sche Brüder in Karthago. 
Dracont. Romul. VI, 8 vgl. 104 (Po. lat. min. V, 130 Vollmer) 
candor pallorque ruborque crinibus insidit. 

44. Serena, Tochter des Honorius, des Bruders von Theodosius I. 
Claudian. 10, 242 flava; 30 (29), 221 p. 246 Koch nitidos capillos. 

45, Sulla. 
Plut. Sulla 6 +8 repl why xöumv Xpuooröv. 

46. Flavius Theodosius I., Kaiser, zu Cauca in Callaecien geboren, 
aber von Traian abstammend. 
Georg. Kedren. p.552 Bekk. goldhaarig; Anon. epit. de Caesar. 
48,8= Hist. misc. XIII, 17p.304 Eyss. war er dem Traian in der 
ganzen Gestalt und selbst in den Haaren gleich. Anthol. Palat. 
XV, 9,3 sah er wie der (blond gedachte) Agamemnon aus, vgl. 
oben S.68. 

47, Theodosius II., Kaiser. 

Georg. Kedren. p. 587, 2 p. Bekk. yerldpıE. 

.Thermantia, Tochter des Honorius, des Bruders von Theo- 

dosius I. 

Claudian 10, 339 p. 102 K. aurea. 

.Flavius Titus, Kaiser. 

Anthol. Gr. append. I, 131 p. 20 Cougny. 

.Traian, Kaiser, zu Italica in Baetica geboren, aber aus Tuder 

in Umbrien stammend. 

Seine Bildsäule in der Galleria delle Uffizie zu Florenz Nr. 101 

| zeigt Spuren von rotem Haar. Anon. epit. de Caesar. 48, 8 (daraus 

Hist. misc. XIII, 17) fuit Theodosius Traiano similis; sic eminens 

statua, membra eadem, par caesaries. 

.Vacerra’s, eines Römers, Frau. 

Martial XII, 32, 4 rufa crinibus. 
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52. Lucius Verus, Caesar, aus Etrurien. 
Iul. Capitol. Ver. 10,7; Konstant. Manass. Chron, 2226 p.97 Bekk, 
53. Victorianus s. Nr.42 unter Rufinianus. 
54. Vitellius, Kaiser, aus Nuceria. 
Malalas X, 259, 6 Dind. rupedung. 
55. Zoilus, Römer niederen Standes. 
Martial XII, 54 crine ruber. Zu dem Namen des Zoilus vgl. 
Friedländer, Einleitung zu seiner Martialausgabe $. 22. 
56. Geliebte des Flavius Felix. 
Po. lat. min. IV 396, 2 p.338 Baehr. cedit crinibus aurum, 
57. Unbekannter älterer Römer am Hofe Domitians. 
Suet. Domit. 20 caput varietate capilli subrutilum et incanum, 
Domitian nannte dieses ergrauende Haar spottend „perfusam 
nivem mulso“. 
58. Ungenannte Magd der Ogulnia. 
Tuvenal 6, 354 flava puella. 
59. Römischer Stutzer. 
Martial XII, 38, 3 crine nitens. 
60. Ungenannter Römer. 
Martial XIV, 50, I, ne lutet immundum nitidos ceroma capillos. 
.Ungenanntes Mädchen aus Pompei. 
C. inser. Lat. IV, 1520 (Anthol. lat. II, 1,354 p. 167 Büch). Candida 
me docuit nigras odisse puellas. Da der Verehrer des Mädchens 
diese candida nennt im Gegensatz zu den schwarzen Haaren 
anderer Mädchen, so bezieht sich das lobende Wort vornehmlich 
auf die Haarfarbe der Geliebten. 
62. Ungenanntes Mädchen. 
Po. lat. min. V, 77, 7f. p. 391 Baehr. rutilos capillos, rutilae 
comae.V. l2 aurea nudo vertice tota nites. Daß das Lied aus dem 
Altertum stammt, ist mit Baehrens nicht zu bezweifeln. 
63. Vornehme Römerin in Britannien. 
Nach Mitteilung meines Kollegen Brandl ward zu York ihr 
Sarkophag mit ihrer Leiche gefunden, deren rotblondes Haar in 
seiner ganzen Schönheit erhalten ist, vgl. Archäol. Zeit. 33, 114. 
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4. Erdichtete Personen historischer Zeit 


.Alcon, Hirte. 
Calpurn. ecl. 6, 15 (Po. lat. min. III, 95 Baehr.). 
2.Curio, Anführer der Picentiner. 
Sil. Ital. IX, 414. 
3. Lucius von Korinth. 
Apul. metam. II, 2. 


_ 
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4.Salvia von Korinth, Mutter des Lucius. 
Apul. met. II, 2. Wie der Name der beiden zeigt, sind sie keine 
Griechen, sondern gehören zu den römischen Kolonisten der 
Stadt. In der Parallelerzählung Lukians c. 55 heißt der Bruder 
| des Lucius Caius mit ebenfalls lateinischem Namen. 


‚Unbenanntes Weib. 

Fragm. poet. Rom. p. 391,31 Baehr. rutilos recide crines habitum- 
que cape viri. Der Zusammenhang, dem das Fragment entnom- 
men, ist unbekannt. Vermutlich entstammt es einer Komödie. 
Ist dies der Fall, kann die Angeredete ebensogut eine Griechin 
wie eine Römerin sein. 

6.—11.Helbig, Wandgemälde berichtet S.336; 432; 438; 439 
Nr. 1421»; 1421e; 1421; 1844; 1885; 1893 von sechs in Campa- 
nien gefundenen Bildern, von denen vier je ein Mädchen mit 
blonden Locken darstellen, ein weiteres zeigt rötliches Haar, im 
sechsten Bild sehen wir einen blonden Jüngling. 
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B. Dunkelhaarige Italer 
1. Götter und Göttinnen 
a) Wasser-, Todes- und Rachegölter 
1. Allecto, Furie. 
Verg. Aen. VII, 346 caeruleis crinibus. 
2.Dis. 
Ovid. heroid. 2, 72; metam. IV, 438; Manil.II, 951; Stat. Theb. 
IV, 291 niger; Verg. Aen. VI, 127; Po. lat. min. IV, 205, 66 p.211 
Baehr. ater.— Seneca Herc. Oet. 1705 ist mit den maesta regna 
nigri Iovis das Reich des Dis, die Unterwelt, gemeint. 
3.Megaera. 
Sil. Ital. XIII, 575 atra. 
4. Neptunus. 
Propert. IV, 6 (7), 62; Ovid. fast. III, 874; metam. I, 275; Stat. 
silv. II, 2, 21; Theb. VI, 287 caeruleus. 
5.Parcae. 
Stat. Theb. VI, 354 nigrae sorores. 
6. Portunus. 
Apul, metam. IV, 31 caerulis barbis. Portunus ist hier als Wasser- 
Bor gedacht, vgl. Roscher, Lex. d. gr. u. röm. Myth. 111,2, 
'88. 


7. Styx. 
Verg. georg. I, 243; Seneca Phaedr. 477; Herc. Oet. 1919 atra; 
Auson. technop. 8, 11 p. 161 Peiper nocticolor. 
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b) Andere italische Götter 


1. Bellona. 
Stat. Theb. VII, 72 atra. 

2.Pan. 
Ovid. met. XI, 158 coma caerula; Po, lat. min. 111, 29, 8 p. 170 
Baehr. niger. 


2. Mythische Persönlichkeiten 
Dunkelhaarige Personen dieser Gruppe sind nicht überliefert. 


3. Historische Persönlichkeiten 
.Candida, Tänzerin, 
Maximian. eleg. 4, 7 (Po. lat. min. V, 337 Baehr.) Virgo fuit, 
facies cui dederat nomen Candida, diversis sed bene compta comis, 
Vgl. Wernsdorfz. St. Po. lat. min, VI, 1, 345. 
Chione, Hetäre in Rom, unbekannter Herkunft. 
Martial. III, 34, 2 nigra. 
3. Angebliche Tochter des Dichters Cinna. 
Martial. VI, 39, 18 nigra. In Wahrheit soll sie das Kind eines 
Flötenspielers gewesen sein, 
4. Clytus, römischer Knabe. 
Martial. VIII, 64, 7 moro coma nigrior caduco. 


5.Hadrian, Kaiser. 

Orac. Sibyll. V, 49 xuavoxeirz. Er stammte aus Italica in Baetica; 
seine Vorfahren waren aber aus Hadria in Picenum dorthin übe: 
gesiedelt. Der Kaiser Traian, der ebenfalls in Italica geboren war 
und ebenso von eingewanderten Umbrern abstammte, hatte an- 
ders als Hadrian blonde Haarfarbe von seinen Vorfahren ererbt 
(s. . 109). 

.Horatius s. S. 133. 


.Laetinus, Römer. 

Martial III, 43 mentiris iuvenem tinctis, Laetine, capillis, tam 

subito corvus, qui modo cygnus eras. 

8. Lycoris, in Rom lebende Frau oder Hetäre unbekannter Her- 
kunft. 
Martial IV, 62, 1; VII, 13, 4 nigra; I, 72, 5 nigrior est cadente 
moro. 

9. Lygdamus, Freund des Messala (Pseudonym). 
Tibull III, 5, 15 nigros capillos. 

10.Melaenis, Geliebte des Dichters Domitius Marsus. 

Martial. VII, 29, 8 fusca. 
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11.Messalina, Kaiserin. 
Iuven. 6, 120 nigrum flavo crinem abscondente galero. Servius, 
Aen. IV, 698 las fälschlich „nigro flavum crinem‘, vgl. Schol. 
Iuven. a.a.O. 

12.Olus, Römer (fingierter Name). 
Martial. IV, 36, 1 nigra est coma. 


13.Ovidius aus Sulmo. 
Ovid. trist. IV, 8, 2 nigras comas. 


14, Propertius. 
Propert. IV, 4 (III, 5), 24 nigras comas. 

15. Vergil. 
Schol. Iuven. 7, 227 Horatius et Virgilius nigri coloris dicuntur 
fuisse. Weiteres s. S. 134. 


16. Ungenannter Römer. 
Lamprid. Commod. 10, 4 nigros capillos. 


17. Ungenannter Römer. 
Auf einem Gemälde zu Pompejierscheint u. a. ein Mann mit brau- 
nem Haar und edlem Gesicht, der nach Helbigs Vermutung 
(Wandgemälde Campaniens S. 308 Nr. 1378) wahrscheinlich ein 
Dichter ist. 

18. Der Kaiser Pescennius Niger 
gehört nicht in diese Liste. Nach Spartian. Pescenn. 6 erhielt er 
den Beinamen Niger nur deshalb, weil sein Hals schwarz (von 
der Sonne verbrannt?) war, während sein übriger Körper weiße 
Farbe zeigte. 


4. Fingierte Personen historischer Zeit 


. u, 2.Helbig, Wandgemälde Campaniens erwähnt S.334 
„Nr. 1415 ein zu Pompeji gefundenes Bild eines Knaben, und S. 451 
Nr. 1961 das in Herculaneum gefundene eines Mädchens, beide 
mit braunen Locken. 


II. Die übrigen Völker Europas 


A. Gallier 
1. Mit blonder Haarfarbe 


.Boudicca, britannische Königin. ; N 
Cass. Dion LXII, 2, 4 rhv xöunv mdelornv ve nal Buvdordrnv obaav 
yExpı zav yAobrov xadelro. 


Sioglin, Haarfarbe . 
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2.Flavus, Gallischer Heerführer. 
Tac. hist. 11, 94. Wie der Name zeigt, den die Römer ihm gaben, 
war er blond. 

3.Qu. Roseius Gallus, Schauspieler in Rom. 
Sohn eines Freigelassenen, und wie Von der Mühl, REs. v. p. 
1123 mit Recht aus seinem Namen schließt, gallischer Nationalität, 
Cic. deor. nat. I, 79 war er, obwohl schielend, von solch strahlen- 
der Schönheit, daß Qu. Lutatius Catulus ein von Cicero aufbewahr- 
tes begeistertes Lied auf ihn dichtete, das mit den Worten schloß: 
mortalis visust pulchrior esse deo. Übertraf er die stets mit golde- 
nen Locken gedachten Götter an Schönheit, so waren auch seine 
Haare goldblond, wie schon seine Heimat vermuten läßt. 

4. Sarmens, fingierter Krieger aus Gallia Cisalpina. 
Sil. Ital. IV, 200. 

5.Paulinus, Sohn des Paulinus, Verwandter des Ausonius aus 
Bordeaux. 
Auson. IV, 23, 16 starb er nondum purpureas cinctus genas, 

6. Theon, Freund des Ausonius (war wahrscheinlich ein Gallier). 
Auson. epist. 14, 44 p. 246 Peiper. 

7. Turonisches Ehepaar. 
Apollin. Sidon. carm. V, 220 p. 263 Mohr nubebat flavo similis 
nova nupta marito. 


2. Gallier mit dunkler Haarfarbe 
Solche sind nicht überliefert. 


B. Germanen in Deutschland 
1. Mit blonder Haarfarbe 


.Bissula, Alamannin. 

Auson. IX, 3, 10 p. 116 Peiper. 

2. Iulius Civilis, Batavischer Fürst. 

Tac. hist. IV, 61 rutilatum crinem. Dieses Wort ist nach Germ. 4 
so zu verstehen: „sein Haar, dessen rötliche Farbe — nach bata- 
vischer (Martial VIII, 33, 20) und anderer deutscher Stämme 
(Plin. XXVIIL, 191; Amm. Mare. XXVII, 2, 2) Sitte — künstlich 
verstärkt war.‘ Vgl. Diod. V, 28, 2. 

.Cloio (Clogio), Frankenkönig. 

Apollon. Sidon. carm. V, 220 p. 263 Mohr. 

4. Flavus, Cherusker, Bruder des Arminius. 

Sein wahrer Name ist unbekannt. Die Römer nannten ihn seines 
blonden Haares halber Flavus, Tac. annal. II, 9; XI, 16. 
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5. Flavius Iul. Maiorianus, römischer Kaiser vandalischer Ab- 
stammung. 
Prokop. b. Vand. I, 7, 8. 

6.Maria Fescennina, Tochter Stilichos. 

Claudian 10, 265 non labra rosae, non colla pruinae, non crines 

aequant violae. Veilchen gelten dem Claudian 30 (29) 92 p. 242 

Koch als purpurrot. 

Stilicho, Vandale. 

Claudian 26, 327 p.205 K. 

. Frau des Goten (Grutungen) Tarbigilus. 

Claudian 20, 186 p.75 K. 

9. Sohn eines Frankenkönigs, von Flavius Aetius adoptiert. 
Prisc. Pan. Fr. 16 p.99 M. 

10. Germanischer Waffenträger. 
Prudentius apotheos. 495 flavicomans. 

11.Ungenannter Germane, Leibwächter des Kaisers Constan- 
tius II. 
Hieron. Vita Hilarionis 22 rutilus coma. 


on 


2. Dunkelhaarige Germanen 
Solche sind nicht überliefert. 


€. Schweden 


Über die Gestalt und das Aussehen der Bewohner Schwedens haben 
wir aus dem Altertum keinerlei Nachricht. Während dessen ganzen 
Dauer blieb das Land so unbekannt, daß es noch in der spätesten 
Kaiserzeit für eine große Insel gehalten wurde. Über deren Völker- 
reichtum haben wir lediglich von Iordanes, der als Gote in Scandza 
die Heimat seiner Vorfahren erblickte, einige — ich weiß nicht, soll 
ich sagen rhetorisch oder poetisch zugestutzte — Worte, in die in 
der Neuzeit aber oft ein Sinn hineingelegt wurde, den sie nicht haben. 
Skandinavien wird eine Eigenschaft zugeschrieben, an die Iordanes 
nicht gedacht hatte. Die Stelle lautet Get. 4, 25: Scandza insula 
quasi offieina gentium aut certe velut vagina nationum. Ich gebe 
diese Worte in freier Übersetzung wieder. Um zu zeigen, wie ich sie 
verstehe, behalte ich die Vergleiche mit der officina und der oft miß- 
verstandenen vagina nicht bei und bringe prosaisch zum Ausdruck, 
was Iordanes mit seinen Bildern sagen wollte. „Die Insel Scandza 
bildet den Entstehungsort verschiedener Völker oder wenigstens 
einen Schutzwall für die Stämme, die auf ihr wohnen,%) (so daß diese 


&) Die Inselnatur des Landes schützt dessen Bewohner vor jeder feindlichen Be- 
drohung, wie eine Scheide das Schwert vor jeder Beschädigung bewahrt, solange es 
nicht zum Kampf verwendet wird. 

” 
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“ 


ungehindert sich dort entwickeln können).“ Das sind harmlose 
Worte, die weiter nichts sagen wollen als Schweden als ein gut be- 
wohntes, von Nachbarn nicht bedrohtes Land zu bezeichnen. Daß 
dieses die Mutter zahlreicher von dort ausgewanderter Stämme 
bilde, darf aus den Worten nicht herausgelesen werden. 


D. Spanier und Keltiberer 


1. Mit blonder Haarfarbe 
a) Historische Persönlichkeiten 
Von solchen ist keine überliefert. 
b) Fingierte Personen 

.Eurytus aus Saetabis. 

Sil. Ital. XVI, 471 comam rutilus cum fulgure nivali corporis; 

486 flavens. 

2. Galaesus von Sagunt. 

Sil. Ital. I, 438. — I, 289 f.; 332; 377; 437; 658 f.; II, 603 f. 
gilt die Stadt fälschlich als von griechischen und italischen Kolo- 
nisten besiedelt. 

3.Phorcys aus Corduba. 

Sil. Ital. III, 402. 

4. bis 9. Tartessus und Hesperus aus Gades, Baeticus aus 
Corduba, Lamus und Sicoris aus Ilerda, Theron vom Lethe- 
fluß in Callaecien. 

Sil. Ital. XVI, 465 ff. ; 486 omnes primaevi flaventiaque ora decori, 


2. Spanier mit dunkler Haarfarbe 


a) Historische Persönlichkeiten 
.Martial aus Bilbilis. 
Martial XI, 39, 3 nigrescunt tonsa sudaria barba. 


b) Fingierte Personen 
.Unbenannter Mann. 
Diod. XXXIII, 7, 6 ueralvag velyas. Er ist der bekannten Fabel 
31 des Aisop nachgebildet. 


E. Illyrer 


1.Mit blonder Haarfarbe 


.M. Aurel. Claudius Apollonius, Kaiser. 
Malal. XII, 298, 20 Dind. ör6&av9oc. Trebell. Poll. Claud, 11, 9; 
14, 2 war er Dardaner illyrischer Nationalität. 
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2. Flavius Valerius Constantinus, Kaiser, aus Naissus. 
Malal. XIII, 316 Dind. paxpög, ruppös. Ueber sein den Göttern 
ähnliches Antlitz vgl. Paneg. lat. VI, 3, 6. 

3. Flavius Iul. Constantius II., Kaiser. 
Georg. Kedren. p. 521, 1 Bekk. &nt&avdog. 

4, Flavius Claudius Constantius Gallus, Caesar, Sohn des Iulius 
Constantius, des Stiefbruders Constantins d. Gr. 

Amm. Mare. XIV, 11, 28 flavo capillo. 

‚ Flavius Valerius ConstantiusChlorus, Vater Constantins d.Gr. 
Paneg. lat. V, 19 sah man bei ihm in fronte gravitatis (signum), 
in oculis lenitatis, in rubore verecundiae. Da er den Beinamen 
Chlorus, den er nach dem Zeugnis der Späteren trug, seiner blassen 
Gesichtsfarbe halber erhielt (Georg. Kedren. p.469, 21 Bekk.), 
kann die ehrfurchterregende Röte, die ihn auszeichnete, nur in 
seinen Haaren liegen. Er war von Geburt ein Dardaner (Seript. 
hist. Aug. XXV, 13, 2) und galt darum als Illyrer (Aur. Vict. de 
Caes. 39, 26; vgl. Script. hist. Aug. a.a.O. 14, 2). 

6. Aelius Probus, Kaiser. 

Malal. XII, 302, 5 Dind. &nA6dpık, duoum&yav, nerdyxpous, rop- 
e&rng. Da die Haut des Kaisers sonnenverbrannt, dunkel war, 
kann zuppdxng nur die rote Farbe der Haare bezeichnen. Vopisc. 
Prob. 3, 1 stammte er aus Sirmium in Pannonien. 
7.Valentinian, Kaiser. 

Amm. Marc. XXX, 9, 6 capilli fulgor colorisque nitor ; Georg. 
Kedren. 1,541 Bekk. iv reiya che nepoXhs enikavdov Exov. Amm. 
Marc. XXX, 7, 2; [Aur. Vict.] de Caesar. 45, 2 stammte er aus 
Cibalae in Pannonia Inferior. 


2. Illyrer mit dunkler Haarfarbe 

.Iulian, Kaiser, Sohn des Iulius Constantius, des Stiefbruders 
Constantins d. Gr. 

Georg. Kedren. p.531, 22 Bekk. yerdvYpı&. Tulian misopog. 
pP. 366 B Aevxal ueralvaıs dvapsulgovra zplyss. Da Dardanien in 
seiner Zeit zu der von Thrakern bewohnten Provinz Moesia Supe- 
rior geschlagen war, nennt er sich p. 348 D einen Möser, p. 350 D 
und 367 C einen Thraker. 
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F. Thraker, Mösier und Daker 

1.Mit blonder Haarfarbe 

a) Mythische ‚Persönlichkeiten 
.Diomede, Thrakerin aus Lesbos, Tochter des Phorbas. 
Malal. V, 100, 9 Dind.; Tzetz. proleg. alleg. 944. 
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2.Kydon, Thraker aus Lemnos. 


ES 


Stat. Theb. V, 220. 


b) Blonde Thraker aus historischer Zeit 


„Chloe, Thrakerin. 


Horat. carm. III, 9, 19. 


„Justin II., Kaiser. 


Georg. Kedren. p.680 Bekk. ünö£avdos. Er wird hier und bei 
Mich. Glyk. IV p.506 Bekk. Thraker genannt. 


.Kotys, König der Odrysen. 


Antipat. Thessal. in Anthol. Palat. XVI, 75 f., von Zeus hat er 
das königliche Szepter erhalten, von Ares den Speer, die Schön- 
heit aber von Phoibos. Vgl. die Schilderung des Königs bei 
Polyb. XXVII, 10, 1. 


.Phyllis, Sklavin in Rom. 


Horat. carm. II, 4, 15 flava. Sie stammte aus vornehmem, „viel- 
leicht königlichem‘“ barbarischen Geschlecht, in hellenischem 
Sprachgebiet; sie wird wohl Thrakerin gewesen sein, 


.Rhodopis, Hetäre aus Thrakien. 


Manetho Fr. 20 und 21 p.554 M. nennt die ägyptische Königin 
Nitokris EavdA. Daß seine Bemerkungen über sie auf der Identifi- 
zierung mit der Hetäre Rhodopis beruhen, die aus Thrakien 
stammend in Naukratis lebte und früh von einem Sagenkreis 
umwoben wurde (Herod. II, 134 f.; Diod. I, 64, 14; Strab. p.808; 
Plin, XXXVI, 82; Aelian var. hist. XIII, 33), sehe ich aus Wie- 
demann, Herodots Zweites Buch S.400, vgl. auch Stein zu 
Herod. a.a.O. 


.Smerdies, Geliebter des Anakreon. 


Anakr. Fr.48 B! ; Anthol. Palat.VI1,27, 6, vgl. Maxim. Tyr. diss. 
XVII, 9 p.233 Hob. 


. Tiberius Constantinus, Kaiser. 


Georg. Kedren. p. 688, 6 Bekk. 


c) Fingierte Persönlichkeiten 


.Davos, Gete. 


Terent. Phormio 51 rufus. 


2. Dunkelhaarige Thraker 


.Lieinius, Römischer Kaiser, aus Dacien. 


Malal. XII, 314, 10 Dind. nerdvsgiE. 
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G. Skythen 
1. Mit blonder Haarfarbe 


a) Historische Persönlichkeiten 


‚Celerina, Gattin des Palladius, Tochter des Römers Celerinus 


und dessen aus skythischem Geschlecht in Tomi stammender 
rau. 

Claudian carm. min. 25, 127 p.230 Koch hatte sie das blonde 
Haar ihrer mütterlichen Vorfahren ererbt, patrium flavis testatur 
crinibus Histrum. Da der Vater ein Römer war, habe ich sie nur 
zögernd in die Liste der Skythen aufgenommen. Claudian sucht 
ihren Ursprung mehr an dem Hister als in Rom. 


b) Fingierte Persönlichkeiten 


.Auchus, kimmerischer Fürst. 


Valer. Flacc. VI, 61 candidus crinis, natale decus. 


.Penthesileia, Amazone. 


Quint. Smyrn. I, 365: Wer sie sieht, glaubt die Athene oder die 
Enyo, die Eris oder die Artemis vor sich zu haben ; 662 gleicht sie 
Göttinnen, 664 der Artemis. 


.Xanthe, Amazone. 


Hygin. fab. 163 p. 16 Schm. Wie der Name zeigt, ist sie blond 
gedacht. 


2. Skythen mit dunkler Haarfarbe 


a) Historische Persönlichkeiten 


Skythen dieser Gruppe finden sich nicht erwähnt. 


b) Fingierte ‚Persönlichkeiten 


„Peucon, Sohn der Nymphe Maeotis. 


Valer. Flacc. VI, 563 intortos per tempora caerula crines. 


.Thoas, König von Taurien 


erscheint auf einem Gemälde zu Pompeji mit dunklem Haar, 
Helbig, Wandgemälde Campaniens S, 295 Nr. 1333. 
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IV. Asiatische Völker 


A. Phryger, Myser, Troer 
1. Mit blonder Haarfarbe 
a) Götter und Halbgötter 


.Ampelos, Satyr in Phrygien. 


Nonn. Dionys. X, 179 tourog &peudog£voro yevelou, Aßns Xpbacov 
&vdos; 199 erscheint er wie ein anderer Eros; er ist so schön wie 
der Sohn eines Gottes und der Aphrodite; 203 und 207 gleicht er 
dem Hermes oder Phoibos, 215 dem schönen Narkissos, 312 dem 
Ganymed ; 214 scheint ihn Helios mit der Selene gezeugt zu haben, 


.Chalkomede, Mainade aus Phrygien. 


Nonn. Dion. XXXIIL, 171: Wenn sie neben der Aphrodite steht, 
so kann man sie von dieser nicht unterscheiden. 

Kybele (Kybebe), die Bergmutter der Phryger. 

Timoth. Pers. 138 p.23 Wilam. ; Claudian 20, 283. — Dioskur, IV, 
120 nennen manche das „purpurfarbige Veilchen“ Kybelion. 


.Oinone, phrygische Nymphe. 


Ovid. her. 5, 122. 
b) Mythische Persönlichkeiten 


.Aineias. 


Verg. Aen. I, 593 verlieh Venus dem Aeneas solch jugendliche 
Schönheit, daß sein Gesicht aussah, wie wenn flavo argentum 
Pariusve lapis circumdatur auro. Malal. V, 106 Dind. TUpPERNG; 
Isaak Porphyr. 314 rupp&ung, Asuxöypous; Tzetz. prol. alleg. 804 
rupp&ung, Aeuxös; Dares Phryg. 12 rufus. 


.Andromache. 


Malal. V, 106 Dind. und Isaak Porph. 315 üröEavdoc. 


.Antenor. 


Malal. V, 106 Dind.; Isaak Porph. 315; Tzetz. posthom. 381. 


. Attis, ursprünglich phrygischer Gott, später zu einer mythischen 


Persönlichkeit herabgesunken. 

In der sogenannten casa dell’orso zu Pompeji ist er mit langen 
blonden Locken und phrygischer Mütze abgebildet (Helbig, 
Wandgemälde Campaniens S. 125 Nr. 558). 


. Briseis (Hippodameia) aus Lyrnessos in Mysien. 


ll. XIX, 283 ix&An xpuosn ’Agpodtzn; Bakchyl. 12, 136 Eavh; 
Dares 13 capillo flavo. Sie erscheint bei Tzetzes gegen die home- 
rische Überlieferung schwarzhaarig;s. S. 123. 
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6.Chryseis (Astynome). 
Malal. V, 100, 18 Dind.; Tzetz. prol. alleg. 948; antehom. 354. 

7. Euphorbos. 
I. XVII, 51 xöuoı Xapkreoow öuoic.; Philostr. her. p. 183, 22 
Kays. ebenso p. 192, 27 rAoxduwv xpuo®v; Lukian. Gall, 13 p.128 
Somm. und Tzetz. Hom. 222 xpuooxdwns. Vgl. Maxim. Tyr. 25,7 
p. 305 Hobein und Tzetz. chil. IV, 476. 

8. Ganymedes. 
Hom. hymn. 4, 202; Horat. carm. IV, 4, 4; Anthol. lat. I, 22, 
795, 1 p. 273 R. Auch auf der Schale F 542 im 4. Vasensaal des 
Britischen Museums erscheint Ganymedes blond. 

9. Helenos. 
Malal. V, 105, 15 Dind.; Isaak Porphyr. 313; Tzetz. posthom. 374. 


10.Herminius, Trojaner. 


Verg. Aen. XI, 642 fulva caesaries. 


1.Hyllus, Trojaner. 
Verg. Aen. XII, 536 aurata tempora. 


12. Kassandra. 


Eurip. Iphig. Aul. 758; Malal. V, 106, 15; Isaak Porph. 316; Dares 
Phryg. 12 rufa. 11.XXIV, 699 gleicht sie der goldenen Aphrodite. 


13.Mygdon, Flötenspieler, Sohn des Hyagnis aus Kelainai. 


Nonn. Dion. XIV, 14 rupoög. 


14. Paris (Alexander). 


Il. III, 54 schmücken ihn die Geschenke der Aphrodite, das Haar 
und die Gestalt. — Dracont. Romul. VIII, 576; Eustath. Il. IV, 
141 p.455, 35; Tzetz. prol. alleg. 362; antehom. 127; Niket. 
Eugen. Dros. et Char. VII, 624; Dares Phryg. 12. 


15. Pelops aus Phrygien. 


Philostr. mai. imag. 1,30,3, der seine Heimat Lydien (Maionien) 
nennt. Die Maionier sind aber von den Paioniern Thrakiens nicht 
zu trennen. Sie sind gleich den Phrygern (Brygern) thrakischen 
Ursprungs und von dort in Kleinasien eingewandert. 


16. Polyxena, Tochter des Priamos. 


Dares Phryg. 12. 


17. Pyrrhos, Phryger, in einen Stein verwandelt. 


Nonn. Dion. X11, 82. Er ist, wie der Name zeigt, rotblond gedacht. 


18. Sarpedon, König der phrygischen Lykier. 


Christodor. descr. statuar. in Anthol, Palat. II, 279 war sein Bart 
otvod. (Vgl. Tryphiod. ’IMov &rwo. 521, der den rosigen Arm der 
Helena olvor« nennt.) 


19. Xanthos aus Abydos. 


(l1.V, 152; Tzetz. hom. 67.) Der Name zeigt seine Haarfarbe an. 
Ebenso 
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20.Xanthos, Sohn des Midas. 
Hom. et Hesiod. cert. 250 p. 247 Rz?. Ferner 

21.Xanthos, Vater der Glaukippe, der Mutter der Hekabe., 
Schol. Eurip. Hek. 3 p. 11 Schw. Auch 

22.Xanthos, Vater der Eurythemiste, der Gattin des Tantalos, 
Schol. Eurip. Orest. 11 p. 97. Sowie 

23.Xanthos, Vater des Sarpedon. 
Dictys II, 11; 35. 


c) Blonde Phryger in historischer Zeit 


„Alexis, phrygischer Kybelepriester. 

Anthol. Palat. VI, 51, 8. 

2. Atys, phrygischer Kybelepriester. 
[Simonides] Fr. 179, 10 p. 510 B* (= Anthol. Palat. VI, 217 p. 338 
Stadtm.). Daß der vor dem Löwen gerettete Priester Atys hieß, 
erfahren wir durch Anthol. Palat. VI, 220, 3. 

3. Flavius Earinus aus Pergamon, Liebling Domitians, 
Stat. silv. III, 4, 84 huic et purpurei cedat coma saucia Nisi, et 
quam Sperchio tumidus servabat Achilles. Martial.IX, 16, 1 dulces 
capillos Pergameo posuit dona sacrata deo ille puer. — Felix quae 
tali censetur munere tellus! Nec Ganymedeas mallet habere comas. 
Vgl. IX, 17. Noch Apollinar. Sidon. carm. 22, ep. 6 p. 336 Mohr 
rühmt die Schönheit seiner Haare. Ihrer blonden Farbe halber 
erhielt er den Namen Flavius. 

4. Eitheos aus der Troas, in Rom verstorben. 
Anthol. Gr. append. II, 486,3 p. 171 Cougny rdvra naraıyevkeooıy 
Arıyalou hpdeooı »ärdog €’ hvopkrv ze. 

5.Matallos aus Chryse, persischer Offizier. 
Aischyl.Pers.316rupohvyeveıtdz, nach den Scholien z. St.—Eavdty, 
Wilamowitz nimmt nach V. 314 eine Lücke im Text an, 
Sollte er darin recht haben, dann ist der rotbärtige Held ein un- 
benannter, seiner Heimat nach unbekannter persischer Offizier, 

6. Terentius Maximus aus der Provinz Asia. 
Cass. Dion. LXVI, 19 p. 154 Boiss. glich er dem Nero so völlig, 
daß er im Jahre 79 für den ermordeten Kaiser sich ausgeben und 
längere Zeit viele täuschen konnte. Selbst die Sibyllinischen 
Orakel IV, 120 f.; V, 143 f.; 361 f.; VIII, 65 f. glaubten an ihn, 
Vgl. Lukian adv. ind. 20. 

7.Olympias, Frau des Eitheos. 

Anth. Gr. append. II, 486, 7 p. 171 Cougny rdoas napkueule 

npalvag, "AAznarıy rıvorfi, noppn 8’ Zparamıda Ahdnv. Der Hinweis, 

daß sie selbst die Frauen der Heroenzeit, die alle blond gedacht 

waren, an Schönheit übertroffen habe, verbietet, die Olympias 

sich dunkelhaarig zu denken. 
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8.Phokas, Byzantinischer Kaiser, aus Kappadokien. 
Georg. Kedren. p. 708, 17 Bekk, hatte er rote Haare. Da er aus 
Kappadokien stammt, könnte er auch Grieche gewesen sein. 
9.Xanthos Lydos, der Geschichtsschreiber. 
Sein wahrer Name ist unbekannt. Die Benennung, die er in Ionien 
erhielt, schließt dunkle Haarfarbe aus. 


10. Ungenannter Knabe aus der Provinz Asien. 


Plin. VII, 56; Solin 1, 84 hatte er, der eximius forma war, solche 
Aehnlichkeit mit einem gleichaltrigen (natürlich blonden) Knaben 
aus Gallia Cisalpina, daß beide als angebliche Zwillingsbrüder auf 
den Markt gebracht und von Antonius als solche gekauft wurden. 


2. Dunkelhaarige Phryger und Myser 
a) Götter und Göttinnen 


1.Nikaia, Naiade, Tochter des Sangariosflusses. 
Nonn. Dion. XVI, 81 xvavöxpoa yalenv. 


b) Dunkelhaarige Phryger in mythischer Zeit 


1. Anchises. 
Anthol. Palat. VI, 76, 3 uerawov zplye. 


2. Askanios. 
11. II, 862 $eosıöt;s. Verg. Aen. X, 133 caput honestum, qualis 
gemma micat, fulvum quae dividit aurum, aut collo decus aut 
capiti, vel quale per artem inclusum buxo aut Oricia terebintho 
Iucet ebur. Die Bemerkung des Servius z. St., daß die epirotische 
Terebinthe schwarzes Holz habe, bestätigt Plin. XIII, 54. Serv. 
Dan, schließt daraus, daß Askanios nigris crinibus cinctus war. 

3.Briseis (Hippodameia). 
Tzetz. antehom. 356 und prol. alleg. 953 nennt sie schwarzhaarig, 
während sie bei andern blond erscheint; s. oben S. 120. 

4. Ganymedes. 
Auf einem Gemälde zu Pompeji ist er mit braunen Locken abge- 
bildet, vgl. Helbig, Wandgemälde S.45 Nr, 154. Sonst ist er 
meist blond gedacht; s. oben S. 121. 

5.Hektor. 
11. XXII, 402; Dion Prus. 21, 17 p.271 Arn.; Tzetz. Hom. 268; 
prol. alleg. 798; Isaak Porphyr. 317; Po. lat. min. IV, 176, 1, 25 
p. 163 Baehr. wird er dunkelhaarig genannt. 

6. Pandaros, Sohn des Lykaon. 
Tzetz. prol. alleg. 810 schwarzhaarig. 

7.Paris. 
Malal. V, 105, 21 Dind.; Isaak Porphyr. 314 schwarzhaarig. Auch 
auf einem Gemälde zu Pompeji ist er mit dunklen Locken abgebil- 
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det, vgl. Helbig, Wandgemälde S. 272 Nr. 1267. Andern galt er 
als blond; s. S. 121. 
8. Pelops. 4 
Pind. Ol. 1, 68 mit schwarzem Bart. Er erscheint auch als blond; 
s. S. 121. 
9.Polyxena. 
Malal. V, 106, 20 Dind.; Isaak Porphyr. 316 schwarzhaarig, 
10. Tekmessa, Tochter des Teuthras. 
Malal. V, 103, 6 Dind.; Tzetz. prol. all. 885 schwarzhaarig, 


.Troilos. 


1 
Malal. V, 105, 19; Isaak Porphyr. 314 schwarzhaarig. 


B. Karer 
1.Mit blonder Haarfarbe 
Solche werden nicht erwähnt. 
2.Mit dunkler Haarfarbe 


.Kalamos, Sohn des Flußgottes Maiandros. 
Nonn. Dion. XI, 465 mit dunkler Locke. 
2. Asia, Göttin des gleichnamigen Erdteils. 
Erscheint aufeinem zu Pompeji gefundenen Gemälde braunlockig, 
Helbig, Wandgemälde S. 223 Nr. 1113. 


€. Armenier 
1. Mit blonder Haarfarbe 


.Eraniak, Tochter des Tigranes. 
Moses Chor., Gesch. Armen. II, 63 p. 112 Langlois. Seine Schön- 
heit wurde durch seine „schönen blonden Haare erhöht“. 


2.Sempad, armenischer Fürst. 
Moses Chor. II, 52 p. 107 Langlois. 
3. Tigranes, König von Armenien. 
Mos. Chor. I, 24 p. 73 Langlois, mit blonden Locken. 


2. Mit dunkler Haarfarbe 


.Zuith, Priester der Stadt Artaxata. 
Faustus von Byzanz, Histor. Bibl. IV, 56 p. 275 Langlois. „Trotz 
seiner Jugend hatte er weiße Kopfhaare, während sein Bart noch 
ganz schwarz war.“ ... „Seht die Verworfenheit dieses Mannes! 
Sie ist offenkundig, denn sein Haar beweist, daß er ein Zauberer 
cn muß; er hat weiße Haupthaare und dabei einen schwarzen 
art.“ 
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4. Jüdisches Mädchen (Sulamitin) aus Galiläa. 
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D. Kolcher 
1.Medeia. 
Auf einem Gemälde zu Pompeji ist sie mit „auffallend dunkler 
Gesichtsfarbe‘ abgebildet, Helbig, Wandgemälde S.271 Nr.1262, 
Ihre Haarfarbe erwähnt Helbig nicht ; sie wird aber ohne Zweifel 
ebenfalls dunkel sein. Das Bild ist vermutlich eine Kopie des be- 
rühmten Gemäldes des Timomachos von Byzanz, vgl. Plin. VIL, 
126; 145; Anthol. Palat. XVI, 135—141; Auson. epigr. 129 —30 
p. 429 Peiper. Der Maler, der zur Zeit Caesars lebte (Plin. XXXV, 
136), erinnerte sich, daß die Bewohner von Kolchis, Medeias Hei- 
mat, von dunkler Hautfarbe waren, Herod. II, 104; Pindar 
Pyth. 4, 212; Aischyl. Hiket. 287, vgl. Prometh. 416, während 
Euripides, der sich alle Helden der griechischen Sagenwelt blond 
dachte, auch der Medeia die den letzteren eigentümliche Gestalt 
gab und sie blond mit weißer Hautfarbe zeichnete; s. oben S. 73. 


E. Juden und Syrer 
1.Mit blonder Haarfarbe 


1. Julia Domna, Gattin des Kaisers Septimius Severus, Mutter 
des Kaisers Caracallus. 
Stammte aus Emesa in Syrien und hatte rötliche Haare, s. S.105 
unter Caracallus. 


2.Maria, Mutter von Jesus. 


‚Aphrodisianus bei Epiphan. monach.in Boissonade’s Anecd. III 
p.38 A 4 mit blonden Haaren und glänzenden Augen. 


3.Simson (Samson). 


Schol. Lukian. p. 150, 23 Raabe, sowie Tzetz. chil. II, 539 und 
schol. Lykophr. 650 schreiben ihm goldglänzende Haare zu. 


Hohes Lied21,6: „Die Flechten Deines Hauptes sind wie Purpur.“ 


2.Mit dunkler Haarfarbe 


.Bartholomaios, Apostel. 

Acta Apostol. ed. Tischendorf p. 245 A. 

2.David, König der Juden. 

Samuel. I, 19, 13; 16 wurden seine Verfolger durch ein Netz von 
Ziegenhaaren, das sie am Kopfende seines Bettes liegen sahen, so 
getäuscht, daß sie das Haar für das des David, ihn selbst für krank 
und bettlägerig hielten. Die Ziegen Palästinas sind meist schwarz, 
nurdiespäterausOberägypteneingeführtensindhell-oderbraunig‘, 
vgl.Riehm, Handwörterbuch des biblischen Altertums 112, 1863; 
Guthe, Bibelwörterbuch S. 750. Samuel. I, 16, 12; 17, 42 heißt 
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David „ein Jüngling, rötlich, von schmuckem Aussehen“ ; er wird 
deshalb von Goliath geringgeschätzt. Nach Kittel zu 16, 12 ist 
noch heute in Bethlehem blonde Haarfarbe nicht ganz selten. 
Da Davids Haare aber (schwarzen) Ziegenhaaren glichen, ist die 
rötliche Farbe wohl von der Haut zu verstehen. Da David jung 
ist, ist diese noch hellrötlich, beim älteren Mann ist sie in Syrien 
sonnenverbrannt. Davids rötliche Haare würden dem Goliath, der 
als Philister und Indogermane vermutlich blond war, keinen 
Grund zur Geringschätzung gegeben haben. Doch bleibt das Wort 
auffallend. Wenn im sogenannten Ecclesiasticus 11, 10 die Mah- 
nung ergeht, „die Jugend und die schwarzen Haare sind eitel 
(vergehen schnell)‘, werden schwarze Haare als das Übliche bei 
den Juden vorausgesetzt. 


3.Charito, Hetäre, vermutlich Syrerin. 
Philodem. von Gadara in Anthol. Palat. V, 12,2 xvav&av zIo- 
ray. 

4. Europa. 


Auf dem Mosaik 45 an der Treppe der ägyptischen Altertümer im 
Britischen Museum ist sie mit dunkeln Haaren abgebildet. 


5. Herodes I. aus Idumaia. 
Joseph. ant. XVI, 233 mit schwarzen Haaren, vgl. bell. Iud. 
T, 490. 

6. Paulus, Apostel. 
Passio Pauli in Lipsius, Die apogryphen ‚Apostelgeschichten, Er- 
gänzungsheft $. 50 schildert ihn kahlköpfig, aber mit schwarzem 
Bart. 

7. Philainion, Hetäre in Syrien. 
Philodem. von Gadara in Anthol. Palat. V, 120, 1 schildert sie 
als klein und schwarz, deren Haar krauser als Eppich ist. Ob sie 
Semitin war, muß zweifelhaft bleiben. 

8.Philodemos aus Gadara. 
Philodem. in Anthol. Palat. V, 111, 3 nennt sich selbst schwarz- 
haarig. 

9. Unbenannte jüdische Geliebte. 
Hohes Lied 13,1; 18,5 „Dein Haar gleicht einer Herde von 
Ziegen.“ Über die schwarzen Haare der Ziegen Palästinas vgl. 
S. 125 unter David. 

10. Unbenannter jüdischer Geliebter. 
Hohes Lied 17, 11: „Seine Haare sind schwarz wie ein Rabe.“ 
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F. Susier 


1. Pantheia, vornehme Susierin. 
Philostr. mai. imag. II, 9,5 mit schwarzem Haar und schwarzen 
Augen, aber weißer Haut. 
| Auch die Statuen der susischen Leibgarde im Louvre zu Paris 
sind alle schwarz. 


G. Perser und Parther 
1. Mit blonder Haarfarbe 
a) Mythische Persönlichkeiten 


1.Memnon. 

Dares bei Guido von Columna in der Daresausgabe Dederichs 
p.53 rex vero Memnon pulcherrima forma, crinibus crispatis et 
Flavis. Wenn Dares den Memnon blond nennt, so denkt er ihn sich 
offenbar nicht als Aethiopen; er folgt Ktesias bei Diodor 11,22, 3, 
nach dem Memnons Vater Tithonos Stratege der Landschaft 
Persis war, die in des Ktesias Tagen Susiana mit umfaßte. Als 
Perser war er blond.%) 


2.Perses, König der Perser. 

Guido von Columna in der DaresausgabeDederichs p.56:Praeter 
hos scripsit idem Dares, in Graecorum auxilium Persarum regem 
venisse, cuius colores ac formam non omisit. Scripsit enim, eum 
faciem habuisse lentiginosam, capillos et barbam velut igneam 
rubicandam.Dederich versteht unter dem Perserkönigirrtümlich 
Memnon. Der von Dares c. 18; 26 genannte Perses, der zusammen 
mit Memnon nach Troja zog, ist gemeint. 


b) Aus historischer Zeit 


.Rhodogyne, persische Königin. 

Philostr. mai. imag. II, 5, 4: Eavddv nal xpuoodn£pe 7b &ranrov 
hs aöung. Wer diese Rhodogyne war, ist unsicher. Nach Philo- 
stratos, der ihre Schönheit in allen Farben malt, besiegte sie an 
der Spitze der Perser die aufständischen Armenier, aber die Be- 
merkung, „sie scheine es nicht zu lieben, geliebt zu werden“, läßt 
vermuten, daß ihre Freude an ehelichem Zusammenleben gering 
war, Aischin. Sokrat. im Tract. de mul. 8 p. 215 Westerm. (Para- 
dox. Gr.) und Polyain VIII, 27 erzählen dieselbe kriegerische Tat 
der Fürstin, die Einzelheiten jedoch, die sie bringen, helfen nicht 
weiter. Aischines versichert, daß sie die Perserherrschaft groß 


&) Über die sonstigen Versuche, Memnon in Susa zu lokalisieren, wo er dann 
freilich nicht blond und weißhäutig erscheinen konnte, vgl. Holland in Roschers 
Lexikon I1, 2, 2656 und Pley, RE XV, 1,647. 
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gemacht habe, und daß zur Erinnerung an ihre Tat ein goldenes 
Bild von ihr aufgestellt worden sei; nach Polyain ward ihr Bild 
sogar in das persische Staatssiegel aufgenommen. Nach einem 
unklaren Epigramm Anth. Gr. append. II, 279 p. 136 Cougny 
scheint sie später ermordet worden zu sein. In den genannten 
Versen setzt ein Ehemann seiner von einem gottlosen Mann er- 
mordeten Frau, „der berühmten Rhodogyne“, ein Denkmal mit 
einer ihr Unglück schildernden Inschrift. In einem zweiten als 
Nachtrag beigefügten, angeblich von der Frau selbst verfaßten 
Epigramm bemerkt diese, daß „früher jedermann sie Epagatho 
geheißen habe, daß sie jetzt aber den Namen der Königin Rhodo- 
gune führe“. Hat sie erst nach dem Tode den neuen Namen er- 
halten, so wird ihr Schicksal dem der Königin ähnlich gewesen 
sein, Erfolgte der Wechsel bei Lebzeiten, so war wohl die Schön- 
heit der beiden gleich, aber alles weitere bleibt uns verborgen. 
Dion Prus. 64, 2 preist die Königin wegen ihrer kriegerischen 
Tüchtigkeit und hebt 21, 7 in einem uns unverständlichen Witz 
den Unterschied zwischen ihr und der gekränkten Frau des 
Kaisers Nero hervor. In einem fingierten Gespräch erzählt er, 
Nero habe einen Lustknaben nicht nur entmannen lassen, sondern 
ihm auch den Namen seiner Geliebten beigelegt, die er, nachdem 
er seine frühere Frau verstoßen, geheiratet hatte. Dion meint 
den Knaben Sporus, dem Nero nach seiner zweiten Frau Poppaea 
Sabina den Namen Sabina beilegte. Auf die Frage: „Wie hieß 
denn die Frau, nach der der Eunuche benannt wurde?“ erwidert 
Dion: „Das ist nebensächlich; jedenfalls hieß sie nicht Rhodo- 
gune.“ Ich kann die seltsame Antwort nur dahin verstehen: 
„einer Rhodogune wäre eine solche Schmach nicht angetan wor- 
den.“ Da sowohl Dion wie Philostratos die Dialoge des Aischines 
lasen und benützten (Christ, Geschichte der Griechischen 
Literatur 1°, 654), werden ihre Kenntnisse auf den Sokratiker 
zurückgehen. 

Harpokrat. (und Suidas) s. v.heißt die Frau des Hystaspes, 
die Mutter des Xerxes (!) und des Dareios, Rhodogune. Ktes. 
Pers. 20; 30 trägt eine Tochter des Xerxes diesen Namen, ebenso 
nach Ps.Kallisth. II, 12; 21; 22 die Mutter des Dareios Kodo- 
mannos. Nach Plut. Artax. 27 hieß auch eine Tochter des Arta- 
xerxes Mnemon so, die den Orontes, den Satrapen von Armenien, 
heiratete, vgl. Xenoph. anab. II, 4, 8 und SZ IV AS 
Aber sie gab schwerlich Veranlassung zu der schon dem Aischines 
bekannten Sage von der schönen Königin, die die rebellischen 
Armenier bezwang. In dem Roman des Chariton, Chaireas 
und Kallirrhoe V, 3; VII, 5; VIII, 3 erscheint als schönste Frau 
Asiens Rhodogyne, Tochter des Zopyros, Frau des Mega- 
byzos, in der Zeit bald nach dem syrakusanischen Feldzug der 
Athener (I, I und öfter), als Ägypten von den Persern abfiel 
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(VI, 8; VII, 1). Alle diese Angaben dienen mehr dazu, uns zu 
verwirren als aufzuklären. Auch mit Iulian orat. 3 p. 127 B ist 
nichts anzufangen. Vielleicht hat Aischines in einem seiner 
Dialoge ein ebenso willkürliches Bild von ihr entworfen wie 
sein Schüler Xenophon von dem älteren Kyros. Dürfen wir 
Harpokrations Worte, die zeigen, daß auch bei einem der zehn 
Redner von der Königin die Rede war, mit der Erzählung des 
Aischines in Verbindung bringen, so war es die Frau des Hy- 
staspes, die den Gegenstand des Romans bildete. Dann würde 
ihre angebliche Tätigkeit, da die Zeit zwischen dem Tod des 
Kambyses und der Thronbesteigung des Dareios nicht in Frage 
kommen kann, in das Jahr 518 fallen, in dem letzterer in dem 
fernen Ägypten weilte. Sie müßte in Susa als Vertreterin des 
Königs, ihres Sohnes, residiert haben, während ihr Gatte Hy- 
staspes in Baktrien kommandierte. Wollen wir eine solche Hypo- 
these, der jeder weitere Stützpunkt fehlt, nicht annehmen, so 
hört jede Möglichkeit für uns auf, die Königin unterzubringen. 


.Auf dem berühmten in Sidon gefundenen Alexandersarkophag 


sind fast alle Perser und Makedonen hellblond oder rotblond be- 
malt. 

u.4.Zwei persische Gesandte des Königs Chosroes IR 
Nach Karl von Ujfalvy, Zur anthropolog. Geschichte In- 
diens in der Politisch-anthropologischen Revue 2 (1904) 788 sieht 
man auf einer Freske des ersten Höhlentempels von Adschanta 
den Empfang dreier Gesandten des Chosroes II. durch den 
indischen König Putikesi um 625 dargestellt. Zwei von ihnen 
haben blonde, der dritte dunkle Haare. 


c) Fingierte Persönlichkeiten 


.Sinonis, Mädchen aus Babylon. 


lamblich. Babyl. Fragm. 8 (Erot. gr. I, 217 Herch.). Da zur Zeit 
des Verfassers (2. Jahrhundert n. Chr.) längst die Parther in 
Babylon herrschten, so verdanken die blonden Haare der Sinonis 
wohl den dortigen Iraniern ihren Ursprung. 


2. Perser mit dunkler Haarfarbe 


.Persischer Gesandter. 


Siehe im Vorstehenden Nr. 3u.4. 

Dareios Kodomannos. 

Auf dem in Pompeji gefundenen, jetzt im Museum zu Neapel 
befindlichen Mosaik, das die Schlacht bei Issos zwischen Alex- 
ander dem Großen und Dareios Kodomannos darstellt, er- 


scheint letzterer mit schwarzen Haaren. 
f) 
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H. Inder 


1. Indra, indischer Gewittergott. 
Sowohl er wie fünf weitere indische Götter werden im Rigveda 
mit blondem Haar und blondem Bart geschildert; Hauser, Genie 
und Rasse, Dresden 1917, S. 35. 
2.Hydaspes, ein Sklave aus Indien. 
Horaz satyr. II, 8, 14 fuscus. 
Kallistr. deser. 4, 1 beschreibt das Standbild eines Inders, dessen 
schwarze Haare nach den Spitzen zu rötlich wurden. Ähnlich 
schildert Ps.Anakreon Fragm. 16 p.307 B* den Knaben Bathyl- 
los aus Samos. Solch merkwürdige Erscheinung habe ich nie 
gesehen; es wird mir aber glaubhaft versichert, daß sie tatsäch- 
lich zuweilen vorkomme. 


(2% 


V. Ägypter, Libyer, Äthiopen 


Die Menge der ägyptischen Statuen und Gemälde, die auf uns ge- 
kommen, hier aufzuzählen, würde ohne Nutzen sein. Sie zeigen alle 
schwarze Haare. Es ist auch zu beachten, daß wir in den zahlreichen 
ägyptischen Steckbriefen, die wir haben, in denen die körperlichen 
Merkmale aufgezeichnet werden, an denen die Verfolgten zu erkennen 
sind, niemals deren Haarfarbe erwähnt finden.‘Oft werden die Haare 
beschrieben, ob sie kraus oder schlicht, reichlich oder spärlich sind, 
aber über die Farbe kommt nie ein Wort. Sie gilt überall als selbst- 
verständlich schwarz. Ich begnügte mich darum, hier nur diejenigen 
Ägypter und Äthiopen aufzuführen, deren Haarfarbe literarisch 
bezeugt ist, und beginne mit der Göttin Africa, die nur in der Vor- 
stellung römischer Künstler lebte. 

1. Africa, Göttin des gleichnamigen Erdteils. 
Auf einem Wandgemälde zu Pompei findet sie sich neben der 
blonden Europa und der braunlockigen Asia mit schwarzem, 
wolligem Haar abgebildet, Helbig, Wandgemälde Campaniens 
S.223 Nr. 1113; vgl. auch ihr Bild in Roschers Lexikon der 
griechischen und römischen Mythologie I, 1015. Als Göttin 
begegnet sie sonst nur Plin. XXVIII, 24. 


2.Andromeda. 
[Ovid.] heroid. 21,36 (Sappho an Phaon) fusca. 

3.Apuleius aus Madaura. 
Apol. 24 nennt er sich selbst Seminumidam et Semigaetulum. 
Cap. 4 war das Haar des Apuleius horrore implexus atque impe- 
ditus, stuppeo tomento adsimilis et inaequaliter hirtus et globosus 
et congestus. Der Vergleich mit dem Flachswulst scheint auf 
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hellblonde Farbe schließen zu lassen, aber die ausführliche Be- 
tonung, daß das Haar in hervorragendem Maße wulstig, struppig 
und gekräuselt war, macht die Vermutung hinfällig. Blonde Haare 
sind bei Erwachsenen niemals wollig, sondern stets schlicht und 
lang. Der Vergleich mit dem Flachswulst sollte demnach nur die 
Form der Haare, nicht deren Farbe charakterisieren, gerade so, 
wie wir vom Wollhaar der Neger sprechen, ohne daran zu denken, 
daß Wolle bei uns meist weiß ist. Da es in Madaura, der Heimat 
des Apuleius, in Oia, der Stadt seiner Verheiratung, und in Sa- 
brata, dem Ort, in dem er seine Verteidigungsrede hielt, blonde 
Männer so gut wie nicht gab, brauchte er nicht zu fürchten, daß 
sein Vergleich mit dem Flachswulst anders aufgefaßt wurde als 
ein Hinweis auf die Form der Haare. Zum Überfluß stand der 
Redner vor den Augen seiner Zuhörer offen da und forderte den 
Augenschein heraus. Wir dürfen ihn darum unbedenklich den 
Schwarzhaarigen zuweisen. 


‚Isis, ägyptische Göttin. 


Agatharch. per. m. Erythr. V, 108 p. 193 M. (daraus Iuba bei 
Plin. XIII, 142) Im Erythräischen Meer wächst ein einer schwarzen 
Binse ähnlicher Strauch, den die Umwohner „Isishaar‘‘ nennen. 


.Memnon, äthiopischer Heros (vom nordöstlichen Kleinasien 


fälschlich nach dem Nil verlegt). 

Verg. Aen. I, 489; Ovid. amor. 1, 8, 3; Manil. I, 767; Seneca 
Agam. 212; Coripp. Iohann. I, 186 u.a. m. niger. S. 127 finden 
wir ihn irrtümlich auch blond genannt. 


.Scybale, afrikanische Sklavin. 


Ps.-Vergil, moretum 32 (Po. lat. min. I, 84 Vollm.) tota patriam 
testante figura, torta comam et fusca colore. 


Symphosius scholasticus aus Africa. 

Po. lat. min. IV, 376, 58 Baehr. behandelte er in einem seiner 
Rätsel das Haar und ließ dieses sprechen : „Ich will lieber schwarz 
bleiben; grau will ich nicht werden.“ Der Verfasser setzt die 
schwarze Haarfarbe als die gewöhnliche voraus und war natür- 
lich selbst schwarzhaarig. Über seine Heimat vgl. Schanz, 
Geschichte der römischen Literatur IV, 2, 74 f. 


.Theokrit, Knabe in Alexandrien. 


Kallim, epigr. 53, I p. 93 Schn. 1 
Wenn Theokrits Farbe schwärzlich war, so war er kein Hellene, 
sondern Ägypter oder Libyer, vielleicht auch ein Mischling. 


.Unbenannte Aethiopin. 


Eumath. (Eustath. Makrembol.) de Hysmin. II, 9 schildert 
ein Gemälde, auf dem eine solche abgebildet war, „in allem 


schwarz, an Haaren, Kopf und Antlitz“. 
or 
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VI. Personen unbekannter Nationalität 


1. Mit blonden Haaren 


1.Die Mutter Amenhoteps IV., Königs von Ägypten. 
Penka, Orig. Ariac. S.17 zeigt ihr Bild blonde Haare. Sie wird 
vermutlich einem der blonden Stämme Nordafrikas, die sich zum 
Teil schon in nächster Nachbarschaft Ägyptens befanden (8.8.39), 
angehören. 

2.Erotion, Sklavenkind. 

Martial V, 37, 7 crine vicit Baetici gregis vellus Rhenique nodos 
aureamque nitellam. Vgl. Friedländer z, St. 
3.Unbenannter Eunuch (spado regius). 
Luxor. epigr. in Anthol. lat. I, 1, 298, 1 p. 253 R® rutilo decens 
capillo roseoque crine. Luxorius hielt sich meist am Hof der 
Vandalenkönige in Afrika auf, die schwerlich Eunuchen unter- 
hielten. Ist vielleicht ein kaiserlicher spado gemeint ? 
4.Ps.Nero. 
Cass. Dion LXIV, 9 p. 108 Boiss. Tac. hist. II, 8 gab im Jahr 69 
ein dem Nero täuschend ähnlich sehender Mann — caput insigne 
oculis comaque —, der ein Sklave aus dem Pontus, nach andern 
ein Freigelassener aus Italien war, sich für Nero aus. Die beiden 
Angaben brauchen sich nicht auszuschließen. 

5.Ps.Nero. 

Suet. Nero 57; Tac. hist. I, 2 gab im Jahr 88 abermals ein Mann 
unbekannter Herkunft, der ebenfalls dem ermordeten Kaiser 
täuschend ähnlich sah, sich für Nero aus und gewann zahlreiche 
Anhänger. Über einen dritten falschen Nero, den Terentius 
Maximus, der im Jahr 79 aufgetreten war, s. S. 122. 

6. Ranofri, Tochter des Königs Thutmosis III. von Ägypten. 
Nach Ebers, Ägyptische Königstochter I, 230 findet sich bei 
Rosallini, Monum. stor. Tafel XIX ein blondes Mädchen ab- 
gebildet, das „nach den Königsschildern bei Lepsius eine Tochter 
des Thutmosis III. gewesen ist‘. Deren Mutter war natürlich 
keine Ägypterin. 

7. Unbenannter Sklave (fingiert). 

Iamblich. exc. hist. Babyl. p.48, 2 Hinck (in dessen Polemon- 
ausgabe) hat er blonde Haare. 

8. Unbekannte Frau. 

Lukian in Anthol. Palat. XI, 408 färbte sie, um jugendlicher zu 

erscheinen, mit Schminke ihr Gesicht, mit Wachs ihre Haare. 

In früheren Jahren war sie anscheinend hellblond gewesen. 
9.Die Braut des Fridus in Karthago. 

Luxor. in den Po. lat. min. IV, 239, 38. Die Braut, deren Hals 
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weiß wie Milch ist und deren Haare wie Gold glänzen, stammte 
Vers 31 aus alter vornehmer Familie und war vielleicht Römerin 
von Geschlecht. Daß Fridus Vandale war, möchte ich aus dem 
Namen vermuten. 


„Unbekannter Jüngling. 


Anon. Anthol. Graeca, Append. III, 251 p. 332 Cougny. „Seine 
Haare glänzen wie glänzende Sterne.“ 


2.Mit dunklen Haaren 


.Didyme, Geliebte des Asklepiades von Samos. 


Anthol. Palat. V, 209 war sie nach dem Zeugnis ihres Liebhabers 
schwarz wie Kohle, demnach schwerlich Hellenin. 


.Helikaon, Heerführer des Dionysos. 


Nonn. Dion. XLIII, 57 schwarzhaarig. Ob er als Europäer oder 
Asiate gedacht war, ist nicht zu erkennen. 


‚Horaz aus Venusia, Sohn eines früheren Sklaven. 


Sat. II, 3, 309; epist. I, 4, 15; 20, 24; Suet. Fragm. p. 298 R. 
war er klein und dick; epist. I, 7, 26 hatte er nigros capillos; 
ars poet. 37 ist er zufrieden, leben zu dürfen naso pravo, spectan- 
dus nigris oculis nigroque capillo. Vgl. Schol. Iuven. 7,221, 
Horatius et Virgilius nigri coloris dieuntur fuisse. Woher sein 
Vater stammte, ist unbekannt. Daß er Italer war, ist wenig wahr- 
scheinlich, geht jedenfalls aus sat. II, 1, 34 nicht hervor, wo 
Horaz von sich sagt, es sei nicht zu entscheiden, ob er Lucaner 
oder Apuler sei, denn die Stadt Venusia, aus der er stamme, 
sei in dem verödeten Grenzstrich zwischen beiden Stämmen von 
den Römern angelegt und mit Kolonisten besiedelt worden. Da 
Horazens Vater Sklave und erst später freigelassen ward, stammte 
er von diesen Kolonisten keinesfalls ab; die Stelle beweist somit 
nichts über seine Nationalität. In Venusia geboren fühlte er sich 
als Italer, obwohl die Wiege seiner Vorfahren unter anderem 
Himmel gestanden hatte. Die Bewohner Unteritaliens sind 
schwarzhaarig und meist auch das Gegenteil von „klein und 
dick“. Wilh. Braun und O.Seeck wollten aus dem Umstand, 
daß in und um Venusia, wie Gräber und Inschriften zeigen, zahl- 
reiche Juden wohnten, schließen, der Vater des Horaz sei ein 
jüdischer Gefangener gewesen. Der Spott, den der Dichter seinen 
angeblichen Landsleuten angedeihen läßt (Sat. 1,4, 143; 5, 100; 
9, 70), macht die Hypothese allerdings wenig wahrscheinlich, ist 
aber kein Gegenbeweis. Jedenfalls verdient sie den Hohn, den 
sie von mancher Seite erfahren, nicht. Die Möglichkeit, daB die 
Vermutung das Richtige trifft, ist zuzugeben. Aber mit diesem 
Zugeständnis müssen wir uns begnügen. Verteidiger und Feinde 
der Hypothese haben gleich große Wahrscheinlichkeit für sich. 
Ob sein Vater vielleicht zu den Syrern gehörte, die nach Ada- 
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mantios, physiogn. II, 31 p.383 Förster, in Italien sich an- 
siedelten oder angesiedelt wurden ? 


.Kypassis, Sklavin der Corinna, der Geliebten Ovids. 


Ovid. amor. II, 8, 22 fusca. 


. Unbekannter Mann. 


Nikias, Anthol. Palat. XI, 398 spottet über ihn, daß er grau 
geworden, seine Haare schwarz färben lassen wollte und sie dabei 
verlor. 


.Palladas aus Alexandrien 


hatte Anthol. Palat. XI, 54, 3 schwarze Haare. Ob er Grieche, 


Ägypter oder Syrer war, mußtrotz der zahlreichen Epigrammen, 
die wir von ihm haben, unentschieden bleiben. 


.Vergil aus Andes bei Mantua. 


Donat., vita Vergilii 7 in Schol. Bern. Verg. bucol. atque georg, 
p. 735 Hagen corpore et statura fuit grandi, aquilo colore. Schol. 
Iuven. 7, 227 Horatius et Virgilius nigri coloris dicuntur fuisse, 
In Susa (Tunis), dem alten Hadrumetum ward 1897 ein aus dem 
zweiten Jahrhundert stammendes Mosaik entdeckt, auf dem wir 
einen blonden Dichter abgebildet sehen, der eine Schriftrolle, auf 
der ein Vers aus Vergils Aeneis (I, 8) zu lesen ist, in der Hand 
hält. Rechts und links von ihm stehen die Musen Klio und Mel- 
pomene. Der Dichter soll, wie der Entdecker Gauckler meinte, 
Vergil darstellen, obgleich sowohl die neben ihm stehenden Mu- 
sen der Geschichte und der Tragödie sowie die angeführten Verse 
zu dem Verfasser der Aeneis keinerlei Beziehung haben. Die der 
Tradition widersprechende Hypothese Gaucklers wird darum 
jetzt fast allgemein abgelehnt. 

Unverdient unbeachtet blieb jedoch der Hinweis von Zimmer, 
N. Archiv f. ältere deutsche Geschichtsk. 17 (1891) 211, daß der 
Name Vergil ebenso wie dessen Familienname Maro der keltischen 
Sprache angehören, vgl. auch Zwicker, de vocabulis et rebus 
Gallicis apud Vergilium, Leipzig 1905. Bekannt durch seinen 
Konflikt mit Bonifatius ist der aus Irland stammende Bischof 
Virgil von Salzburg, dessen Name keltisch Fergil, Feirgil lautete. 
Es drängt sich darum der Verdacht auf, daß auch unser Dichter 
keltischen Stammes gewesen. Die dunkle Haut- und Haarfarbe, 
die ihm eigentümlich war, paßt jedoch zu einer solchen Ver- 
mutung wenig. Blonde, hellhaarige Gallier bildeten allerdings die 
Mehrzahl der Bevölkerung Oberitaliens; von diesen könnte der 
Name entlehnt sein, ohne daß dessen Träger ihrer Nationalität 
anzugehören braucht. Aber in diese Konzession vermag ich nur 
im Notfalle einzuwilligen, wenn ein anderer Ausweg sich nicht 
finden läßt. Wenn wir uns nun erinnern, daß Vergils Vaterstadt 
Mantua eine etruskische Gründung war (RE XIV, 1359), die 
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noch bis in den Anfang der Kaiserzeit hinein ihren Charakter als 
solche bewahrte (Plin, III, 130), und uns weiter erinnern, daß die 
Etrusker in ihren Grabdenkmälern sich oft mit bräunlicher Haut- 
und schwarzer Haarfarbe darstellten (nicht selten zusammen mit 
hellhäutigen Blonden), so sind wir versucht, an einen etruskischen 
Ursprung des Dichters zu denken, oder besser an eine Mischung 
von tuskischem und gallischem Blut, wobei der Vater, von dem 
der Sohn den Namen bekam, Kelte war, die Mutter aber der die 
Stadt einst gründenden Nation angehörte. Ich wüßte nicht, was 
gegen eine solche Hypothese spräche, aber weil sie immerhin 
eine Hypothese ist, wage ich nicht, den Dichter einem bestimm- 
ten Volke zuzuweisen. Die Italer sind so freilich — da ich ihnen 
auch Horaz nehmen mußte — ihrer beiden größten Dichter 
beraubt. 


.Ungenannte alte Frau. 


Antiphil. Byz. in Anthol. Palat. XI, 66, 3 p.297 Dubn. färbt sie 
ihr weißes Haar wieder schwarz. Da Antiphilos einige Zeit in 
Italien zubrachte — wie lange, vermögen wir nicht annähernd 
zu schätzen —, kann sie auch in Italien gelebt haben. 


.Unbekannte Frau. 


Anthol. Palat. V, 25 p. 92 Stadtm. (aus Rufinus?). „Ob ich Dich 
mit dunkeln Locken glänzen sehe oder wieder mit blonden, o 
Herrin, von beiden leuchtet gleiche Anmut.“ Die ursprüngliche 
Farbe der Frau bleibt ebenso unsicher wie ihre Heimat. Die 
Farbe war aber wohl dunkel. Daß eine blonde Frau ihre Haare 
braun färbte, kommt im Altertum nicht vor. 


Ungenanntes Mädchen (vielleicht erdichtet). 
Aristain. epist. I, 7 p. 139 Hercher. 
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ou» 


Fassen wir die im vorstehenden gewonnenen Zahlen zusammen, 
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blond mit dunklen Haaren 
Sundern le ee 2 
lAURarens On LA ISanenr ee: 2 
ISO OICHeTE EL. 01 BISSROlCHenge rn 0 
OR SUSIchE Er On BlONSUSleTzr Er Eee 1 
17. Juden und Syrer ... .. 4 | 17. Juden und Syrer . . . 10 
18. Ägypter, Libyer, Äthiop. 0 | 18. Ägypter, Libyer, Äthiop. 9 
19. Pers. unbekannt. Herk. 9 | 19. Pers. unbekannt. Herk. 9 


Insgesamt finden sich in der Liste 747 Personen, Heroen und Götter 
aufgeführt; davon sind 586 als blond bezeichnet, 151 mit dunklen 
Haaren. Das Mißverhältnis zwischen den beiden Gruppen wird aber 
noch stärker, wenn wir die Nacht-, Todes- und Meeresgötter der Grie- 
chen und Römer, die ihrer Natur nach nur schwer mit hellen Farben 
gedacht werden können — obwohl auch dies zuweilen vorkommt —, 
der Konkurrenz, wenn ich so sagen darf, entziehen. Dann kommen 
auf 586 blonde nur 125 dunkle. 

Besonders stark zeigt sich der Unterschied bei den Griechen und 
Römern, über deren Geschichte wir eingehender unterrichtet sind. 
Daß nur 18 blonde Gallier und Germanen überliefert sind, und keine 
dunklen, ist nicht verwunderlich. Auch bei den Illyrern und Thrakern 
finden wir 17 blonde neben nur 2 dunklen. Aber über die Hellenen 
und Italer haben wir reichlichere Nachrichten, die ungemein lehrreich 
sind. Wir kennen 60 hellenische Gottheiten, denen blonde Haarfarbe 
zugeschrieben wurde, aber nur 35 dunkle, und die Zahl dieser letzteren 
wird bedeutend eingeschränkt, wenn wir die 29 Nacht- usw. Götter, 
von denen ich soeben sprach, unberücksichtigt lassen. ‘Dann beläuft 
sich das Verhältnis wie 60 zu 6. 140 blonden mythischen Persönlich- 
keiten und 109 lebenden Personen stehen 18 und 13 dunkle gegen- 
über. Den Blonden der letzten Gruppe gehören eine Reihe hervor- 
ragender Männer an wie Alexander d. Gr., Alkibiades und dessen 
Bruder Kleinias, Anakreon, der Philosoph Apollonios von Tyana, 
der Dichter Arion, der Philosoph Demetrios Phalereus, Dionys I. 
von Syrakus und dessen Geliebte Galatea, Kritias von Athen, der 
Freund Solons, der König Lysimachos, Phaon, der Geliebte der 
Sappho, Ptolemaios Philadelphos, der König Pyrrhos von Epirus, 
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die Dichter Theognis und Timotheos und zuletzt — last und least — 
Ioannes Tzetzes. Auch einige hervorragende Frauen sind zu nennen 
wie Aspasia, die Geliebte des jüngeren Kyros, die so oft verherrlichte 
Königin Berenike, die Gattin des Ptolemaios Euergetes, endlich die 
gelehrte Kaiserin Eudokia aus Athen. Dieser stattlichen Anzahl von 
hervorragenden Blonden steht kein einziger nennenswerter dunkler 
Hellene gegenüber. Denn den Hofdichter des Kaisers Iustinian, Pau- 
los Silentiarios zu nennen, wäre eine zu große Ehre für diesen. Unsere 
Liste zählt endlich 41 blonde erdichtete Personen historischer Zeit 
auf (meist aus Romanen stammend), während sie nur 8 dunkle 
kennt. 

Von Italern haben wir bedeutend weniger Zeugnisse als von Helle- 
nen, weil deren Literatur mehrere Jahrhunderte später begann, aber 
das Verhältnis der Blonden zu den Dunklen ist dasselbe wie in Grie- 
chenland. Wenn ich die Nacht- und Meeresgötter abermals unberück- 
sichtigt lassen darf, so stehen 27 blonde Gottheiten 2 dunklen gegen- 
über. Wir begegnen ferner 10 blonden mythischen Persönlichkeiten, 
aber keiner einzigen dunklen, und machen dabei die Beobachtung, 
daß hellenische Heroen auch bei den Römern als blond galten. Histo- 
rische Personen dieser Farbe kennen wir 63, dunkle nur 18. Unter den 
ersteren befinden sich wiederum eine Reihe hervorragender Männer, 
der alte Cato, Sulla, Pompeius und der Triumvir Antonius, mehrere 
Domitii Ahenobarbi, ferner 17 römische Kaiser, Augustus, Caligula, 
Nero, Vitellius, Titus, Domitian, Traian, Commodus, Caracallus, 
Gordian, Vater, Sohn und Enkel, Gallien, Vater und Sohn, Theodo- 
sius I. und II., endlich Honorius. Dazu kommen noch der Adoptiv- 
sohn des Augustus, Marcellus und der Prinz Claudius Britannicus. 
Unter den Frauen dürfen erwähnt werden Poppaea Sabina, die un- 
glückliche Gemahlin des Otho und Nero, sowie die beiden Töchter 
des Kaisers Honorius, Serena und Thermantia. Von den 18 dunkeln 
verdienen Beachtung nur die Dichter Ovid, Properz und Lygdamus, 
dann der Kaiser Hadrian und die durch ihre Sittenlosigkeit berüchtigte 
Frau des Kaisers Claudius, Messalina. Die übrigen sind unbedeutende 
Persönlichkeiten, die der Erwähnung nicht wert sind, und es darf 
wohl darauf aufmerksam gemacht werden, daß die drei Dichter die 
ältesten dunkelhaarigen Italer sind, die in der Literatur uns begegnen. 
$.53 wies ich darauf hin, welch bedeutend große Zahl von römischen 
Familien die Beinamen Flavii, Flaviani, Rufi, Rutilii und ähnliche 
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führten. Die Bürger, die blonde oder rote Farbe auf ihrem Haupt 
zur Schau trugen, müssen demnach einen ansehnlichen Bruchteil der 
Bevölkerung Roms gebildet haben, und es ist nur Zufall, daß in der 
uns erhaltenen Literatur, auf die wir angewiesen, keine stärkeren 
Spuren davon gedrungen sind. Erdichtete blonde Personen histori- 
scher Zeit begegnen uns 11, dunkle finden sich nicht. 

Irreführend ist, was unsere Liste über Spanien sagt. Dessen Be- 
wohner bestanden aus einem Gemisch von Berbern und Ligurern 
(S. 26), wozu später — etwa im sechsten Jahrhundert — Kelten 
kamen, die den größten Teil der Ozeanküste besetzten, von dort aus 
auch nach Kastilien vordrangen und sich hier niederließen. In der 
Römerzeit erscheinen sie meist unter dem Namen Keltiberer, d.h. 
Kelten, die in Iberien wohnten. Diese Keltiberer waren natürlich 
blond, die übrigen Bewohner Spaniens — von den wenigen Griechen 
abgesehen — dunkel. Silius Italicus vernahm von den Eindring- 
lingen, ohne sich den beschränkten Umfang ihrer Wohnsitze klarzu- 
machen. Da sie in ihren Kämpfen um ihre Unabhängigkeit den Rö- 
mern am meisten Schwierigkeit bereitet, und sich so in Rom am be- 
kanntesten gemacht hatten, meinte Silius, unkritisch wie er war, 
ganz oder fast ganz Iberien sei von den Kelten besetzt worden, und 
gab darum allen Spaniern, die seine dichterische Phantasie in den 
Punica geschaffen, selbst denen, die angeblich aus dem tartesischen 
Süden stammten, blonde Farbe. Seine Angaben sind wertlos. 

Die wenigen ihrer Haarfarbe nach bekannten Personen der Karer, 
Kolcher und Susier, der Juden und Syrer, Ägypter, Libyer und 
Äthiopen habe ich in die Liste der behandelten Stämme aufgenommen, 
obwohl sie keine Indogermanen waren, und wir nur wenig aus ihr 
lernen können. Aber die genannten Völker gehörten in den Kultur- 
kreis der Mittelmeerbewohner, und so wollte ich sie nicht unerwähnt 
lassen. Wertlos sind aber natürlich die Angaben über die Haare der 
Maria, der Mutter von Jesus, und des Simson. 

Die Liste der Personen unbekannter Herkunft wäre, wie ich schon 
S. 17 ausgesprochen, weit größer geworden, wenn ich jeden Mann 
und jedes Mädchen, deren Ursprung nicht über jedem Zweifel steht, 
ihr zugewiesen hätte. Tat ich dies, so würde die Zahl der zu einer 
Gruppe vereinigten Personen da und dort sich etwas verschoben 
haben, aber das Endresultat, daß von den Angehörigen der Mittel- 
meervölker weitaus der größte Teil den Blonden zuzuzählen ist, hätte 
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sich nicht verändert. Ich zog es vor, zuweilen inkonsequent zu sein 
und mitunter mehr danach zu fragen, in welcher Gruppe die Leser 
eine gesuchte Persönlichkeit anzutreffen hoffen, als lediglich sachliche 
Gründe walten zu lassen. Die Register werden solche Schwächen er- 
träglich machen. In der Entscheidung der Frage, die ich getroffen, 
nach der Zugehörigkeit der beiden berühmtesten römischen Dichter, 
des Horaz und Vergil, werde ich vielleicht manche enttäuschen, Ich 
konnte beim besten Willen nicht anders handeln, als ich getan. Ob- 
gleich in Italien geboren, sind Vergil und Horaz nicht italischen 
Stammes. Ich mußte sie der letzten Gruppe zuweisen. 
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S. 16 und 96 zu den Todes- und Rachegöttern vgl. Arnobius, ad- 
versus nation. VII, 19 superis diis atque ominum dexteritate pollen- 
tibus color laetus acceptus est ac felix hilaritate candoris, at vero 
diis laevis sedesque habitantibus inferas color furvus est gratior et 
tristibus suffectus a fucis. — 20 nigra nigris conveniunt et tristia 
consimilibus grata sunt. — grata numinibus inferis ea quae sunt 
nigra furvique coloris. 

S.26. Ps. Aristot. de color. 6, 46 (der Verfasser ist wohl Theophrast) 
stellt es als das übliche hin, daß der Bart der jungen Männer zuerst 
rote Farbe hat, mit der Zeit jedoch schwarz wird. 

$.49. Auch Longos, Daphnis und Chloe II, 4 nennt das Feuer 
Eavdöv. 

S.51. Unter den Zeugnissen über die Sage, daß Ligurer einst in 
Rom gesessen, muß auch Servius Dan. Aen. XI, 334 angeführt werden. 

Den Ortsnamen, die sowohl im italischen wie im ligurischen Sprach- 
gebiet begegnen, können folgende beigefügt werden: 


Ligurisch Italisch 


Album Ingaunum Albana platea in Capua 
Album Intimilium 
Albensis pagus 


Bergine Bergae 
Cuttiae Cutina 

Cutilia 
Druentiafluß Forum Druentinorum 
Duriafluß Duronia 
Eboreius pagus Eburum 
Irafluß mit der Stadt Iria Irini 

Hyrium, Hyriatini 
Lariussee Larisfluß 

Larinum 
Mesiates Mesia silva 
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Ligurisch Italisch 
Vada Sabatia Sabatusfluß 
Sabatini 
Sturafluß Stura, Asturafluß 
Tegulata Teglanum 


Die Belegstellen für die hier und S. 51 aufgeführten Namen finden 
sich, soweit sie Italien betreffen, in Nissens Italischer Landeskunde, 
die zu Gallien gehörenden sind in Desjardins, Geographie de la Gaule 
romaine aufgeführt. Ich kann die Liste aber nicht weglegen, ohne 
den Namen des Rindermarkts zu Rom, Aequimelium, der in seiner 
zweiten Hälfte ebenfalls ligurischen Ursprungs zu sein scheint, zu 
besprechen, wenn ich auch dabei weiter ausholen muß, als mir lieb ist, 

Im ältesten Rom fand der Rindermarkt, wie der Name besagt, auf 
dem Forum Boarium statt (RE III, 573), aber er wurde so früh nach 
dem Aequimelium verlegt, daß wir nicht nur aus der Zeit der Repu- 
blik kein einziges Zeugnis über seine Benützung haben, sondern, als 
sie zu Ende ging, selbst die gelehrtesten Antiquare nicht mehr wußten, 
woher der Name stamme. Daß dieser mit Rindern zusammenhing, 
sah jeder, aber daß hier einst der Rindermarkt abgehalten wurde, 
war so sehr vergessen, daß die öffentliche Meinung lieber an die 
törichte Hypothese glaubte, Hercules sei hier dem Versuch des Räu- 
bers Cacus, ihm seine Rinder zu entreißen, entgegengetreten (RE III, 
574; 1167; VIII, 552), als daß sie auf die so naheliegende Wahrheit 
kam. Die in Rom zu Markt getriebenen Rinder wurden seit Menschen- 
gedenken auf dem Aequimelium verkauft — so war es in Ciceros 
Zeiten (de divin. II, 39) — und weiter wußte niemand. Daß wir den 
Namen erst seit dem Jahr 213 nachweisen können (Liv. XXIV, 47, 15), 
ist natürlich nur Zufall. Woher kam aber der seltsame Name Aequi- 
melium ? Diese Frage war noch schwerer zu beantworten als die nach 
dem Forum Boarium. Der gelehrte, aber in seinen etymologischen 
Versuchen meist unglückliche Varro lam auf den Gedanken, der 
Name hänge mit dem Attentäter Spurius Maelius zusammen, der 439 
fälschlich beschuldigt wurde, die Regierung stürzen zu wollen, aber 
ehe er dazu kam, eine staatsgefährliche Handlung zu begehen, er- 
mordet wurde. Es ward die These von Varro aufgestellt, das Haus 
des Maelius sei damals zerstört, der freigewordene Platz zum Rinder- 
markt eingerichtet worden und habe zur Erinnerung an den ehemali- 
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gen Besitzer, dessen Haus „dem Erdboden gleichgemacht worden‘ 
— aequata Meli domus —, den Namen Aequimelium erhalten (Varro, 
ling. lat. V, 157). Dieser etymologische Versuch ist absurd. Gleich- 
wohl schlossen sich ihm Livius IV, 16, 1; Valer. Max. VI, 3, 1; Dionys. 
Hal. ant. XII, 4; Quintil. instit. III, 7, 20; [Aurel. Vict.] de vir. 
illustr. 17, 5 und vermutlich noch andere an, die verschollen sind. 
Über die abweichende Orthographie in der zweiten Hälfte des Namens 
ward hinweggesehen. Noch verkehrter meint Cicero, de domo 101, 
„weil die Zerstörung des Hauses vom Volk als etwas Gerechtes 
(aequum) betrachtet wurde, sei der gewonnene Platz Aequimelium 
genannt worden“. Diese Erklärung klingt eher wie ein schlechter 
Scherz als ein ernsthafter Versuch, die Entstehung des Namens aufzu- 
klären. Aber soviel haben wir gesehen: mit dem unglücklichen, an- 
geblich mit Recht gemordeten Maelius hat der Rindermarkt in Rom 
nichts zu tun. Melium muß eine in späterer Zeit nicht mehr verständ- 
liche Bedeutung haben. Nun ist im ligurischen Sprachgebiet die En- 
dung melium mit leichten Variationen nicht selten; ich erinnere an 
Orte wie Blustiemelus, Commelium, Intimilium, Labriemelus, Leuco- 
melius, Mastramele und Victumelas, das auch unter dem Namen 
Victumulae bekannt ist. Der letztere Ort war ein Stapelplatz (Em- 
porium) für die Umgebung (Liv. XXI, 51, 10; ähnlich Appian, 
Hannib. 7). Intimilium (jetzt Ventimiglia) und Mastramele waren 
Häfen, Verkaufsplätze an der ligurischen Küste. Die Römer aber 
waren für ihren Unterhalt auf den Bezug der Rinder angewiesen, die 
vom Land nach der Stadt gebracht wurden. Die Aequer im nahen Ge- 
birge, die im fünften Jahrhundert ihr Gebiet bis zum Albaner Berg 
vorgeschoben hatten (RE I, 597), werden es in erster Linie gewesen 
sein, die ihr Vieh in der Stadt abzusetzen suchten. Durchhauen wir 
den Knoten und übersetzen wir Aequimelium mit „Aequermarkt“, 
so ist vielleicht alle Schwierigkeit gehoben. Sollte jedoch melium — 
was denkbar wäre und für manche der genannten ligurischen Orte 
sich mehr empfehlen würde — etwa „Niederlassung“ bedeuten, so 
würde das auf Vorgänge schließen lassen, die außerhalb jeder Kunde 
von uns liegen. Aber das wäre bei der Lückenhaftigkeit der Über- 
lieferung, die infolge des Verlustes der zweiten Dekade des Livius 
doppelt groß ist, kein Hindernis, die Hypothese als möglich zu be- 
zeichnen. Hatten vielleicht übergegangene Aequer, politische Flücht- 
linge in Rom eine Zeitlang Aufnahme gefunden ? Jedenfalls ist der 
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ligurische Ursprung der zweiten Hälfte des Namens und die Bezie- 
hung der ersten auf die Aequer das Wahrscheinlichste. Trifft dieser 
Vorschlag, den ich mit aller Reserve wiedergebe, das Richtige, so hat 
von dem fernen Jahrtausend her, in dem einst dünn gesäte Ligurer 
einen der Hügel der späteren Stadt bewohnt hatten, ein Sprachrest 
dieses Volks bis in die späte Zeit sich gerettet, als dieses von den 
nachrückenden Italern längst aufgesaugt war. 

S.64 Longos II, 3 zählt ein Hirte auf Lesbos die Erzeugnisse seines 
Gartens auf: Rosen, Lilien, Hyazinthen xat io &upörepu, Veilchen 
von beiderlei Art, helle und dunkle. 

S.126. Die Blonden, die heutzutage in Bethlehem angetroffen 
werden, stammen schwerlich, wie Kittel meinte, von Juden ab. Wie 
Cassius Dion LXIX, 14 ausführt, wurde bei dem großen unter Kaiser 
Hadrian ausgebrochenen Aufstand, der durch den Namen seines 
Führers Barkocheba (Barkochba) eine traurige Berühmtheit erlangt 
hat, fast das ganze jüdische Volk, soweit es in Palästina wohnte, aus- 
gerottet. Alle bedeutenderen Städte und Dörfer, 1035 an Zahl, unter 
denen natürlich auch Bethlehem sich befand, wurden der Reihe nach 
in langsamer aber um so sicherer Umarmung bezwungen und dann 
dem Erdboden gleich gemacht. Die Ziffern der umgekommenen Juden, 
die Cassius Dion uns mitteilt, sind außerordentlich hoch. Als endlich 
wieder friedliche Zustände hergestellt waren, wurde das völlig ver- 
ödete Jerusalem, das den Namen Aelia Capitolina erhielt, mit helleni- 
schen Kolonisten besiedelt (Malalas p. 279 Dind.), die jedoch späte- 
stens um 636, als Palästina in die Hände der Araber fiel, zugrunde 
gingen. Die Blonden, die in der Gegenwart in Bethlehem sich finden, 
werden darum nicht von Israeliten, auch nicht von den benach- 
barten Griechen Jerusalems, sondern vermutlich von deutschen oder 
französischen Kreuzfahrern und Pilgern abstammen, die an der 
heiligen Stätte sich niedergelassen hatten. 
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Verzeichnis der behandelten Länder, Völker und Städte 


Adyrmachidai 39 
Ägypten 130 
Äthiopen 35, 43 
Agroetes 35 
Alamannen 20 
Alanen 29 
Albaner 30, 33 
Anten 30 

Argos 40, 43 
Arimaspen 30 
Armenier 31 
Athen 40, 45, 46 
Attika 46 


Basken 25 
Bataver 20 
Belgier 21, 28 
Berber 26 
Bistonen 30 
Bithyner 31 
Böotien 40 
Britanni 21 


Caledonien 21 
Carnutes 21 
Coralli 30 
Corsica 24, 45, 53 


Dalmater 29 
Deutschland 22, 24,51 
Drawidas 35 


Ephesos 40 


Franken 20 
Frankreich 22, 23 


Gallier s. Kelten 
Gascogne 25, 26 
Gelonen 30 

Gepiden 20 
Germanen 16, 19, 28, 
53 


Sieglin, Haarfarbe 


Geten 20, 30 
Goten 20 
Griechen 25, 30, 33 


Hephthaliten 33 
Hethiter 16 


Iberer s. Spanien 
Illyrer 29 

Indien 34 
Indogermanen 7, 30 | 
Iranier 33 
Italer s. Römer 


Kabylen 36 ff. 
Karien 33, 44, 51 
Kaschmir 36 
Kathaier 35 
Kelten 13 ff., 20 ff., 
25 ff., 33, 37, 51 
Kerkyra 41 
Kikonen 30 
Korinth 43 
Krathisfluß 41 
Kreta 32 

Kyme 45 


| Lakonen 40, 45 
Langobarden 20 
| Lesbos 42 

| Leuktra 41 

| Libyer 36, 38, 42 


Ligurer 11, 23 ff., Sl 
Maionier 31 
| Mariandyner 31 
ı Megara 40 
Milet 41 
Moeser (Myser) 31 


| Paionier 31 
Pandae 35 


| Paphlagonen 31 


Perser 33 
Philister 32 
Phryger 31 
Phthia 41 
Portugal 37 


Römer 50 ff. 
Rugii 20 
Rumänien 29 
Rußland 11 
Ruteni 21 


Sardinien 24 
Sarmaten 30 
Satarchae 30 
Saxones 20 
Schweden 115 
Senones 21 
Seres 36 
Silures 21, 24 
Skythen 29 
Slawen 29 
Spanier 43 
Sueven 20 
Sygambrer 20 
Syrien 32, 42 


Tanagra 41 
Tectosages 21 
Teutonen 20 
Theben 46 
Thessalien 41 
Thraker 29 
Thurii 41 
Tocharen 16 
Tolistobogii 21 
Trocmi 21 
Troer 31 


Usipier 20 


| Vandalen 20, 37 


10 
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(Diejenigen Personen, von denen weder der Name noch eine Beziehung 
zu Zeitgenossen bekannt ist, sind nicht aufgeführt.) 


Achilleus 67 
‚Admetos 68 

Adonis 68 

Aesius Proculus 105 
Africa 130 

Agamede 68 
Agamemnon 68, 98 
Agathe Mater 108 
Agesichora 81 

Aglaos 81 

Aias aus Lokris 98 
Aias aus Salamis 98 
Aigina 68 

Aineias 120 

Aison 98 

Aktaion 68 

Albula 101 

Alcon, Hirte 110 
Aleuas 68 

Alexander der Große 


1 
Alexander Pelopla- 
tons Mutter 81 
Alexis 122 
Alkestis 68 
Alkibiades 81 
Allecto 111 
Allius 104 
Alphesiboia 68 
Amenhoteps Mutter 
132 
‚Amor 101 
‚Ampeliska 92 
Ampelos 120 
Amphiaraos 68, 98 
Amphion 68 
Amphitrite 60 
Anakreon 81 


j 


Ps. 
liebte 100 

Anchises 123 

Andromache 120 

Andromeda 69, 130 

Antenor 120 

Antheia 92 

Antianeira 81 

Antikleia 82 

Antilochos 69 

Antiochos aus Kos 82 

Geliebte des Antiphi- 
los 100 

Antonius 104 

Ein Sklave des An- 
tonius 99 

Aphrodite 60 

Apollon 60, 101 

‚Apollonios von Tyana 
82 

Apuleius 130 

Arcadius 104 

Des Archistrates 
Tochter 92 

Ares 61 

Arete 69 

Arethusa 61 

Argeia 69 

Argentarius, Marcus 
104 

Argonauten 69 

Ariadne 69, 98 

Arion 82 

Aristokrates 82 

Arsinoe 82 

Artemis 61 

Asia 124 

Askanios 123 


Anakreons Ge- | 


Geliebte des Asklepi- 
ades von Samos 90 
Asklepios 61 


| Aspasia 82 
| Atalante 69 
| Ate 61, 95 


Athene 61 


\ Attalos 82 


Attis 120 
Atys 122 
Auchus 119 
Augustus 104 
Aurora 101 
Automedes 83 


Bacchus 101 
Baeticus 116 
Bartholomaios, Apo- 
stel 125 
Bathyllos 130 
Batrachion 83 
Bellona 102, 112 
Berenike 83 
Bissula 114 
Boudicca 113 
Briseis 120, 123 
Britannicus 105 
Butes 69 


Caligula 105 
Calvitor 105 
Camenae 102 
Camers 103 
Camonius Rufus 105 
Candida 112 
Caracallus, Kaiser 105 
Cato 106 

Celerina 119 


= 
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Ceres 102 Damoitas 92 Drymo 62 
Chaireas 92 Damoxenos 83 Dukas 84 
Chalkomede 120 Daphnis aus Mytilene 
Charaxos 69 100 Earinus 122 


Charikleia 92 

Charikles 92 

Charisthenes 83 

Chariten 61 

Charito 126 

Charmenion 83 

Charon 95 

Cheiron 80 

Chione 112 

Chlide 106 

Chloe aus Lesbos 92 
Chloe aus Thrakien 
118 

Chorführer bei So- 
phokles 101 
Chrysanthus 100 
Chryseis 121 
Chrysokome 83 

Chrysothemis 69 

Cinnas Töchter 106, 
112 

Civilis 114 

Claudius Apollonius, 
Kaiser 116 

Claudius Britannicus 
105 

Cloio 114 

Clytius 103 

Clytus 112 

Commodus 106 

Constantin der Große 
117 

Constantius II. 117 

Constantius Chlorus 
117 

Constantius Gallus 


Corinna 106 
Cupido s. Amor 
Curio 110 
Cynthia 70 


Daphnis aus Syrakus 
92 


Dareios Kodomannos 
129 

David 125 

Davos 118 

Deidameia 69 

Deipyle 69 

Delia 107 

Delphis 83 

Demeter 62 

Demetrios Phalereus 
83 


Diana 102 

| Diadumenianus 107 
Dido 103 

Didyme 133 
Diodoros, Geliebter 
des Straton 46 
Diomede 117 
Diomedes 69 

Dion aus Herakleia 
83 

Dionysios von Syra- 
kus 83 

Dionysos 62, 97 

Dis 111 

Domitian 107 

Von Domitian gelieb- 
ter Jüngling 90 
Cn. Domitius Aheno- 
barbus 107 

L. Domitius Aheno- 
barbus 54, 103 
Doris, Tochter des 
Okeanos 95 

Doris, Hetäre 83 
Doris, Sklavin 93 
Dorkon 93 

Drosilla 93 

Dryas 93 


Echedemos 84 
Sailepee des Eirenaios 


Eitheos 122 
Elektra 69 
Enyo 95 
Eos 62 
Epeios 70 
Ephialtes 70 
Eraniak 124 
Erinnyen 95 
Eros 62 
Erotion 132 
Erythras, Sohn des 
Herakles 70 
Erythras, Gründer 
von Erythrai 70 
Erythrios 70 
Erythros 70 
Eteokles 70 
Euadne 70 
Eudamippos 84 
Eudokia 84 
Eumelos 70 
Eumolpos 107 
Ein Eunuch 132 
Eupalamos 84 
Euphorbos 121 
Europa, Okeanide 62 
Europa, Geliebte des 
Zeus 70, 126 
Euros 62 
Eurypyle 84 
Eurystheus 70 
Eurytus 116 


Geliebte des Flavius 
Felix 110 

Flavus, Cherusker 114 
Flavus, Gallischer 
Heerführer 114 


108 


148 


Flora 107 
Fotis s. Photis 
Braut des Fridus 132 


Galaesus 116 
Galanthis 70 
Galateia, Geliebte des 
Polyphem 70, 95 
Galateia, Geliebte des 
Dionys 84 
Gallienus, Kaiser 107 
Salonin. Gallienus 107 
Ganymedes 121, 123 
Genius der Nasonen 
102 
Gentius 107 
Giganten 70, 98 
Glauke 70 
Glaukos 95 
Gordianus 107 
Gorgos 84 


Habrokomes 93 
Hades 96 

Hadrian 112 
Harmonia, Mutter der 
Musen 62 
Harmonia, aus The- 
ben 70 

Hekate 96 

Hektor 123 

Helena 71 

Helenos 121 
Helikaon 133 

Helike 84 

Helios 62 

Hera 63, 97 
Herakleios 84 
Herakles, der Alkide 
7ı 

Sohn des Alkiden 71 
Herakles aus Attika 


Hermaphroditos 63 
Hermes 63 


| Herminius 121 

\ Hermione 71 

| Herodes 126 

| Hesperiden 63 

Hesperus aus Gades 
116 

| Hierokles 84 

| Hippolytos 71 

| Claudia Homonoia 85 

Honorius 108 

| Horaz 133 

Horen 63, 102 
Hyakinthos 71 

| Hydaspes 130 

Hylas 72 

Hylius, Troianer 121 

Hymenaios 63 

Hypanis 72 

Hypnos 96 


| Tanthe_72 

Iason 72 

| ITasons Söhne 72, 98 
Indra 130 

Frau des Palaiologos 
Ioannes 85 

Ioleia 72 

Iphigeneia 72 
Ischomache 72 

Isis 131 

Ismenos 96 

Iulia Domna 125 

Iulian, Kaiser 117 
Iuppiter 102 

Iustin II., Kaiser 118 


Kadmos 72 
Kalais 54, 63, 96 
Kalamos 124 
Kale 85 
Kallidemides 93 
Kalligone 9 
Kallikleia 85 
Kalliope 85 
Kallirrhoe 93 
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Kassandra 121 
Kastor 72 

Des Keleus Töcht: 
72 er 


Keren 96 

Kirke 73 

Kleinias 85 

Kleis 85 

Kleitophon 93 
Kleodemos 85 
Kleubulos 85 
Klytaimnestra 73 
Komaitho, Tochter 
des Pterelaos 73 
Komaitho, Priesterin 
zu Patrai 73 
Komaitho, Tochter 
des Tydeus 73 
Komaitho, Gattin des 
Kydnos 73 

Kotys 118 

Kratidas 93 

Kratine 85 

Kritias 86 

Krokos 73 

Kronos 97 

Kyane 96 

Kybele 120 
Kydippe 73 

Kydon 118 
Kyllaros 80 
Kymotho& 96 
Kypassis 134 

Kyrene 96 

Kyrene, Tochter des 
Hypseus 98 


Laetinus 112 

Lais, Hetäre 86 
Lais, Geliebte des 
Aristainetos 86 
Lamia 86 

Lamus 116 

Laodike 73 

Lavinia 104 
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Leda 73, 98 Medusa 74 Nike 65, 97 
Leon, Kaiser 86 Megaera 111 Nikophon 87 
Leontodame 63 Megalepolis, Stadt- | Nikylla 100 
Lesbia 108 göttin 64 Nireus 75 
Leto 63 Megalostrata 86 Nisos 75 
Leukippe 94 Megillos 86 Nitokris s. Rhodopis 
Licinius, Kaiser 118 | Melaenis 112 118 
Ligea 63 Melanchaites 99 Nymphen 65 
Liriope 96 Melankomas 86, 99 
Lucifer 102 Melanthus 104 Oceanus 103 
Lucius 110 Meleagros aus Kaly- 


Lucretia 104 
Lycoris, Hetäre 112 
Lykorias 63 
Lykoris, Geliebte des 
Maximianus 108 
Lygdamus 112 
Lykormas 63 

Lykos, Geliebter des 
Alkaios 99 
Lykos aus Euboia 
13 

Lysikrates 99 
Lysimachos 86 


Maia 63 

Mainaden 64 
Maiorianus 115 
Makaria 73 
Marcellinus 108 

Marcellus 108 

Marcentius 108 

Maria, Mutter von Je- 
sus 125 

Maria Fescennina 115 
Marica 102 

Mars 102 

Martial 116 

Matallos 122 

Gem. Agathe Mater 
108 

Terent Maximus 122 
Medeia 73, 125 
Medeias Dienerinnen 
74 


don 74 

Geliebter des Dich- 

ters Meleagros 90 
Melite 94 
Memnon 127, 131 
Menalkas 94 
Menelaos 74 
Menestheus 98 
Menexenos 87 
Menophilos 87 
Mercur 102 
Meriones 74 
Messalina 113 
Mimas 99 
Minerva 102 
Moira 96 
Mopsos 74 
Musen 64, 102 
Mygdon 121 
Myron 99 


Naiden 64 
Nais 96 
Narkissos und dessen 
Schwester 74 
Nausikaa 75 
Neaira 87 
Neptun 111 
Nereiden 65, 96 
Nereus 96 
Nero 108 
Ps. Nero 132 
Nessos 99 
Nikaia 123 


Odysseus 76 
Magd der Ogulnia 110 
Oidipus 76 
Oinone 120 
Okyrhoe 76 
Olus 113 
Olympias 122 
Onas 87 
Orestes 76, 98 
Orthomenes 87 
Otos 76 

Ovid 113 


Palamedes 76, 99 

Palladas 134 

Pamphilion 87 

Pan 65, 103, 112 

Pandaros 123 

Pandora 76 

Panope 96 

Pantheia aus Smyrna 
88 

Pantheia aus Susa 127 

Parcae 111 

Paris 121, 123 

Parthenopaios 76 

Patroklos 77 


Paulinus 114 
Paulus, Apostel 126 
Paulus Silentiarius 


100, seine Geliebte 


9 

Pelops 121, 124 
Penelope 77 
Penthesileia 119 
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Pentheus 77 
Perdikkas 88 | 
Perimede 68 | 
Persephone 65 | 
Perses 127 | 
Persische Gesandte 
109 
Perseus 77 | 
Pescennius Niger 113 
Petrus Valvomeres 
108 
Peukon 119 
Phaethon 77 
Phaidra 77 
Phainarete 88 
Phaiokomes 99 
Phamenos 77 
Des Phanokrates 
Tochter 94 
Phaon 88 
Philainion 126 
Philemation 100 
Philodemos 126, seine | 
Geliebte 91 | 
Philokles 88 
Philokrates 94 
Philoktetes 99 
Des Philostratos Ge- | 
liebte 91 
Phokas 123 
Phorcys 116 
Photis 94 
Phronesis 65 
Phryne 88 
Phye 94 
Phyllis 118 
Phyllodoke 65 
Pietas 103 
Pleiaden 65 
Pleusidippos 94 
Pluton 65 
Polites 77 
Pollux 77 
Polymnia 88 
Polyneikes 77, 99 


Polypoites 77 
Polyxena 121, 124 
Pompeius 109 
Poppaea 108 
Portunus I11 
Poseidon 96 
Praxiteles 88 
Probus, Kaiser 117 
Proitiden 99 
Prokris 77 
Propertius 113 
Proserpina 103 
Protesilaos 77 
Proteus 97 
Psamathe 97 
Pseudolus 94 
Pterelaos 77 
Ptolemaios Philadel- 
phos 88 
Publicius 109 
Pylades 78 
Pyrgopolynikes 94 
Pyrrha, Tochter Kre- 
ons 78 
Pyrrha, Tochter des 
Epimetheus, Frau 
des Deukalion 78 
Pyrrha, Hetäre 109 
Pyrrhakos 78 
Pyrrhias 78 
Pyrrhos (Neoptole- 
mos) 78; dessen 
Sohn 78 
Pyrrhos von Athen 78 
Pyrrhos, Vater des 
Aristomenes 78 
Pyrrhos, Epiroten- 
könig 89 
Pyrrhos, mythischer 
Phryger 121 
Pyrrhos, Kentaur 80 
Pythagoras 89 


Ranofri 132 


| Remus 104 
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Rhadamantys 78 
Rhodogyne 127 


| Rhodokleia 89 


Rhodopis 118 
| Roma 104 
Romulus 104 


Roscius Gallus 114 


‚ Rufinianus 109 


Salvia 111 
Sappho 89 
Sarmens 114 
Sarpedon 121 
Satyr 65, 97 
Saureas 94 
Scybale 131 
Selene 66 
Semele 78 
Sempad 124 


| Serapis 66 
‚ Serena 109 


Sicoris 116 

Simson 185 

Sinonis 129 

Skirtos 66 

Skylla, Tochter des 
Nisos 79 

Smerdies 118 
Smyrna 79 

Sol 103 

Sopolis 100 

Stilicho 115 
Stratons Geliebter 91 
Stratonike, Tochter 
des Demetrios 89 
Stratonike, Schwester 
des Synesios 89 
Styx 111 

Sulamitin 103 

Sulla 109 
Symphosius schola- 
sticus 131 


Des Targibilus Frau 
115 
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Tartessus aus Gades, | Tyndaros 94 
spanischer Krieger | Typhon 66 
116 Tyro 79 

Teiresias 99 Tzetzes 90 


Tekmessa 124 

Telemachos 79 

Telephos, griechischer 
Dichter 89 

Thalassa 66 

Theagenes 94 

Thebe 98 

Theodora 89 

Theodosius I. und II. 
109 

Theognis 90 

Theokrit, Knabe 131 

Theon 114 

Theopompos, Koch 89 

Thermantia 109 

Theron, Knabe in 
Tyrus 90 

Theron aus Callaecien 
116 

Theseus 79 

Thetis 66, 97 

Thoas 119 

Tiberius Constantinus 
118 

Tigranes 124 

Timotheos 90 

Tisiphone 97 

Tisis 90 

Titus, Kaiser 109 

Tityros 94 

Traian, Kaiser 109 

Triton 97 

Troilos 124 


Tryphera 90 


Vacerras Frau 109 
Valentinian I. 117 
Venus 103 

Vergil 134 

L. Verus 110 
Vibius 109 


| Vietoria 103 


Vietorianus 109 
Vitellius 110 
Volturnus, 
103 
Volturnus, Windgott 
103 


Flußgott 


Xanthe, Tochter des 


Okeanos 66 
Xanthe, Mutter des 
Machaon 79 
Xanthe, Frau des | 


Teiresias 79 
Xanthe, Tochter der 
Thetis 79 


Xanthe, Amazone 119 | 


Xanthios, Nachkom- 
me des Bellerophon- 
tes 79 

Xanthis, Tochter des 
Thespios 79 

Xantho, Mainade 66 

Xantho, Nereide 66 

Xanthos, Titane 66 


Xanthos, ein Pan 66 | 


Xanthos aus Abydos 
121 


Xanthos Lydos 123 
Xanthos von Milet 94 
Xanthos, König von 
Kreta 80 

Xanthos, König von 
Theben 80 
Xanthos, König von 
Troizen 80 
Xanthos, Vater der 
Eurythemiste 122 
Xanthos, Vater der 
Glaukippe 122 
Xanthos, Vater des 
Sarpedon 122 
Xanthos, Enkel des 
Danaos 79 
Xanthos, Sohn des 
Arestorides 79 
Xanthos, Sohn des 
Erymanthos 80 
Xanthos, Sohn des 
Midas 122 
Xanthos, Sohn der 
Niobe 80 

Xanthos, Sohn des 
Triopas 79 
Xanthos, Sohn des 
Tremiles 80 


Zephyros 67 

Zetes 67, 97 

Zeus 67 

Zoilos, Geliebter des 
Meleager 90 

Zoilus, Römer 110 
Zuith 124 


Wichtige Bücher des Begründers der deutfchen Raffenkunde 
Profeffor Dr. Sans 8.8. Günther 


Heuerfbeinung 


Herkunft und Raffengefhichte der Bermanen 


Mit 177 Abbildungen. Preis Fart. 44. 4,80, Lwd, MI. 6.— 


Bine lebendige Darftellung des Urfprungs und der vaffifhben 
Besingtbeit germanifb-deutfben Wefens. 

Trog feines gefbietliben Inhalts wurzelt das Werk in den Fragen, die in der 
Gegenwart unfer Volf bewegen, insbefondere der Raffenzuct, der artgemä: 
Gen Seömmigkeitunddergermanifhbeftimmten Rebtsauffaffung. 
Befonders intereffant im Sinblic auf die verfepiedenen veligiöfen Strömungen 
ser Gegenwart ift die Schilderung ses geiftigen Ningens zwifden Cbeiften: 
tum und germanifcber Art. Überall bringt das Bud) eine Fülle von Stoff, 
Ser Feitifch und mit eigener Stellungnahme verarbeitet wird. 


Raffengefbichte des hellenifchen und vömifchen Dolkes. 
Mit einem Anhang: Sellenifhe und römifche Köpfe nordifcher Raffe. Mit 
3 Rarten, 83 Abbildungen im Tert und 64 Abbildungen auf IS Tafeln. Geb. 
m. 5.80, Lwbd. MI. 7.20. 

„Büntbers Verdienft wäre es, die Witigfeit des Raffengedanfens auch für die 
beiebifhe und vömifbe Gefbihte aufgezeigt zu baben, und ich bin überzeugt, 
saß fd Sie Seutfhe Jugend mit dem Haffifden Altertum Iieber befäftigen 
wird, wenn ibr gefagt wird, daß die Brieben und Römer Mlenfeen unferes 
Stammes waren. Ich möchte das wertvolle Bud allen Lehrern der 
Haffifben Spraben und Gefbihte rebt febr empfeblen.” Prof. Dr. P. 
Aftner i. 8. Deutfben KErziebung (Wien) 


Platon als Hüter des Lebens. Piatons Zußt. und Krsiehunge 
gedanken und deren Bedeutung für die Gegenwart. Mit I Bildnis Platons, 
Geh. 1.2.15, Awb. MI, 3.20. 


Die nordifche Aaffe bei den Indogermanen Ufiens. 
Zugleich ein Beitrag zur Frage nah der Urbeimat und Raffenberkunft der 
Indogermanen. Mit 96 Abbild. und 3 Karten, Beb. M. 6.-, Kwbd. MI. 7.50. 
"Mit Siefem neuen Wert, das man als grundlegend für die Befhite der nov- 
difcben Raffe anfeben Fann, ift Büntber tief in die Gefbicte der aflatifben 
Stämme eingedrungen. Wir lefen von ihren Sitten, Bulten und Befegen und 
merken den Raffenunterfdhied, der (don in der Verfebiebenartigkeit der Kunft: 
formen und Zierate bei Geräten zum Ausdrud Fommt. Bemerkenswert find 
feine Seftftellungen über den Buddhismus, der ibm als KebensfeindlichFeit 
eines erfrankten nordifchen Seelenlebens erfbeint. Das Bub bebandelt Sragen, 
die bieber nur in wer zugänglichen wiflenfeaftliben Spesialwerten nieder, 
gelegt waren.” Preußifce Jeitung, Rönigsberg (MSDAP.) 


an S.LebmannsDerlag/Münden 25w 


Weitere Werke von Prof. Dr. Sans $.R. Günther 


Das Werk, von dem der Siegeslauf des Kaflengedanfens ausgegangen ift; 


Kaffentunde des deutfchen Volkes 


78.-84. Taufend. 508 Seiten mit 29 Rarten und 580 Abbildungen 
Gebeftet MT. J0.—, in Keinen MR. I2.—, in Halbleder HL. 15,— 
„Büntbers unftreitiges Verdienftift es, dic Raffenfunde von einer Gebeimwifen- 
fbaft weniger Jünftiger zu einer Angelegenbeit des ganzen deutfcben Volkes 
zu machen. SEr lieferte der nationalfozialiftifhen Bewegung das geiftige Rüft- 
Zeug zu jenen politifben Auswertungen diefer Frage, die für die Sukunft des 
Seutfeben Volkes von fo ausfehlaggebender Bedeutung find." DerKampfeuf. 
„Dievornebme und fachliche, forgfältig abwägende Art der Darftellung, verbun- 
den mit einem glänzenden Stil, macht das Studium des ausgezeihneten Buches 
zu einem Genuß.“ Prof. La Baume, Blätter f.deutfce Vorgefbicte, 
„Die befte und reihbaltigfte gemeinverftändlihe Darlegung des 
Kaffenproblems in Rüdfiht auf unfer Volk, die wir Fennen.“ Zeitfrift für 

Deutfbfunde. 


Die außerordentlich billige Ausgabe des großen Werfes-bder „Wolfs-Bünther": 


Kleine Raffenkunde des deutfchen Volkes. 121. bis 130. Taufens 
1934. Mit 100 Abbildungen und I3 Barten. Geb. M. 2.-, Lws. M. 3.-. 


Raffentunde des jüdifchen Volkes. 5.-7. Tjs. Mit 305 Abbilsungen 
und 6 Ratten. Geb. M. 9.80, Lws. M. 11.70. 


Raffentunde Europas. Mit befonderer Berüdfihtigung der Kaffen- 
gefbichte der Zauptvölfer insogermanifber Sprache. 3., wefentlid vermehrte 
uns verbeferte Auflage. 342 Seiten mit 567 Abbildungen und 34 Karten. 
Geb. M. 9.—, Kwd. M. 10.80. 


Der Mordifche Gedanke unter den Deutfchen. 2, umgearbeitete 
Auflage. 7.-9. Taufend. Geb. M. 3.-, Lws. MI. 5.30. 


Ritter, Tod und Teufel. Derbelsifde Gesanke. 4. Auflage. Geb. MM. 3.—, 
Lid. 1. 3.20. 


Raffe und Stil. Gesanken über ihre Beziebungen im Leben und in der 
Geiftesgefebichte der europäifben Völker, insbefondere des deutfcen Volkes, 
6-8. Cd. 132 Seiten mit 8O Abbildungen. Geb. 1.3.50, Lwd. MR. 5.80, 


Adel und Kaffe. 2., verb. uns verm. Auflage, 124 Seiten mit 127 Abb. 
Geb. M. 4.—, Lws. MI, 5.30. 


Volt und Staat in ibrer Stellung zur Vererbung und Auslefe. 
Kin Vortrag. 2. Auflage. Geb. M. 1.20. 


VS.LebmannsDerlag, Münden 26% 


Apollon und Dionyfos. Hordifpes und Unnordifhes innerhalb 


der Religion der Griechen. Kine raffenfundlie Unterfubung von Dr, 
R. Bynaft. Bart. HL. 4.—, geb. ML. 5.40. 


„Dex Verfaffer gebt aus von der Tatfade der zwei Sauptftrömungen innerbalb 
Ser griecifcben Mythologie, wendet fid bier gegen die bisber faft allgemein 
vertretene Anficht, diediefe Erfcbeinung auf eine Fulturelle Entwicdlung zurüd- 
fübet, um zu belegen, daß es ficd einerfeits (Dionpfos, Pofeison, Ares, Zermes) 
um die Religion der Pelasgifcben Ureinwohner — andererfeits (Zeus, Apollon, 
Athena, Artemis, Zeftia) um die der einsringenden Öberfbit der Sellenen 
banselt. Kegtere war nicht im Stande erftere völlig zu überwinden, fo daß beide 
teils nebeneinander beftanden, teils miteinander verfebmolzen und das fpäter 
ivrefübrende Bild entftand. Ziervon ausgebens Fommt Rynaft dann in febr 
intereffanten Ausfübrungen zu einer Zweiteilung der Religionen, Weltan. 
fbauungen und Geifteseihtungen überhaupt in eine vornebmlib mann 
beftimmte, vaterrectlihe Kebensanficht des nordifch-arifeben Mlenfchen, die 
vubig, beberrfct, Par und einfach ift und eine weitbeftimmte, muttervechtlice 
Kebensanficht der füd: und morgenlänsifhen Völker, die im Gegenfaz dazu 
zur @Pftafe und zum ptrem neigt.“ Afademifche Blätter. 


Studien zur Gefchichte des Aaffengedankens. von Profefior 


Dr. Luswig Shemann, Sreiburg, 


3». I: Die Raffe in den Geifteswiffenfchaften. #89 Seiten. Geb. 
1. 16.20, Lws. HI. 18.— 


35.1: Hauptepocdyen und Hauptvölter der Gefchihte in 
ihrer Stellung zur Kaffe. Preis seb. M. 16.20, Lws. UM. 18:—. 


85.11: Die Raffenfragen im Schrifttum der Meuzeit. Geb. 
HL 18.—, Ks. MI 19.80. 


„Das Buc ift mit vornebmfter Sachlichfeit, bewundernswerter Beberrfbung 
des Stoffes und jener Unparteilicfeit und jenem Verantwortungsgefühl ge 
fehrieben, wie fie unfere beften Gefbibtsf&reiber auszeihnen, Kin vorzüg. 
lies, bobintereffantes Werk." Prof. Dr. A,Drews im „Rarlsruber Tagblatt". 


Grumözigeder Raffen- und Raumgefchichte des deutfchen 


Volkes. Kine Gefwiote ser Raffenveränderung des deutfben Volkes und 


feiner germanifben Ahnen auf geopolitifher Grundlage, Don Dr. Buftav 
Daul. Mit 82 Abbildungen und Karten. Geb. M. 10.—, Lwb, MR. 12.—. 


Wie alles Menfclice fich verändert, fo ändern fi auc die Völker. Hub unfer 
Seutfcbes Land ift nicht mebr Sasfelbe wie vor hundert Jabren, nod weniger 
wie etwa zur Zeit der Völferwanderung oder der Römerzüge. Dev Verfafler 
zeigt, wie, mit bedingt Suvch die Krögeftaltung des deutichen Raumes, Kin 
wanderung, Uuswanderung, Rriegszüge und Siedlungstätigteit, die sallline 
und blutmäßige Jufammenfegung unferes Volkes fi geändert haben, n 
and zablveiber Warten find alle Siefe Wanderzüge von den älteften Zeiten 
über sen 30jäbrigen Krieg und die Wanderungen aus Blaubensgründen in 
Sranfreich (Zugenotten) und Öefterveich bis zum Weltkrieg und der Begenwart 
dargeftellt, 
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Die grundlegenden Werke des Sührers der deutfchen Bauernfchaft, 
Reihsernäbrungsminifter R.W. Darre 


Yevadel aus Blut und Boden. 18.-23. Taufens. Geh. m. 5.20, 
Kws. MM. 6.30. Dom Reihspropagandaminifterium für die „Sechs Bücher ses 
Monats” ausgewäblt. 

„in Bud, fprübend von Anregungen und eigener Anfbauung, ein Bud, 
über das niemand flüchtig binweglefen Fann, das jeden zwingt, fi als Freund 
oder Feind mit feinem Inbalt auseinanderzufegen." Deutfhe Tageszeitung, 
„Alte Überlieferung und Flares Derftändnis für Lebensnotwendigkeiten unferes 
Volkes haben den Verfaffer zu diefem Werf geleitet, das denFenden uns Fämp- 
fensen Deutfchen bald ein guter Ramerad fein wird.” Der Angriff, Berlin, 


Das Bauerntum als Lebensquell der nordifchen Aaffe, 
Durcgefebene #. Auflage, 15.-22. Taufend (unveränderter Krahdrud ser 
2. verbefferten Auflage). Geb. M. 8.—, Awbd. ML. 19.—. 

non (honungslofer, graufamer Folgerichtigkeit zeichnet Darre das Schidfalder 
Völker. Bauerntod ift Volfestod. Auf sem Aderland wähft nihtnur das 
Brot, fondern es wahfen dort aub die Menfhen. Das Fann man 
niet mebr vergeffen, wenn man diefes Buch gelefen bat. Und man muß esIefen 
um zu wiffen: Zalt! Bis bierber mit dem deutfhen Bauerntum uns nicht 
weiter! Und dann zurüd zu den taufendjährigen Gefeen, nad denen allein 
Befhleht um Gefhleht fih auf der Scholle wie eine Rette aneinanderreiben 
Bann. — Diefes Bud muß gelefen baben, wer vom beutfben Bau- 
erntum fpreben will.” Dr. 5. Stellrebt in der HS. Lanspoft. 


ES 


Deutfche Köpfe nordifcher Raffe. so Mbbitsungen mit Gele. 
worten von Prof. Dr. IE. Sifber, Berlin, und Prof. Dr. Sans S.R.Bün- 
tber, Jena. 9,—Io. Taufend. Preis Fart. HT. 2.15. 


Deutfhe Raffenköpfe. so Bitstafein. Tert von Privatsezent Dr. 
Bruno R®.Sculg, Berlin. Kart. MT. 1.80. 

Die vorliegenden, in einem Wettbewerb teilweife mit Preifen ausgezeichneten 
Raffenbilser zeigen Vertreter der in Deutjchland am bäufigften vorfommenden 
Raffen, alfo die nordifce, fälifdhe, mittellänsifd-weftifce, oftifbe und Sina- 
tifhe Kaffe. Sie bilden ein vorzüglibes Anfbauungsmaterial für den Unter: 
riet und für die vaffenFunslidhe Aufklärung. 


Dolk in Gefahr. Der Geburtenrüduang uns feine Folgen für Deutfb- 
Iands Zufunft. 

26.-30. Cd. 23 ganzfeitige Tafeln mit Tept. Serausgeiteben von Otto Zelmut, 
Mit einem Shlußwort von Dr. Bütt, Min.Dir, im Reihsminifterium des 
Innern, Preis: Geb. M. I.—, Io Stüd je M. -80, oo Stüd je M. -.70, 
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Ludwig gerdinand Clauf,der Schöpfer der Raffenfeelenkunde 


Die KTordifche Seele. wine weinfüpeung in sie Rafenfeelenkunse. 
13.-20. Tfd. Mit I6 BRunftseudtafeln. Geb. MI. 3.50, Lwbd. M. 4,80, 

„Elauß unterfubt den Stil der nordifhen Seele in allen Bezirken ihrer 
Keidenfcaft, im Feufcen Abftand der Scham, im Geftändnis der Liebe, im 
Zweifampf der Schwerter, im Schweigen der Rede, im Scherz und Wig. Die 
Unterfiede und Brenzen des feelifben Derftebens aus dem Beift der Raffen, 
ihre Verbindung zum germanifben Typus, der aus nordifcben und dalifcben 
Anlagen gleibmäßig gemifcht ift, ibre Trennung vom mittelländifben und 
oftifben Typus möge man in diefem Buc der Beifpiele und der lebendigen 
Anfbauung maclefen, das ein Deuter und ein Seber wefrieben bat, 
aber auch ein Philofopb der Kamera, dem der Blid für die nordifhe Beftalt 
aufgegangen ift.” Deutfbe Feitung. 


Raffe und Seele. wine Einführung in sen Sinn ber eiblihen Geftalt. 
14-19. Taufend. Mit I76 Abb. Beb. UL. 5.50, Lwb. HI.7.—. 

„Elauß ift woblder feinfte Menfeenbeobachter, der je Hienfebengefihter fundiert 
bat, und es ift erftaunlich, was alles er ausden Linien und formen berauszulefen 
und wie er diefe inzelbeiten zu einem überzeugenden Ganzen zu vereinigen 
weiß. Außer feinem infüblungsgenie und feinem Beobabtungsauge ver- 
wendet er die Ramera, deren Benugung ibm die MöglichFeit bietet, Übergänge 
des Gefihts-, alfo des Seelenaussruds, die das Auge nie erfennen würde, für 
die tubige Betractung feftzubalten. Sann.Burier, 


x 


Kunft und Kaffe. von Prof. Dr. Paul Shulse-Faumburg. 
Zweite, wefentlic geänderte Auflage. 1935. Mit 159 Abbildungen. Geb. 
m. 5,50, Lws. M7.—. 

Aus dem Inbalt: Kaffe, Börperbau und Kunftfhaffen / Volfstum und 
Runftempfinden / Die Vorftellungswelt des Künftlers taffife bedingt / In- 
Rinftive Darftellung des eigenen Typs / Raffael und Rubens, zwei entgegen- 
gefegte Bünftlernaturen /Michelangelos Selbitbildnis und die „Mlorgenröte in 
der MediceerFapelle / Bünftlerbände als Charakteriftifum/ Madonna und Venus 
des Botticelli als Schweftern / Raffe in der beutigen Runft / Das _erotifhe 
Wunfebils als raffifcbes Selbfibefenntnis /Seltenbeit des norbif&gen Tocals in 
der Moderne/ Entartung bevorzugt/ Unfhöpferifches Taften nad Senfationen/ 
Perverfe Vorliebe für fremde Raffen / Ungünftige Yuslefe in ser Kultur / 
Die Frau als bildende Rünftlerin / Raffenlebre und Rafienbyniene für Künftter- 


Mufit und Kaffe. von Rivers Lidenauer Mit 30 Bitsniflen 
und 90 Yrotenbeifpielen. Geb. WR. 7.59, Kwbd. m. 9.— y 
„Bicbenauer ftebt ja fon als KBrforfcher der Zufammenbänge zwifchen Rafe 
und Mufit an erfter Stelle. Yrum bat er fein reiches Wiffen in einem prädr 
tigen Wert zufammengefaßt. I&s ftellt alle unfere großen deutfben Ton 
Eünftlee in ihrem Schaffen vom raffifcben Gefihtspunfte aus dar. Aber au 
Mufit, die aus andersraffifben Befüge erfproß, wird aufgeseist und in 
Vergleich geftellt. Yricbt nur befte Abbildungen unferer größten deutfen 
Tonkünftler, fondern au zablveie Yrotenterte zieren das Bud. Möge es 
in die Yände vieler deutfcber Mufikfreunde Fommen ; fie werden aus ibm fo 
manche wertvolle ganz neue Auffefung gewinnen.” Deutf&be Zeitung. 
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Altgermanifche Rultur in Wort und Bild 


Drei Jabrtaufende germanifben Kulturgeftaltens 
Don Profeffor Dr. Wolfgang Schuls, Münden 
5.-8. Taufend. Mit J6o Abbildungen auf 89 Tafeln und 3 arten. 
Geb. M. 6.—, Lws. M.7.50. 
„Das Bu von Wolfgang Schulg ift fabFundig und zuverläffig im einzelnen, 
großzügig in der Gefamticbau und im beiten Sinne gemeinverftändlic. 
©b Saul die Werffunft, sie DichtFunt oder die Religion der Germanen be- 
leuchtet, ob er die Zeugnifie dinglicer oder geiftiger Kultur in Wort und Bild 
berausftellt: überall fpüren wir, bier ift nits Unbewiefenes, zwedhaft Um- 
nebogenes, pbantaftif Vergewaltigtes, bier it rüdbaltslofer Drang zur Wahr. 
beit, wirklich wiflenf&aftlicher Beift." Die völfifhe Schule. 


Wer Eennt Bermanien Y 


Don Charlotte Koehn- Behrens 

Mit 94 Bildern. In Steifumfhlag M. 4.—, Lwbd. Mi. 5.—. 
Die Bubausgabe der im Illuftvierten Beobachter erfbienenen Auffäne der 
bekannten Verfafferin erfebeint nun vermebrt und überarbeitet und dur zabl- 
reiche zum Teil nod ganz unbekannte Bilder von neuen Ausgrabungen ex- 
gänzt. Die Verfafferin bat die erften deutfcen Fachleute auf dem Gebiet der 
germanifchen Frübgefeichte über all die Dinge befragt, die jeder Deutfche beute 
über die ‚Frühzeit feines Volkes willen möchte. Männer, wie die Profefioren 
Sans Zabne, Robert Miclke, Buftav Vredel, Freibere von Ribtbofen, Carl 
Scubbarst u. a. antworten im durhaus unprofefloralen Plauderton und 
geben fo zufammen ein Bild von Land und Leuten in Germanien, das fih 
auch ser Dielbefbäftigte und auf anderen Gebieten Arbeitende mübelos an- 
eignen Fann. Daß trog aller Volfstümlicpkeit der Darftellung die wifienfbaft- 
lie Zuverläffigfeit und Sauberfeit gewabrt wird, dafür bürgen die Yamen 
der befragten Jacleute, 


Die Bermania des Tacitus 
Herausgegeben und überfezt von Prof. Dr. E. Febrle, Seidelberg 


greu surbgearbeitete und verbefierte Auflage. Mit Iateinifdem und gegen 
übergeftelltem Überfegungstert, volfs» und beimatfunslihen Anmerkungen, 
30 Abbildungen und einer arte. Geb. MM. 4.—, Kwbd. MR, 5.30. 

„Diefe neue Tacitus-Ausgabe ift eine Bereiberung unferes Schrifttums, fie 
ift gut ausgeftattet, anziebend verfaßt und überfichtlih." Die Sonne, 


Altgermanifche Wunft. mit einer Einführung von Prof. Di. Sein 
Bebn. Mit 48 präbtigen Bildtafeln. Yreue, erweiterte Auflage. Kart. ML. 3.60. 


Bermanifche Bothik. von Prof.Dr. Srans Bod. Mit 55 Bildern. 
Bart. M. 4.— 


Deutfche Dolkstrachten aus ser Sammlung des Germani- 

{ben Hationalmufeums in Hürnberg. Zerausgeg. von Dr. Rudolf 

NER JI5 Trachtenbildern auf 38 fhwarzen und 8 farbigen Tafeln. 
art, 
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Deutfche Landeskunde 
Umtiffe von Landfaft und Volkstum in ibrer feelifhen Verbundenheit 
Don Profeffor Dr. Ewald Banfe 
Teil I: Deutfhlans als Banzes. Yrieder- und Mittelseutfhlans. Mit 60 Abb. 
Kwbd. HI. 12.—, Teil II: Südseutfehland und Alpendeutfchlar it 59 Abb, 
und 2 Barten, Lwb, HL. I2.—. Teil I/II in I Band geb. HL. 20.—. 
„ses ift ein neuartiges Seben und Brfaffen der Landfchaft in ibrer Einheit und 
Ganzbeit, es ift das Bewußtwerden des lErlebens von Volkstum und Land 
f&baft in ibrer gegenfeitigen feelifben Verbundenbeit. Es ift ein Werk, das 
dem vollendeten Wiffenf&aftler und Menfeen Banfe uns feiner großen fprac- 
lien Beftaltungstraft durchaus entfpricht.” Beograpbifber Anzeiger. 


Sieölungskunde des deutfchen Volkes 
und ihre Beziebung zu Menfchen und Landfhaft 
Don Prof. Dr. RA. Mielke 
Mit 72 Tertabbildungen und 6 Tafeln. Geb. ML. 7.20, geb. I, 9.—. 
„Das fdöne Bud) follte ee durch die Schule Fennen lernen, damit 
cs die tief verwurzelte SormEraft des germanifcben Beiftes, wie er fi in der 
deutfeben Siedlung offenbart, erkennen möge.” Der Tag. 


Das Aeimat-Mufeum 
im deutfben Spradgebiet als Spiegel deutiber Kultur 
Don Dr. W. Peßler, Direktor des Vaterländifhen Hufeums Sannover 
Mit 194 Tafelabb. und 6 Tertabb. Bart, HT. 10.89, geb. MIE. 12,60, 


Öermanifhe Simmelskunde 
Unterfuhungen zur Gefbibte des Geiftes 
Von Ötto Sigfrid Reuter 
788 Seiten mit 86 Abbildungen und Warten. Geb. ML. 30.—, Lwb. HI. 32. 
Die Sorfhungen des Verfaffers führen von den älteften geiehifhen bis zu den 
feübgermanifben und gotifhen, den angelfähfifben und den fHandinavifcen 
Quellen, aus deren weitem Bereiche mande bier zum exften Male ans Licht 
tteten. Deutlich wird Vermutung, WabefebeinlichFeit und Krweis unterfchieden. 
Das Ergebnis Ser aufgeftellten Unterfubungen ftellt den germanifhen Men. 
f&en in eine eigenwüchfige Verbindung mit dem geftienten Simmel, 
* 
Begabung und Stammesberkunft im deutfchen Volke. don 
Rurt Berlacb, Die Zerfunft der deutfchen Rultuefhöpfer in Kartenbildern. 
112 8. Tert und Verzeihniffe von etwa 5000 Yramen deutfcher Hlufiker, Dichter, 
Maler, Mathematiker, Ärzte und Generale. Mit 23 sweifarbigen Ratten, einer 
sweifarbigen Tafel und einer DedblattFarte. Geb. M. 9.—, in Kwb. MI. 19.80. 


ft Raffe Schickfal? Geunssesanten der »ölfifhen Bewegung. Von 
MinRat 5. Bonopatb. 3. Auflage. Mit 28 Abbildungen. Geb. MI. I. — 


Der Untergang der Rulturvölker im Lichte der Biologie. 
Von Prof. Di IB. Baur. 2. Aufl. eb. M. I. 
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Menfhlihe Auslefe und Raffenhygiene Eugenif). 
(Baur«Sifper:Kenz 38. I.) Von Prof. Dr. Sein Lenz, Berlin. 4. Auflage, 
800 Seiten. Geb. M. 13.50, Lwb. MI. 15.30. % 

"Das Buch ftellt tieffinnige Gedanken dar über alle wichtigen Gegenwarte. 
fragen Ne ee eben den Mrankbeiten als Saftoren bei der bioloni- 
Thhen Auslefe treten erblibe Veranlagung und foziale Gliederung der Auslefer 
Imächte in belles Licht. Über Geburtenrücdneng und Stauenberufe, über Wander 
rungsauslefeunsScidfalganzer Naffenund Völfererfabrenwir Dingevon größ. 
tem Ernfte. Das ganze Buch ift ein beißes Ringen um Keben und Tod des deut« 
fpen Volkee, in feiner Sprade jedem verftändlie und für alle, die sem Sterben 
Unferes Volkes nicht cubig sufeben wollen und Fönnen, ein Anfpoen zum Beginn 
der Erneuerung von innen beraus, angefangen bei fi felbft." Der Türmen, 


Baur-ZifhersLenz Bd.l. Menfchliche Erblicjteitslehre. 4. erweiterte Aufs 
Tage ift in Vorbereitung, 


Raffenpflege im völkifchen Staat. von prof.De. 1. Staemm- 
Ler, Biel. 23.-30. Taufend. Geb. M. 2.20, Kwb. ML. 3.20, 

Aus sem Inbalt: Was jeder von Kaffe und Vererbung wiffen muß / Wie 
Kann man taffenbygienife arbeiten? / Reinbaltung der Kaffe /Die jüsifchen 
Anlagen / Strafen für Kaffenfhänder / Wir brauden die 4-Rinder-IEhe / 
Gegen Marcufe und Zirfhfels / Kinderzulagen und Rinderabzüge /Die Auf- 
gabe der Raffenämter / ufw. ufw. 

„Es ift ein großes Verdienft Staemmlers, die Forderungen der Raffenpflege 
fo entfepiesen uns mutig, ja oft rüdfitslos aufueftellt und in Teicht faßbarer 
Form geäußert zu baben." Deutfhlands Erneuerung. 


Vererbungslehre, Aaffenhygiene u. Bevölkerungspolitif. 
von Prof. Dr. 4. W. Siemens. 7. Auflage. Mit 82 Abbildungen und Rar- 
ten. Geb. M. 2.70, Lwd. M. 3.60. 

„Dies Büchlein Fann wohl als die befte Einführung in das fhwierige Gebiet 
der Vererbungsforfhung betrachtet werden.“ Die Umfbau. 


Deutfchlands rneuerung. Monatsieeift für sas deutfbe Volk, 
Sheiftleitung: W. v. Müffling. 18. Jabıg. 193%. Vierteljäbrlib M4.—. 
„Deutfclands Erneuerung“ ift feit 17 Jabren die führende völfifb- 
nationale Zeitf&brift. Sie Fämpfte feit ihrer Gründung um die Wieder- 
berftellung und Feftigung der politifden, wirtf&aftlihen und geiftigen Brund- 
lagen, deren unfer VoIE bedarf, um feinen Play unter den Yrationen zurüd 
Zugewinnen. 


DolE und Aaffe. Iutursierte Monatsfoeift für Deutfacs 
Voltstum, Organ des Reibsausf@uffes für Volfsgefundbeits- 
Sienft und ser Deutfben Gefellfbaft für Raffenbygiene 
vermittelt die beute notwendigen Renntniffe auf den Gebieten der RaffenFunde, 
Raffenbygiene, SErblieeitslebre, Familienforfbung, Bevslferungspolitif, 
Deutice Vorgefeicbte, Volfsfunde, unterrichtet über die einfclägigen Befege 
uns Verorönungen, bietet eine Fülle von Anzegungen zu vaflenEundlicen und 
taffenbygienifepen Sorf&ungen und Beobadtungen. 

Sewiftleiter: Privatsozent Dr. Bruno B. Shulg, Berlin / Bezugspreis 
Salbjäbel. MI, #.—, einfchließlieh Poftgeld, Kinzelbeft M. -70. 
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